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Seit der Gründung durch J. P. Hebel 76 Jahre. )
für

das Jahr



oftr 85 dimmelszeichen .
Veit . und

Keſtrechnung . Kreislauf des Monds .
Die goldene Zahl iſt 1. Untenſtehende Scheibe gibt die Stunden an, in denen uns der —
Der Sontagsbuchſtabe B Mond von 6 Uhr Abends bis Morgens 6 Uhr leuchtet . Der äußere Stier Gder Sontagsbuchſtabe B. Kreis bezeichnet die Zu⸗ und Abnahme des Mondes , der zweite die Zwillinge F nDie Sonnenzirkelzahl 14. Tage, der dritte die Stunden u. der vierte Kreis die Minuten nach dem 5 8Neümonde , und zwar 8 Tage : nach dem Neumond ſcheint er 6Stunden Krebs 38
Die Epakten oder der Monds⸗ 24 Minuten vor Mitternacht ; wenn er 22 Tage alt iſt ſcheint er Löwe R d

zeiger N eben ſo lange , dieſe 6 Stunden 24 Minuten aber nach Mitternacht . 85 5ie
Rö

Neumond . Jungfrau ＋
öDie ömerzinszahl 9. Waage 55

Oſtervollmond am 14. April . Scorpion E
Septuageſimä iſt am 13. Febr . Schütze 2 b
Aſchermittwoch am 2. März Steinbock 1
Oſterſonntag am 17. April . Waſſermann 5.
Himmelfahrt Chriſti am 26. Mai . Fiſche 2

Pfingſtſonntag am 5. Juni . — Simmelskörper .
Frohnleichnamsfeſt am 16. Juni . — 2 Sonne i
1. Adventſonntag am 27. Nov . Mond 1
Das Jahr 1881 iſt nach der gre⸗ — 8 Merkurius 1

gorianiſchen Zeitrechnung ein *
Venus 9

gemeines Jahr von 365 Tagen . Mars 0

Zahl d. Sonntage n. Trinit . 23.
5 Jupiter t

Die vier Quatember : 9. März ,— Saturnus 2
8. Juni , 21. September , 14. 2 Rrann⸗ 29

Dezember. S
Von Weihnachten 1880 bis Her⸗ Neinond 2 4

1 ſind es 9 Wochen Das erſte Viertel )
3

Der Vollmond S

5 Das letzte Viertel ( 0

Hiſtor . Zeitrechnung auf 1881 . Zeiten⸗Ahr . Hiſtor . Zeitrechnung auf 1881 .
8

Seit Erbauung von Baden , 1151501 WI 11555 1
Zeit, es in Seit der Kirchenverſamm⸗5 e Städten iſt , von Berlin ausgegangen . ſt ͤ 0Badenweiler, Breifach , Aui ispiele Win es in Berlin 12 Uhr 9 hat lung zu Konſtanz im

467Kleinkems , Konſtanz , München 11 Uhr 53 Min. , Frankfurt 11 Uhr 41 Min. , Nahre 14144
Pfullendorf , Ladenburg Aachen 11 Uhr 31 Min. u. f. w. Seit dem Anfang d. Bauern
durch die nömer . 1768 krieges 1524 354

Seit der Ankunft der Alle⸗ Seit Einführung der luther .
mannen in den Rhein⸗ Religion in Baden⸗Dur⸗

. 5
Hegenden 418681 loch 1556 332 0

Seit der Schlacht der Ale⸗ Seit Gründung der Stadt
mannen und Römer bei Mannheim i. J . 1606 205

Mittelhausbergen 1506 Seit dem Anfang des 30⸗ i
Seit dem Einfall der Hun⸗ jährigen Krieges 1618 2563

nen unter Attila 1430 Seit der Einäſcherung von 8
Seit Erbauung der erſten Bretten , Durlach , Schloß

chriſtlichen Kirche durch Heidelberg, u. Verheerung
den hl . Fridolin in Sä⸗ des Landes unter d. franz .
ckingen , ungefähr 510 1371 General MelasWf

ĩ
192 4

Seit Ernennung Bertholds , Seit Gründung d. Reſidenz⸗ 8 8
Grafen im Breisgau , des ſtadt Karlsruhe 1715 . 167

Stammvaters der Fürſten Seit der Annahme d. großh. 9
von Zähringen u. Baden , Würde u. Souveränität
zum Herzog 1052 8²9 von Seiten des Landesre⸗

Seit Gründung der Stadt genten 1805 66
Freiburg 1118 763 Seit Gründ. d. deutſch. Reichs 9“

Kalender der Zuden . 0
Das 5641 . Jahr der Welt und der Anfang des 5642 . Jahres .

1881 . Neumonde und Feſte . 1881 . Neumonde und Feſte . 13381 . Neumonde und Feſte .1. Januar 1. Schebat des Jahres 5641. 17 Mai 18. Jjar . Lag B' omer. 26 3. Tiſchri . Faſten⸗Gedaljah 0
31. 8 1. Adar. 223 1. Sivan . 3 . Oktob. 10. „ Verſöhnungsfeſt “ 513. Februar 14. „ Klein Purim . 3. Juni 6. „ Wochenfeſt“. 85 0 Laubhüttenfeſt ' .2. März 1. Veadar . 5 Zweites Feſt ' . „ iſ dates Feſt113 13 8 Faſten⸗Eſther . 28 „ 1. Thamuz loberung . 14. 2 Palmenfeſt 913 14 . 7 urim 14. Juli 18. 5 Faſten . Tempel Er⸗ 15. „ 22. „ Verſammlung oder

15 5 Schuſchan⸗Furim . 27. „ 1I. Ab. Unung“. Laubhütten⸗Ende ' .
8 1. Niſan . 5. Auguſt 9. „ Faſten . Tempel⸗Verbren⸗16 . 233 . — Geſetzesfreude “.14. April 155Niſan . A 288 1 Clul.

235 5 15 N
0

163 „ Zweites Feſt“. . 1. Kislev.
20. 2¹ SiebentesFeſt “ Das 5642 . Jahr . 17. Dez. 25 . 8 Tempelweihe.213 „ 2² Achtes Feſt “. 24 . Sept . 1. Tiſchri . Neujahrsſeſt ⸗ 1. Tebeth .

3 1. Jiar . . . . Zweites Feſt “ 2 . Jän 1883. Belagerung Jeruſalems 5
Die mit bezeichneten Feſte werden ſtrenge gefeiert . 5



—

Sonnen - und Mondſinſterniſſe . — Merkur⸗
Durchgang .

Beim Umlauf des Mondes um die Erde kann bei Neu⸗
mond ſein Schatten die Erde , oder bei Vollmond der

Schatten der Erde den Mond treffen , und wir erhalten
dadurch die ſogen . Sonnen⸗ und Mondsfinſterniß .

Im Jahre 1881 werden zwei Sonnen⸗ und zwei Monds⸗

finſterniſſe ſtattfinden , von denen jedoch nur die zweite
Mondfinſterniß in unſerer Gegend ſichtbar ſein wird .

Die erſte Sonnenfinſterniß iſt eine partielle . Sie

beginnt auf der Erde überhaupt am 27. Mai Abends
10 Uhr 31 Min . w. und endet am 28. Mai früh 2 Uhr
38 Min . Das Gebiet der Finſterniß umfaßt hauptſächlich
die nördlichen Polargegenden , das nordöſtliche Aſien und
das nordweſtliche Nordamerika .

Die zweite Sonnenfinſterniß am 21. November
iſt eine ringförmige , beginnt 3 Uhr 10 Min . Nachmittags
und endet 7 Uhr 46 Min . Abends . Das Gebiet der Finſter⸗
niß erſtreckt ſich hauptſächlich auf die ſüdlichen Polar⸗
gegenden . Vom Feſtlande wird nur die Südſpitze Süd⸗
amerikas von der Finſterniß beſtrichen werden .

Die erſte Mondfinſterniß am 12. Juni iſt eine
totale . Sie beginnt Morgens 5 Uhr 54 Min . , endet 9 Uhr
20 Min . Vormittag und iſt ſichtbar im weſtlichen Nord⸗
Afrika , in Amerika und an der Oſtküſte Auſtraliens .

Die zweite Mondfinſterniß am 5. Dezember von
4 Uhr 10 Min . bis 7 Uhr 33 Min . Abends iſt eine
partiale und beträgt die Größe der Verfinſterung 0,977
des Monddurchmeſſers . Die Finſterniß iſt in Europa ,
Aſien , Afrika und Auſtralien ſichtbar . In unſerer Gegend
geht der Mond 11 Min . vor Beginn der Finſterniß auf .

Mich gehdrenAm 7. November findet ein Merkurs⸗Durchgang
ſtatt . Da derſelbe zur Nachtzeit vor der Sonnenſcheibe
vorüber geht , ſo iſt dieſe Erſcheinung bei uns nicht zu
beobachten . Im weſtlichen Amerika , Aſien , Auſtralien
und an der Oſtküſte Afrika ' s wird ſie geſehen , in ihrem
ganzen Verlaufe nur in Auſtralien und im ſüdlichen Aſien .

Der Winter für 1880/81 hat am 21. Dezember 1880
Vorm . 11 Uhr 19 Min . begonnen , als die Sonne in das
Zeichen des Steinbockes ( 18 ) trat , den kürzeſten Tag , die
längſte Nacht und die Winterſonnenwende bewirkte .

Der Frühling tritt ein am 20. März Mitt . ; die Sonne
iſt im Zeichen des Widders ( U7) ; es iſt Tag u. Nacht gleich .

Der Sommer nimmt ſeinen Anfang am 21. Juni früh
8 Uhr 20 Min . mit dem Eintritt der Sonne in das
Zeichen des Krebſes ( S ) . Es iſt der längſte Tag , die
kürzeſte Nacht und Sommerſonnenwende .

Der Herbſt beginnt am 22. September Abends 10 Uhr
47 Min . mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen der
Waage ( T83) ; es iſt zum zweiten Mal Tag und Nacht gleich .

„ Der Winter für 1881/82 fängt an am 21. Dezember
Abends 5 Uhr 2 Min .

Amlaufszeit , Entfernung und Größe der

Sonne und Blaneten .
Jahr Tag ‚Sonuete Sonne 1409725malMerkur 87 23 Merkur 3 179 8

Venus 224 17 Venus § 14 . 5 /1 „ 3
GEide,. „ 365 Ede .
Dars [S1521 17 Rars E 30 % ½ „ 8

Veſta 320 Beſttgzg . .
Juno ( 2 4 130 14 Juno S 53 . 5 ( 28
Ceres ( s 4 221 5 Ceres 5 55. 55 3

Pallas 34 224 12 Pallas [ 55 . 6 [ 35 . 8
Jupiter Z11 314 20. Jupiter S1043/8 1470mal . S
Saturn [ S29 166 23 Saturn 2191 . 23 906 1
Uranus 84 6 20 Uranus 8384 . 1 ( 99 „Neptun] 164 216 9, Reptun J8601 . 97 88 „

Vorto - Taæen . 1

Innerhalb des deutſchen Reichspoſtgebietes koſten :
Poſtanweiſungen ( Frankirungszwang ) bis 100 /

20 K, über 100200 . 30 K. , über 200 —400 % 40 &.
( Für an Soldaten bis zum Feldwebel gerichtete Poſtan⸗
weiſungen im Betrage bis 15 / beträgt die Gebühr nur

10 . 9
Poſtauftragsbrief ( Poſtmandat ) ( Frankirungs⸗

zwang ) 30 . Im Wege des Poſtauftrags können Gelder
bis zum Betrage von 600 Mark einſchließlich eingezogen

werden ; für das Ueberſenden des Geldes wird das gewöhn⸗
liche Poſtanweiſungsporto ( 20 reſp . 40 n) bezahlt .

Poſtaufträge können auch zur Vorzeigung von Wech⸗
ſeln behufs der Annahme durch den Bezogenen im innern
Verkehr Deutſchlands benutzt werden und kommt dazu ein
beſonderes graues Formular in Anwendung . Gebühr für
Poſtauftrag mit Beſorgung des Wechſelacceptes 70 Y, wo⸗
von 30 für Poſtauftrag vorauszubezahlen ſind . Der
Wechſel darf den Betrag von 3000 % nicht überſchreiten .

Der Auftraggeber kann verlangen , daß der Poſtauf⸗
trag nebſt dem Wechfel nach einmaliger vergeblicher Vor⸗

zeigung nach einem iunerhalb Deutſchlands belege⸗
nen Orte weitergeſandt werde . Dieſes Verlangen iſt unter
genauer Bezeichnung eines anderen Empfängers durch den
Vermerk „ Sofort an N. in N. “ auf der Rückſeite des
Poſtauftrags⸗Formulars auszudrücken . Eine ſolche Weiter⸗
ſendung findet koſtenfrei ſtatt . Dieſelbe geſchieht unver⸗
züglich , und zwar mittelſt Einſchreibebriefes an den neuen
Empfänger.

Packete ohne Werthangabe , zuläſſig bis 50 Kilo⸗
gramm ; mehr als 3 Packete dürfen zu einer Begleitadreſſe

Frankirte ( möglichſt durch Marken ) :

1Entfernung
FP

Gewicht . 833 f 8 338888— S
S 3 3232 85

8 e
bis 5 Kilogr . einſchl . 25 50 50 50 50 50
über 5 bis 6 Kilogr . 30 60 70 80 90100

„„ 35 70 90ſ110130 . ( 150
8 1 40 80110140170200

„ 45 90 130170 210250
„ 50 100150 200250300

und ſo fort für je 1 5
Kilogr . mehr weitere 5 10 20 20 40 50

In oder im Verkehr zwiſchen Deutſchland , Oeſterreich⸗
Ungarn , Luxemburg und Helgoland koſten :

einfacher , d. h. nicht über 15 Gramm ſchwerer
frankirter Brief 10 H, 5 Kr . öſterr .

1 desgl . unfrankirter Brief 20 N.
1 doppelter , d. h. über 15 bis 250 Gramm ſchwerer

Brief frankirt 20 , unfrankirt 30 .
1 Poſtkarte ( Frankirungszwang ) 5 H, mit bezahlter

Antwort 10 H (letztere ſind nach Oeſterreich nicht zuläſſig ) .
Druckſachen ( Frankirungszwang ) bis 50 Gr . 3 Y,

über 50 bis 250 Gr . 10 Y, über 250 bis 500 Gr . 20 ſ . ,
über 500 bis 1000 Gr . 30 N.

Waarenproben bis 250 Gr . ohne Unterſchied des
Gewichts 10 J . ( Angabe des Abſenders , des Fabrikzeichens ,
der Waarennummer und Preiſe iſt geſtattet .

Einſchreibeſendungen ( recommandirte ) zuläſſig bei
Briefen , Poſtkarten , Druckſachen , Waarenproben und
Packeten ohne Werthangabe , außer dem tarifmäßigen Porto
20 K. Für einen Rückſchein ( die vom Adreſſaten auszu⸗
ſtellende Empfangsbeſcheinigung ) wird ebenfalls eine Extra⸗
gebühr von 20 n erhoben .



Sanuar oder Wintermonat .

1

Ttelant. 00

28 Freitag
29 Samſtag

27 Donnerſt . Joh . Chryſoſt .
Karl

Franz v. S. , Vals.

＋

Wochentage . . oö11 Erſtes Viertel den 7. Morg . 8 U. 53 M. ( trüb ) ,9 5 05 ſoer
MondVollmond den 15. um 17M . n. Mittern . ( Schnee ) ,

1 Samſtag Beſchn . Jeſus ÆE Sbnte
23. Vorm . 9 U. 31 Min .

nee u. Regen) , Neumond den 30. früh 1 U.
W5 4Nachdem geſtorben war . Matth . 2, 19 —23 . (ſchön Andheiter).

früh

Mac . Abel Mondphaſen .5
Montag Genoveſg, Jſaak Anterus, Genovefa Am Morgen erſcheint Mars im Skorpion um

4 Dienſtag Titus , B. , Elias Benedikt , Rigobert 1Uhr, 5
05 flh1 1 * — ern un E Im aſſermann , ſie geht zuletzt um

0
Simeon , Telesrh. 15 77 9919 15

und Saturn ſind Abends in
93 —8 lden Fiſchenzu finden

7 Freitag Lucianus , Iſidor Raimund , Luc .
S48 8 — — 8

2. 5 ſAn
1. 884. 23 Ain . An 1 . 6 S8 . 40 Min

Als Jeſus zwölf Jahre alt . Luk. 2, 42 —52 . 8 „ „ 24 . 9 St . 2 „
12. 8St . 36 „ „ 30 .9 St . 18

n. Ep . Julian . 1 Marzell . . 5 510 Nontag Paul, E. , Samſ . Wonthe, Hartmut IN
I1 Dienſtag Fyginus, Gerſon Mathilde , Hilde 1 Regen,7. bis 10 kolter , 11. Sönee, 12. und 13
12 Mittwoch Erneſtus , Aſarias Eutropius , Reinh . windig , 14. bis 16. Schneegeſtöber , 17. bis 20. kalt ,
13 Donnerſt . Hilarius , Veronic. Leontius , Dietmar S 21. grimmige Kälte , 22. und 23. Schneeſturm , 24.

14 Freitag Fetr . Urſeol , Fel . Felir,Prieſter „ Eehne, Inentime Kenltefelp . und 30 . Wind und

15 Samſtag Maurus Joh . C. , Itha
EE

Kath . Bauernregeln .3 . Prot . E Ein ſchöner Januar 111 N10 Jahr .
Sonntaa 2 Morgenröthe im Januar , deutet auf viele Gewitter

Montag Antonius
93

Anton , Mire A A n b 02
Meen

a 5 Wina
8 75 anzen im Januar die ucken, mu er Bauer na

18 Dienſtag Petr . St . , Prisca Prisca , Meinrad T ldem Futter gucken . — Binzenzen Sonnenſchein ,
19 Mittwoch Martha , Wilfried Martha , Sara T [ bringt viel 5 und Wein . Wie das 5 am
20 Donnerſt . Fab . Sebaſtian Fab . Seb . , Arioviſſ J . aberkln Egabea, Ebaſthr ,(200 ußtven Caft
21 Freitag Agnes , Meinrad . Adelſtan rib in die Böum gehn. Tenkt Panlns kler ( ,
22 Samſtag Vincent . ,Theodeli . Anaſtaſius , Odram J1 [ bringt gutes Jahr ; hat er Wind , regnets geſchwind ;

Kat 58 iſt Nebel ſtark , füllt Krankheit den Sarg ; wenns
4 . 55 Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8, 1 —13 . regnet und ſchneit , wird theuer ' s Getreid ; doch

23 S 555 NV. M. Emer
Gott allein , wendt alle Pein .

24 Montag Timotheus, Erich Babyla, Erich
391 0 125 Dienſtag Pauli Bekehrung Pauli Bekehrung 3 . Meßkirch V. Heiters⸗ 7. Hilzingen VSchw.

26 Mittwoch Polykarpus Pauline , Theodoli . ee l 0

Charlotte
Conſtantin , Rüger

55 0 Vom Chriſti . Matth . 8, 23 - 27.

31 Montag 15 Nol .
—85

Nach den Veſtimmungen der Generalſynode von 1834 iſt der Text
evangeliſchen Geiſtlichen bis 1. Advent freigegeben .

Martina

＋
Baulit

R
Karoline , Gotthold

＋P . Adelg .
Virgilius

8

den

VR . , Neckargemünd fingen Schw . Kandern

Schw. , Adelsh. Schw. , V. , Bühl V. , Bretten
Haslach V. V.

4. Konſtanz VSchw . , 11. Singen VSchw . ,
Stockach VSchw . , Wehr V.
Mannheim VR . 13. Salem VSchw . ,

5 . Radolfzell VSchw . , Bräunlingen VSchw .
Schopfheim V, Kehl Burkheim K. , Frei⸗

Stadt Schw. , Boxberg burg V. , Schönau i.

Schw . W. V, Raſtatt V.
6. Leopoldshafen V. 3



Notiz⸗Ralender . 3

Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗
ſchäfts⸗ und häusliches Leben . Tag Kaſſa⸗Buch .

Einnahm. Ausgaben)
0YYο I

U

17. Meßkirch V, Markdorf K,
Müllheim B, Ettlingen
VR. , Oſterburken Schw ,

18. Stockach VSchw , Zell

i . W. V,Großeicholzh .Schw
19. Radolfzell VSchw , Etten⸗

Stadt Schw , Eppingen
V, Grünsf .K, Werbach K

heim Vàn Schw, Bruchſal V. 24. Säckingen V, Durlach VR

golsheim KHanfmarkt (2) .

26. Ueberlingen VB, Donau⸗
eſchingen VSchw .

28. Thengen VSchw .
CTauberbiſchofsheim Schw20 . Neuſtadt KB , Krotzingen 25 . Pfullend . VRSchw , Min⸗31 . Möhringen BRSchw ,

N VSchw , Lörrach B, Kehl Ettl . VR. , Affamſt K



———
oder —. —5

Wochentage . Katholiſcher T10l.Kant⸗ 8
15

1 Dienſtag
2 Mittwoch
3 Donnerſt .
4 Freitag
5 Samſtag

Nalggind⸗ B. u.
M.

Blaſtus
33

Veronika , Cleoph .
Agatha , Roland

N. HrigittaSiegebert S—15
Maria Reinigung

Blaſius , Hadelin
Cleophea , Andreas

Adelheid , Bertolf

„

1411
Kath . om guten Samen u. Unkraut . Matth . 18, 2430 .6 . Prot .

Mongg
Dienſtag
Mittwoch
Donnerſt .
Freitag
Samſtag

D
Oοο

A◻

10

35

12

9. Doroth .5
Piichard. 8Joh y. M OSt

Apollonia ,
Scholaſtika , O. ⸗S .

Euphroſina
Eulalia , Suſanna

Alder .
N510
Korintha
Ansbert . , Berthold
Wilhelm , Vollbert

Caſtr . , Theodor
Modeſtus , Ludan

1
Kath .7 . Prot . E on den Arbeitern im Weinb . Matth . 20 , 1 —16 .

13 Sonntag
14 Montag
15 Dienſtag
16 Mittwoch
17 Donnerſt .
18 Freitag
19 Samſtag

Septuageſ Jonas S

Valentin , M.

Fauſtinus
Juliana , Raudolt

Donatus , Wideg .
Simeon , B. , Gab .

Konrad , Gubertus

Wilßurge
Jovita
Juliana , Oneſimus
Fintanus , Weid .

Flavian , Balderich
Manſuetus , Hubert

Benign .

S

Kath .85 Prol 1385Von den verſchiedenen 1—.—Aeckern . Luc . 8, 4 —

20 Sonntag
21 Montag
22 Dienſtag
23 Mittwoch
24 Donnerſt
25 Freitag
26 Samſtag

Sexageſ . Eleuth .
Eleonore, Felix

Marg .v. C. , Joſua
Mathias , Albrecht

Walburga
Viktorinus , Ottilie

Petri Stuhlf. 3. A.

Serag , Eucharius
Maximinus 4
Petri Stuhlf .
Gerhard , Gottlieb

Mathias , Albrecht
Neſtorius
Mechtildis , Gotth .

——5

Kath.

8 50 Jeſus heilt einen Blinden . Luc . 18, 31 —43 .

Sonn
3 Mo

5 Quingt
Sara, Baldemar

Sara Eſtomih Leander E
SRomanus

§ 1 des Reichsſtrafgeſetzes .
Was du nicht willſt , das Dir geſcheh ' ,
Das thue keinem Andern :
Dann wirſt Du, glaub ' ich, ſicher nicht

G das Gefängniß wandern .

St ein Ja oder Nein ,
Was du willſt ! Nur ſei kein

Unbeſtimmtes Dazwiſchen ,
Kein unklares Verwiſchen .

det man Venus in den Fiſchen , welche zuletzt erſt

Faſten ſich hält .

Erſtes Viertel den 6. 5 1 Uhr 38 Min .
( milde Witterung ) , Vollmond den 14. früh 7 Uhr
7 Mä ( veränderlich ) , Letztes Viertel den 21 . Ab.
8 Uhr 13 Min . ( Regen ) , Neumond den 28. Nachts
12 Uhr 16 Min . ( Schnee und Regen ) .

Mondphaſen .
Mars im Schützen und Steinbock geht auf

zwiſchen 5öUhr und 6 Uhr Morgens ; Abends fin⸗

gegen 10 Uhr Abends untergeht , Jupiter und
Saturn in den Fiſchen und gegen Ende auch
Merkur im Waſſermann .

Tageslänge .
Am 1. 9 St . 25 Min . Am 18. 10 St . 18 Min .

„ 6. 9 Sſt . 38 „ „ 24 . 10 St . 39 „
„ 12 . 9 Sꝗt. 58 28 . 10 St . 52 „1 11

witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .

1. bis 5. recht kalt , 6. Schnee , 7. bis 10. ſtrenge
Kälte , 11. und 12. mäßig kalt , 13. und 14. Schnee⸗
ſturm , 15. trübe , 16. bis 18. Schnee , 19. trübe ,
20. bis Ende mildes Thauwetter .

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt . — Wenn am

2. Hornung die Sonne ſcheint , gerathen die Erbſen
wohl. Matheis bricht Eis , hat er keins , ſo macht
er eins . Wenn im Hornung die Schnacken geigen ,
müſſen ſie im Märzen ſchweigen . Petri Stuhlfeier
kalt , die Kält noch länger anhalt . Je ſtürmiſcher
um Lichtmeß , je ſicherer ein ſchönes Frühjahr . —

Heftige Nordwinde am Ende Februar , vermelden
ein fruchtbares Jahr ; wenn Nordwind aber im

Februar nicht will , ſo kommt er ſicher im April——Wenns friert auf Petri Stuhlfeier , friert es
noch 14mal heuer . — Trockne Faſten gutes Jahr .
— Wie Aſchermittwochen ſich ſtellt , ſo die ganze

Jahrmärkte .
1. Konſtanz VSchw , Leopoldshafen V.

Stockach VSchw , Richen K. , Adelsheim
Gernsbach V, Mann⸗ KV, Windiſchbuch K,
heim VR , Roſenberg Dertigen V.
KV, Mosbach V.

2. Schopfheim V.
3. Radolfzell VSchw .

Salem VSchw .
Bonndorf VSchw .
Ziegenm . , Thiengen
KV , Emmendingen
VRSchw , Krotzingen
KVScKehl ( St . ) Schw

4. Hilzingen VSch .
7. Meßkirch B, Heiters⸗

heim VR, Haslach B,
Pforzheim VR ,
Neckargemünd Schw ,
Adelsheim Schw ,
Eubigheim K.

8. Singen VSch , Riegel
BSchr
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8. Wehr KV, Mosbach V.
9. Ettenheim KVBgSch, Box⸗

berg Schw .
10. Freiburg V, Schönau i . W.

14. Slühlugen VSchw , Löf⸗
fingen Schw , Kandern B,
Bretten B, Oſterburken V.

15. VBSchw , Zell i . W.
„Wilferdingen 335

CQ[e. Radolfzell VSchw ,

1 7* V, Königsbach 21.

Bruchſal V, Wilferdingen 23 . Ueberlingen V, Donau⸗
K. (2) , Külsheim V.
Lörrach B, KehlSt . Schw/
Wöſſingen K, Eppingen V.
Meßkirch V. , Müllheim V,
Ulm KSchw , Bühl K mit
Vam 2. T. (2) , Ettlingen
VR , Oſterburken Schw,

Aſſamſtadt Schw , Tauber⸗
biſchofsheim Schw .

22. Pfullendorf VRSchw,Gei⸗
fingen VSchw .

17.Ä
VSchw , Lörrach

Eigeltingen KVRSchw ,
Bräunlingen KVSchw ,
Waldshut KVSchw ,

99.2
24 .

Fruchtm . , Kippenheim K,
Oberkirch V, Weingarten
K, ( 2) Ettlingen Km. Hanf⸗
u. Flachsm . , Großeicholz⸗
heim B, Mosbach V

25 . Thengen VSchw .

28. Möhringen VRSchw , Er⸗
zingen KV , Lenzkirch K,
Waldkirch K, Schliengen

Holzgeſchm,Zell
K, Haslach KV, Dur⸗

iuch VR, Ladenburg K,
Neckargemünd K, Roſen⸗

berg V, Krautheimek , Mos⸗
bach K, Tauberbiſchofsh .

KSchw⸗

5Groß kann man ſich im Glück,
Erhaben nurim Unglück zeigen.



Närz

Wochentage. Katholiſcher

W

Proteſlant . &
1 Dienſtag
2 Mittwoch
3 Donnerſt .
4 Freitag
5 Samſtag

Faſtnacht , Albin .

Aſcherm . Simplic .
Kunigunde
Kaſimir , Adrian

Friedrich , Euſeb .

Sulbertus , Donat .

Cradda , Herluga
Titian , Kunih .
Adrian , Heimo
Friedrich , Walbod

oder Früh

Mond

IIAAf
1 Kath . U

„ Prot . Jeſus wird v. Teufel verſucht . Matth . 4, 1

6

7 Montag
8 Dienſtag
9 Mittwoch

10 Donnerſt .
11 Freitag
12 Samſtag

Fridol .
Thoͤmas v. Aquin
Joh . d. G. , Philem .

Franz .
40 Märtyr . , Alex .
Roſina , Sophron
Gregor

Perpetun
Roſa , Gerh .
Quatemb . 40 Ritt .

Alexander , 40 M.

Eulogius , Cyrillus
Gregor , Friederike

I
1 Kath . Von der Verklärung

„ Prot . Vom canan . Weibe . Matth . 15, 21 —28 .
Jeſu . M. 17, 1 —19 .

13 E
14 Montag
15 Dienſtag
16 Mittwoch
17 Donnerſt .
18 Freitag
19 Samſtag

in . Erneſt .
Mathilde , Zachar .
Longinus , Matth .
Heribert
Gertrud

Gabriel , Erz⸗E .

. Euphr .
Zachar . , Mechtild
Chriſtoph
Henriette
Gertrud , Patricius

Joſeph , Ingunde
12 . Kall .

Seſus treibt einen Teufel aus . Luc . 11, 14
Prot .

20

21 Montag
22 Dienſtag
23 Mittwoch
24 Donnerſt .
25 Freitag
26 Samſtag

Benedikt

8

Otto , B. , Serapion
Simeon , Pigmen

Kaſtulus , Ifrael

Hubert

Benedikt . , Relinde

Eberh. , Victor
Simeon , Liebergã
Maria Verkündig .
Eman . , Guntram

13 Kath . ]
Prot . ſ

Jeſus ſättigt 5000 Mann . Joh . 6, 1 —15 .

NRSSW

AA

3 * 5
28 Montag
29 Dienſtag
30 Mittwoch
31 Donnerſt .

Sixtus, P. , Prisc .
Euſtachius

Rupert 4

Quirinus Guidon Angela , W.

Balbina , Traugott Benjamin , Corn .

Ruprecht
Sixtus , Wilhelm
Ludolph G 144fHi

Zu Eſſig wird der Moſt , iſt das Gefäß nicht rein ;
Drum gieße keinen Wein in faule Schläuche ein !

75
4 * — 4

Erſtes Viertel den 7. Abends 8 Uhr 46 Min .
( milde Witterung ) , Vollmond den 15. Nachts
11 Uhr 20 Min . ( Regen und Schnee ) , Letztes
Viertel den 23 . früh 4 Uhr 13 Min . ( Rauhe
Witterung ) , Neumond den 29 . Nachts 11 Uhr
16 Min . (kalt ) .

Mondphaſen .
Mars im Steinbock und Waſſermann erſcheint

des Morgens zwiſchen 4 Uhr und 5 Uhr ; Abends
zeigt ſich Venus im Widder bis gegen 10 Uhr ,
am 27 . im größten Glanze ; Jupiter und Sa⸗
turn in den Fiſchen . Jupiter und Saturn gehen
zuletzt um 8 Uhr unter .

Tageslänge .
Am 1. 10 St . 59 Min. ] Am 18. 11 St . 59 Min .

6 11 S6 17 „ „ 24 . 12 St . 21 „
12 11 S „ 30 . 12 St . 41 „

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .

Erſt mild , dann Regen , endlich heiter bis 21. ,
22. Kälte bis zum 29. , 30. und 31. kaltes Schneewetter .

Vauernregeln .
Viel und langer Schnee viel Heu , aber mager

Korn und dicke Spreu . — Märzenſchnee thut
Frucht und Weinſtock weh ; Märzenſtaub bringt
Gras und Laub . — Donnerts im März , ſchneits
im Mai . — Wies im März regnet , wirds im
Juni wieder regnen . — Märzendonner bedeutet ein
fruchtbares Jahr . — Naſſer März , trockener April ,
das Futter nicht gerathen will , kommt dazu ein
kalter Mai , gibt es wenig Frucht , Wein und Heu .
—So viel im Märzen Nebel dich plagen , ſo viele
Gewitter nach hundert Tagen . — Iſt es um Ju⸗
dica feucht , ſo bleiben die Kornböden leicht . —

Iſt ' s am Joſephtag ( 19. ) klar , ſo folgt ein frucht⸗
bares Jahr . — Iſt an Ruprecht ( 27. ) der Him⸗
mel rein , ſo wird er ' s auch im Juni ſein . —

Charfreitag⸗Regen bringt ein fruchtb . Jahr zuwegen .

Jahrmärkte .
1. Konſtanz VSchw ,

Stockach VSchw, En⸗
dingen K mit VSchw
Hanfm am1. Tag ( 2 ) ,
Schopfheim K (2) ,
Rheinbiſchofsheim K,
Schwarzach K, Dur⸗
lach K, Mannheim
VRSchafm . , Schries⸗
heim VR , Adelsheim
KV, Mosbach V,
Tauberbiſchofsh . V.

2. Radolfzell VRSchw ,
Donaueſchingen R ,
Schopfheim V, Bret⸗
ten K, Schriesheim K,
Salem VSchw ,
Bonndorf VSchwz ,
Grießen KVSchw ,
Emmending . RVSw ,
Kirchen A. Lörrach V,
Kehl Stadt Schw ,
Stein KV, Leopolds⸗
hafen V. , Ellmen⸗
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4.

9.

10.

( Uamenm , Großeicholzheim

dingen KV, Lauda KSchw ,
Engen BSch .
Hilzingen VSchw , Neckar⸗

gemünd V.
Meßkirch V, Löffingen

VSchw , Heitersheim BR ,
Haslach V, Pforzheim VR ,
Neckargemünd Schw .
Adelsheim Schw .

Singen VSchw , Villingen
VRSchw , Staufen KB ,
Fruchtm , Wehr V, Baden
K, mit Hanf⸗ und Federm .
am 1. Tag und Vu Schw
am 3. Tag (3) , Sinsheim
V. Schafm , Mosbach V.

Sulzfeld KV , Borberg
KSchw , Külsheim V

Bräunlingen VSchw ,

14. Thengen KVSchw , Pful⸗

Thiengen V, Freiburg B,
Schönau i. W. V, Raſtatt 17.
V, Mühlburg Kauch Klee⸗

5. Stockach VSchw , Herbolz⸗

„Herriſchried KV , Emmen⸗

V, Oſterburken V, Engen
VSchw .

lendorf KVRSchw , Klein⸗
laufenburg KV, Ruſt K,
Löffingen Schw , Kandern
V, Bühl B, Bretten V,
Gochsheim K( 2) , Eppingen
K, WaibſtadtͤK , LimbachK .

heim K, Zell i. W. B,
Malſch ( A. Ettlingen ) K
mit Veu . R am 1. Tage
(2) , Sinsheim K, Groß⸗
eicholzheim Schw .

dingen KVR , Hanf⸗ und

Fruchtm , Ettenheim
VRSchw , Bruchſal V,
Dertingen V.

Langenſteinbach KB, 28 Freudenberg K.

pingen V.
19. Hornberg K, Triberg K,

Hauenſtein K, Schiltach
K, Mudau K, Wenkh . K.

„ Meßkirch V, Mönchweiler
KV, Stühlingen KV, Sä⸗

ckingen KV, Müllheim V,
Ettlingen VR , Schönau
( A. Heidelberg ) K, Oſter⸗
burken Schw , Aſſamſtadt
Schw , Unterſchüpf KSchw ,
Tauberbiſchofsheim Schw ,
Hardheim K.

22 . Stetten a . k. M. KVRSchw
Graben K (2) , Roſenberg
B, Unterſchüpf V, Hard⸗
heim V

23 . Radolfzell KVRSchw ,
Wolfach K, Schwetzing . K.

Engen KVSch , Kenzingen 24 . Meßkirch KV, Ittersbach

B,Krotzingen VSchw , Lör⸗
rach B, Kehl Stadt Schw , 25 . Meckesheim K Werthm K31 . Hockenheim K.

KV.

0 9³

30.

Immendingen VSch , Lip⸗
tingen KV, Markdorf K,
Mahlberg KSchw , Neu⸗
ſtadt KB , Schliengen V,
Renchen KSchw , Durlach
VR ( zugl . Farrenm . mit

Preisvertheilung ) , Heilig⸗
kreuzſteinach KV, Groß⸗
eicholzheim K.

Pfullendorf VRSch , Gei⸗

ſingen KVSchw , Breiſach
KV , Kandern KSchw ,

Fruchtmarkt (2) , Offenburg
WFarrenm . , Bickesheim
( Gem. Durmersh . ) KVR ,
Neunkirchen K, Grüns⸗

feld K.

Ueberlingen KV (2) , Do⸗

naueſching . VSch , Bruch⸗
ſal KGeſp. Holzgeſch. und
Bretterm .

4
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Wochentage . Katholiſcher Broteſlant . 155

1 Freitag Hugo , Biſchof Theodora , Sibich 88
2 Samſtag Franz v . P,Roſam. Theodoſia ,Theodor ez⸗
1 8 125 Die Juden wollten Jeſ . ſteinigen . Joh . 8, 46 —59 .

3 Darius Reinh .
4 Montag Ambroſius Iſidor , Walheide
5 Dienſtag Vincentius , Mart . Vincenz , Ortlieb
6 Mittwoch Celſus , Irenäus Irenäus , Sixt . )
7 Donnerſt . Hermann Cöleſtin . Eberhard
8 Freitag Aman. , 7Schm. M. Apollonius
9 Samſtag Maria Cl. , Sybil . Sibylla, Adolar

1 5 Raole Vom Einzug Jeſu in Jeruſalem . Matth . 21,1 —9 .

IIRRRKR2
10 Daniel
11 Montag Leo I. , P. Iſaak
12 Dienſtag Julius , Zeno Euſtorgius , Jukun .
13 Mittwoch Ida , J . , Anton Rudericus
14 Donnerſt . Val . 2
15 Freitag Anaſ . Pauſil . cα
16 Samſtag Charſamſt . Daniel Charſamſt . Aaron Ccl

16 8 W5I Von der Auferſtehung Jeſu . Marc . 16, 1 —7 .

17 Anic. Rudolph E
18 Montag 9Ed . Valer .
19 Dienſtag Hermogen , Wern. Leo , Werner ÆE
20 Mittwoch Sulpitius , Herm. Hermann 2
21 Donnerſt . Anſelm ,B. , Adolar Anſelm, Welf
22 Freitag Kajus , P. Sotherus N
23 Samſtag Georgius Adalbert —

3 Prol. Jeſzs tommt d. verſchl . Thtken Joh⸗20 , 19 —gl .

24 Fidel. Albr .
25 Montag Markus , Ev . Markus , Ev . —5

26 Dienſtag Cletus, Anacletus Amalia , Markus 7
27 Mittwoch Zitha , J . , Anaſt . Polykarpus K5
28 Donnerſt . Vitalis , Rudibert Prudentius
29 Freitag Petrus , M. , Syb . Robertus
30 Samſtag Katharina , S . Quirinus , Kathar .I
Das Glück , das iſt ein kluger Fiſch , Das Beſte in der Welt
Es angelt ' s nicht ein Jeder ; Iſt ohne Dank ;

Getröſte Dich , wenn es nicht beißt Geſunder Menſch ohne Geld

D⸗n Deinen faden Köder . Iſt halb krank .

Erſtes Viertel den 6. Abends 4 Uhr 38
Min . ( Schnee ) , Vollmond den 14. Nachm . 12
Uhr 33 Min . ( trüb u. Regen ) , Letztes Viertel
den 21 . Vorm . 10 Uhr 21 Min . (heiter ) , Neu⸗
mond den 28. Vorm . 11 Uhr 8 Min . ( ſehr ſchön ) .

Mondphaſen .
Mars erſcheint am Morgenhimmel zwiſchen

4 Uhr und 3 Uhr ; Venus vom 12 an rückläufig
im Widder , geht unter zwiſchen 10 Uhr und 8 Uhr
Abends ; Jupiter und Saturn , beide in den
Fiſchen , ſpäter im Widder , ſind die erſte Hälfte
noch am Abendhimmel , gegen Ende am Morgen⸗
himmel zu finden . Jupiter ſteht am 22 . nur 1 Grad
nördlich von Saturn , eine Erſcheinung , welche
ſelten eintritt .

Tageslänge .
Am 1. 12 St . 48 Min . Am 18. 13 St . 46 Min .

„ 6 . 13 St „ 24 . 14 St . 6 „
„ 12 . 13 St . 26 „ „ 30 . 14 St . 25 „

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .
1. bis 4. kalt , 5. und 6. Schnee , 7. bis 9. trüb /

10. bis 11. Regen , 12. bis 17. rauhe Witterung ,
18. bis 20. Wind , Regen u. Graupeln , 21. b. 23.
kalt , 24 . b. 28. ſchön , 29. b. 30. Regen .

Vauernregeln .
Iſt es am Palmtag ſchön , ſo folgt ein gutes

Jahr . — Der April iſt nicht zu gut , er ſchneit
dem Bauern auf den Hut . — Dürrer April iſt
nicht des Bauern Will ; Aprilenregen iſt ihm ge⸗
legen . — Märzen trocken , Aprilen naß , füllt des
Bauern Scheuer und Faß . — Wenn die Reben
um Georgi ſind noch blutt und blind , ſo ſoll ſich
freuen Mann , Weib u. Kind . — Auf naſſen April
folgt trockener Juni . — Aprilenſchnee dünget ,
Märzenſchnee frißt . — Bringt Roſamunda ( 2. )
Sturm und Wind , ſo iſt Sibylle ( 29. ) uns gelind .
—Iſt Markus ( 25 ) kalt , ſo iſt auch die Bittwoch
kalt . — So lange die Fröſche vor Georgi quacken ,
ſo lange müſſen ſie nach Georgi ſchweigen .

Jahrmärkte .
1. Hilzingen VSchw .
4. Möhringen KVSchw ,

Meßkirch V, Heiters⸗
heim VR ,
Appenweier KSchw ,
Haslach V, Gerns⸗
bach K, Pforzhm . VR ,

5. Konſtanz VSchw ,
Heiligenberg KVSch ,
Stockach VSchw , St .
Georgen KVRSchw
ZSchafm GernebachV, Lahr K m . Vam
I . Tag ( 2) , Mannheim

Neckargemünd Schw , VR , Weinheim K.
Adelsheim Schw , 6 . Radolfzell VSchw ,
Ballenb . K, Eberb . K. Waldsh . KVSchw
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4 . 00

ö

Fruchtm , Schopfheim B,
SteinbachK m. Vam 2 . Tag
323 Voxberg Schw , Der⸗

tingen V.
„ Aach KVg , Hüfingen

KVSchw , Bonndrf . VSch
Z3, Emmendingen VRSch ,

Schönau i. W. B, Kehl
Stadt Schw , Leopolds⸗
hafen V, Lauda Schw ,
Walldürn K.

8. Welſchingen KVR . Schw .
11. Engen VSchw , Löffingen

Schw , Kandern B, Bühl
V, Bretten B.

ngen VSchw , Wehr V,12 . Si
(Usselshein V Farrenm .

13. Külsheim V. K, T. Biſchofsheim Schw.
16. Meßkirch V. 20. Radolfszell VSchw. Bruch⸗
18. Kehl Stadt K, Heidels⸗ ſal V, Eppingen V.

heim K, Hilsbach K, Ne⸗21 . Lörrach V, Gengenbach
ckarbiſchofsheim K. KSchw , Kehl Stadt Schw,
Stockach VSchw , Bräun . Salem KVSchw .
lingen VSchw , Villingen 22 . Krotzingen VSchw .
KVRSchw , Ettenheim 23. Grafenhauſen K, Berg⸗
VRSchw , Offnadingen haupten K.
KSchw , Müllheim B, Immendingen VSchw ,
Todtnau K ( 2) , Zelli W. ]“ Stühlingen KV, Thiengen
B, Zell a. H. K, Seelbachh KV, Neuenburg K mit V.
K, Oppenau K, Achern K am 1. Tag ( 2) , Schönau
(2) , Hörden KV, Ettlingen i. W. K ( 2) , Raſtatt K

19³

25.

Vg , Wiesloch K( 2) , Oſter Bretter Schw , mit V. am
burten Schw , Eubigheim 2. Tag ( 2) , Durlach VR ,
K, Mosbach K,Dittigheim Epfenbach K, Afſamſtadt

Schw , Windiſchbuch K,
T. ⸗Biſchofsheim KSchw ,
Donagueſchingen KVBSchw
Samenm .
Pfullendf VRSchw , Gei⸗
fingen VSchw , Kenzingen
KVSchw , Pforzh . KSchw
am Tage vorher Verkauf
v. Töpferw . ( 2) , Adelsh K.

Ueberlingen B, Görwihl
KVSch , Bretten K.

Thengen KVSchw , Frei⸗
burg V, Oberkirch K

( 1½) , Stockach KVSchw .

Iſt nur am großen Mann was klein
Gleich wähnt der Kleine, groß

zu ſein.

26 .

27.

28.



Nai oder W onnemonat .

Prot .
1 8. 51 Vom guten Hirten . Joh . 10, 11 —16 .

1

2 Montag
3 Dienſtag
4 Mittwoch
5 Donnerſt .
6 Freitag
7 Samſtag

ſiſ. Phil. Jak.
Athanaſius , B.

Erfindung
Monika , Florian
Pius V. , P.
Johannes Later .

Stanisl . , Cyriac .

Mif. Phil . Jak .
Sigmund , Attala

＋ Erfind . , Friſo
Monika , Wolfhelm
Gotthard , Gottlob

Dietrich
Gottfried

19 . Pcl. ) neber ein Kleinss Joh . 16, 16 —22 .

8

9 Montag
10 Dienſtag
11 Mittwoch
12 Donnerſt .
13 Freitag
14 Samſtag

Beatus

Antonius , B.

Mamertus , Exich
Pankrat . , Wibert

Servatius

Bonifaz . Pachon .

Stan . 3. Medarda

Gregor , Emma

Gordian , Anton

Louiſe , Gundo

Nereus , Liebhilde
Emilie
Hildeburg WS

TI

IIIITNN

20 . 919 Ich gehe zu dem, der mich ꝛc. Joh . 16,5 —1 O

16 Montag
17 Dienſtag
18 Mittwoch
19 Donnerſt .
20 Freitag
21 Samſtag

Johann v. Nep. ,

Torquat . , Paſchal .
Chriſchona , Felix
Petrus Cöleſtin

Bernhard , Chriſti .
Konſtantin , B.

te Soph . ſ⸗ . Cant . Dionyſia
Peregrin , Landila

Eubert , Bruno

Venant . „ Friedlinde
Potentiana

Baſilia , Athan.
Columbina , Prud .

HehEEr
9 Kath .21 . Peal Was ihr in meinem Namen ꝛc. Joh . 16, 23 —39 .

22 Sonnte

23 Montag ?
24 Dienſtag
25 Mittwoch
26 Donnerſt .
27 Freitag

Deſidekius
Johanna
Urbanus

Johann , P. , Beda
28 Samſtag Wilhelm , German Wilhelm

e Helena5. Rogate JulieViktor
Eſther , Herlinde
Urbanus , Gregor 58

Eütropius
1

Prot .
22 Kath . Wenn aber der Tröſter kommen wird ꝛc. Joh⸗

15, 2627 u 16,14

29 Sonntag
30 Montag

Eraudi Maxim.
Ferdinand , Felir

6. Exaudi Theodor 14
Ferdinand , Wigan .

31 Dienſtag Crescentia ,AngelaPetronella 5KU

Heirathen heißt : ſein Recht halbiren u. ſeine Pflicht verdoppeln.

JY —dα. νε

Erſtes Viertel den 6. Vorm . 11 Uhr 28
Min . ( veränderlich ) , Vollmond den 13. Nachts
11 Uhr 7 Min . ( Regen ) , Letztes Viertel den
20. Nachm . 3 Uhr 50 Min . ( trübe ) , Neumond
den 28. um 19 Min . nach Mittern . ( ſchön ) .

Mondphaſen .
Mars im Waſſermann und in den Fiſchen

erhebt ſich zwiſchen 3 Uhr und 2 Uhr früh über
den öſtlichen Horizont ; Venus vom 26. an wieder

rechtläufig im Widder , erſcheint am Morgenhimmel
zwiſchen 4 Uhr und 2 Uhr 30 Min . ; Jupiter
und Saturn im Widder ſind ebenfalls des Mor⸗

gens zu finden .

Tageslänge .
Am 1. 14 St . 28 Min . Am 18. 15 St . 14 Min .

„ 6. 14 St . 43 „ „ 24 . 15 St . 28 „
„ 12 . 14 St 58 „ 30,15 St 42 „

witterung⸗bericht nach dem 100jaähr . Kalender .
1. und 2. ſchön , 3. trübe , 4. Donner , 5. un⸗

freundlich und kalt , 6. bis 12. Reif des Morgens ,
13. bis 20. trübe , 21. rauh , 22. bis 28. trübe , 29.
bis 31 . Reif des Morgens .

Bauernregeln .

Abendthau und kühl im Mai , Bringet Wein
und vieles Heu . — Schöne Eichelblüth im Mai ,
Bringt ein gutes Jahr herbei . — Servaz , Pan⸗
kraz , Bonifaz , Seht die drei Eispatronen an,
Sollten dem Winzer nicht im Kalender ſtan . —

Trockner Mai , dürres Jahr . — Viel Gewitter
im Mai , ſingt der Bauer Juchhei ! — Auf trockenen
Mai kommt naſſer Juni herbei . — Wenn am 1.
Mai Reif fällt , ſo geräth die Frucht wohl . —

Pankraz und Urban ohne Regen , folgt ein großer
Weinſegen . — Vor Servaz kein Sommer , nach
Servaz kein Froſt . — Maikäferjahr ein gutes
Jahr . — Säe Rettich im wäſſrigten Zeichen des

wachſenden Monds . — Regen am Himmelfahrts⸗
tag , zeigt ſchlechte Heuernte an .—Naſſe Pfingſten ,
fette Weihnachten . Grünt Eiche vor der Eſche ,
dann hält der Sommer Wäſche ; die Eſche vor der

Eiche , dann hält der Sommer Bleiche .

Jahrmärkte .
1. Mannheim Meſſe ( 14) , , Immenſtaad K, Vil⸗

Buchen K. lingen KVRSchw ,
2. Konſtanz Meſſe , am Ettenheimmünſter

1. Tag auch Leder ( Münſterthal ) KSch ,
VSchwHanfm . ( 7) , Löffingen KVSchw ,
Möhringen KVSchaf⸗ Heitersheim VR ,
Schw , Meßkirch B. Waldtirch K, Has⸗

Fiulendf . Kech . lachttB,Schenten⸗

fR
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＋ 5

8

*

zell K, Münzesheim K
00230Pforzheim VR , Stebb

8 K, Freiburg Meſſe
m. Wam Meßdonnerſt . ( 10) .

K, Neckargemünd 8600 9. Bräunlingen KVSchw ,
Zuzenhauſen K,Adelsheim
Schw , Lauda KSchw ,
Hardheim K.

Stockach VRSchw , Bonn⸗
dorf KVSchw Fruchtm ,
Mannheim VRFarrenm ,
Dertingen K.

Radolfzell VRSch , Ueber⸗

lingen KV, (2) , Walds
hut KVSchw Fruchtm .

Schopfheim V, Borberg
KSchw .

Salem VSchw , St . Geor⸗

10

Stühlingen KSchw , Löf⸗
fingen Schw , Kandern B,
Offenburg KSchwGeſp .
HolzgeſchFruchtm (2) ,
Bretten V, Tiefenbronn K.
Hüngheim K, Billigheim
K, Grünsfeld K.

5Heiligeuberg KVSch , Sin⸗

gen
KVR. ,

VSchw , Eichſtetten
Wehr KB .

11. Furtwangen K, Ichenheim
Kemit Schweinfaſelm am
1. Tag (2) , Eppingen K,

—

—0

21 .

5

burken Schw , Aſſamſtadt
Schw , Schweigern B, Tau⸗

berbiſchofsheim Schw .
Stockach VSchw, Zell i. W.
KV, Gernsbach V, Rothen⸗
fels KV, Philippsburg K

N2) , Großeicholzheim 85Neckargerach K.
Radolfzell VSchw , 1

heim KVRSch , Bruchſal V

Engen KVSchw , Kenzing.NP—89 Krotzingen VSchw ,
Lörrach V, Kehl 5Schw, SberkirchV

pingen V.

Konſtanz Weinm .

25.

30 .

5
Külsheim V. 23 . Eigeltingen KVRSchw , 31 . Pfullendorf V Gil

gen KVRSchw . Z. Schafm , 12. Schönau i. W. , Raſtatt V. . Säckingen KV, Müllhein . ſingen KVSchw , Thien⸗
Emmendingen WuiSchw, 16. Meßkirch V, Müllheim BV, Weinmarkt , Durlach BR. “ gen KB , Emmendingen
Kehl Stadt Schw , Lich⸗ Bühl Kmit Vam 2. Tag 24 . Staufen KVFruchtm , Of KVR Hanfßfruchtmarkt,
tenau K, Leopoldshafen V. . (2) , Ettlingen VR , Hei⸗ fenburg Weinmarkt , Kürn “ Schopfheim K( 2) , Grom⸗

CCs Hilzingen VSchw . (9) , Oſter⸗ bach K( 2 ) , Friedrichsthal , bach KLangenſtb . KB .

K (2) , Weinheim K,
Strümpfelbrunn K, Wert⸗

heim K.

Ueberlingen V, Donau⸗

eſchingen VSchw . , Wein⸗

heim Weinm , Gr ⸗Eicholz⸗
heim V.
Thengen VSchw , Tauber⸗

biſchofsheim Weinm .

Immendingen VSch , Aach
KVg , Neuſtadt KV,
Schliengen B, Gernsbach
K, Königsbach K, Ett⸗
lingen VR , UnterſſchüpfKVSthw, Eberbach
Bödigheim K.

E



oder Brachmonat.

Wochentage. Katholiſcher 3333
158

25 Samſtag Proſper , Eberhard Eberh . , Eutrop .

1 Mittwoch ſFortunatus , Juv . Nicodemus , Kuno 8
2 Donnerſt . Erasmus Eugen , Philemon —
3 Freitag Clotildis Morandus , Erasm .
4 Samſtag Quirinus Optat . , Caſpaſius .

23 . 5 Wer mich liebt , hält meine ꝛc. Joh 14, 23 —31 .

ſeſt Bonif . Winfr .)
6 Montag Norber . Claud
7 Dienſtag Robert Robertus , Sebaſt . T
8 Mittwoch Medardus Medardus , Wittich L2
9 Donnerſt . Felizian , Columb . Columbus, Gebh . Cle⸗

10 Freitag Onofrius , Onofrius , Margar . C
11 Samſtag Barnabas Pariſius , Iduna

2 4 Kath . Mir iſt alle Gewalt gegeben . Matth 28, 18 —20 .
Prot . Geſpräch mit Nicodemus . Joh . 3, 1 —15 .

12

13 Montag Antonius v. Pad . Peregrin . , Tobias

14 Dienſtag Baſilius , Rufinus Eliſabeth , Nanna E
15 Mittwoch 14 Noth . Veit , Modeſtus E
16 . Donnerſt . Juſt . Ludgerus, Volker e
17 Freitag Adolph , Hortenſia Bot . Rainer

18 Samſtag Marcell . , Leontius Arnulf , 2 . —
9 5 Kath . Vom großen Abendmahl . Lucas 14, 1624 .

Prot . Vom reichen Mann . Lucas 16, 19 —31 .

19 Gervaſ . Gerhard 8
20 Montag Sylverius ,P. u. MFlorent . , Aſalinde
21 Dienſtag Aloyſius , Alban d
22 Mittwoch Paulinus , Juſtin . Juſtinus ,
23 Donnerſt . Edeltrud Agrippina
24 Freitag Johann d. Täufer Johann d. 15

Erſtes Viertel den 5. früh 4 Uhr 4 Min .
( heiter und warm ) , Vollmond den 12. Morgens
7 Uhr 40 Min . ( Regen ) , Letztes Viertel den
18. Abends 10 Uhr 2 Min . ( trübe ) , Neumond
den 26. Nachmittags 2 Uhr 47 Min. ( ſchön ) .

Mondphaſen .
Mars in den Fiſchen geht auf nach Mitter⸗

nacht ; Venus im Widder nach 2 Uhr früh ; Venus
befindet ſich am 6. nördlich vom Saturn ; am 19.
füdlich vom Jupiter und ſtrahlt am 8. im größten
Glanze . Saturn und Jupiter im Widder
kann man des Morgens beobachten .

Tageslänge .
Am 1. 15 St . 47 Min . Am 18. 16 St . 2 Min .

R
12 15 1 58 1 „ 30 . 15 58 „

Witterungsbericht nach dem J00jahr . Ralender .

1. und 2. Reif , 3. Regen , 4. bis 18. ſehr ver⸗
änderlich , 19. bis 25. heiter , 26 . bis 28. kalter
Regen , 29. und 30. ſehr ſchönes Wetter .

Sauernregeln .

Juni feucht und warm , macht den Bauern

nicht arm . — Donnerts im Juni , ſo geräth das
Korn . — Wenn im Juni Nordwind weht , das
Korn zur Ernte trefflich ſteht . — Iſt esCorporus
Chriſti ( Frohnleichnam ) klar , bringt es uns ein
gutes Jahr . — Oheiliger Veit ( 15. ) o regne
nicht , daß es uns nicht an Gerſt ' gebricht . —
Vor Johannistag keine Gerſte man loben mag.
—Verblüht der Weinſtock im Vollmondlicht, er
vollen feiſten Traub ' verſpricht . — Wie ' s wittert
auf Metardustag , ſo bleibts ſechs Wochen lang
darnach . — Maien kühl , Brachmonatnaß , füllt
des Bauern Scheuer und Faß . — Am St . Jo⸗
hanni⸗Abend leg ' die Zwiebeln in ihr kühles Beet .

26 Kath . Vom verlorenen Schaf . Lucas 15, 1 —10 .
Prot Vom großen Abendmahl Lucas 14, 12 —24 .

26 Joh . Paul S
27 Montag e 7 Schläfer E
28 Dienſtag Benjamin , Leo II .

Deniam„Iduberga 2
29 Mittwoch Peter und Paul E
30 Donnerſt . Pauli Gedächtniß Lucina,J . , Odowin

Zweierlei laß Dir geſagt ſein :
Willſt Du ſtets in Weisheit wandeln 5 ülf nunehul,
Und von Thorheit nie geplagt ſein , 1 0 hrt Fie Schuld
Laß das Glück nie Deine Herrin , 356

8
ſchafft

chuld ,

Nie das Unglück Deine Magd ſein !
Jene ſchafft neue .

Jahrmärkte .
1. Radolfzell KuSchw , burg V, Kehl Stadt

Schopfheim V, Wol⸗ Schw , Leopoldshafen
fach K, Boxberg Schw V, Weingarten K ( 2) ,

„Meßkirch KB , Lip⸗ Cauda Schw .
KV, Salem 3. Hilzingen VSchw .

VSchw , Hüfingen 4. Meßkirch V
AVSchüo, Bonndorf 5 . Karlsruhe Meſſe mit

VSchwZZ , Walds Shut Möbelm . in den 3
ü

0
eerſten Tagen (9) .

„

Emmendingen 17 6. Kehl Stadt K, Men⸗
Schw , Kirchen W5 zingen K.

U0 Eich⸗
Lörrach V, Neuen⸗ tersheim K. ( 2 )3
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6.

5

( 8. Schwarzach K, Steinbach

Siegelsbach K, Waibſtadt
„ Daudenzell K, Neckar⸗

elz K.
Konſtanz VSchw , Stockach
VSchw , Villingen KBR
Schw Todtmoos KV, Hei⸗
tersheim VR , Zell a. H. K,

Seel bach K, Offenburg
VRFarrenm , Haslach V.

Achern K (2) , Marxzell
( Gem. Schielberg ) K,
Pforzheim VR , Mann⸗
heim VR , Neckargemünd
V, Nußloch K, Merchingen
K mit Vam 2. Tag (2) ,
Neudenau K, T. ⸗Biſchofsh .
KSchw , Altheim K, Her⸗
bolzheim K.

Kem . Beam 2. Tag ( 2 ) /

——

9.

4.

Bruchſal V, Külsheim V,
Tauberbiſchofsheim V.
Bräunlingen VSchw ,
Grießen KV, Freiburg V,
Schönau i . W. V, Neufrei⸗
ſtett K, Raſtatt V.

Singen KVRSchw , Mark⸗
dorf K, Herriſchried KV,
Löffingen Schw , Kandern
V, Schliengen KSchw
Holzgeſch . , Bühl V, Bret⸗
ten B, Heiligkreuzſteinach
KV, Neckargemünd Schw ,
Adelsheim Schw .
Stetten a. k. M. KVRoSch ,
Mönchweiler KB , Wehr

V, Lahr V, Bruchſal KGſp.
Holzgeſch . u. Bretterm . ( 2) ,

Walldürn Wallfahrts⸗
meſſe ( 20 .

15.

17.
20.

22
23.
24.

Hilzingen KVSchw , Ra⸗

dolfzell VSchw , Görwihl
KVSchw , Ettenheim VR⸗

Schw , Kehl Stadt Schw ,
Eppingen V.

Krotzingen VSchw .

Meßkirch V, Stühlingen
KV , Müllheim V, Ett⸗
lingen VR , Oſterburken
Schw , Aſſamſtadt Schw ,
Tauberbiſchofshm . Schw .

Thengen KVSchw , Sto⸗

ckach VSchw , Zell i. W.
V, Malſch ( A. Wiesloch )
K, ( 2) , Neunkirchen K,
Hörden KV.

Furtwangen K.

Lörrach B.

Donaueſchingen KVSchw ,

25.

Möhring . KVSchafSchw ,27.

28.

29.

30.

Weitlieber mit dem Edlen irren ,
Als mit d. Schurken Recht behalten .

Thiengen KB , Zell a. H.
K, Oppenau K, Gochsheim
K ( 2) , Neckargemünd K,
Mosbach K Leinentuchm . ,
Dittigheim K.
Lenzkirch K.
St . Blaſien KVSchw ,
Grenzach K ( 2) , Durlach
VR
Pfullendorf VRSch , St .

Georgen KVR SchwZ⸗
Schafm .
Hornberg K, Schiltach K,
Schwetzingen K, Hilsbach
K, Sindolsheim K, Wenk⸗

heim K.
Ueberlingen V, Schönau
i. W. K (2) .



Wochentage . Katholiſcher Proteſtant .

1 Freitag
2 Samſtag Maria Heimſuch .

Theobald , Theod . Theobald , Simeon

Stto , Otthild
Kath . Vom reichen Fiſchzug
Prot . Vom verlornen Schaf .

Petri .
Lucas 15, 1 —10 .

Lucas 5, 1 —11 .27 .
5

4 Montag
5 Dienſtag
6 Mittwoch
7 Donnerſt .
8 Freitag
9 Samſtag

Jeſaias

Cyrillus

n. Pf. Cornel . 3.

Udalr . , B. , Ulrich Ulrich , B.

Eliſabeth , Wendel . Wendelin , Zoa

Petr . Forr. , Joach. Edilbert , Clara

Kilian , ProcopiusEliſabeth , Hans

Reinh .

Dominika , Herrich

Anath . , Zeno , Wolf

28 Kath . Von der wahren Gerechtigkeit . Matth . 5, 20 —
Prot . Seid barmherzig . Lucas 6, 36 —42 .

D

FKA
10 Se

11 Montag
12 Dienſtag
13 Mittwoch
14 Donnerſt .
15 Freitag
16 . Samſtag

K. Heinrich
Alfred
Apoſtel Theil

Hilarius

7 Brüd. [ 4.

Pius I. , P. , Rahel Saph. , Herm .
Joh . Gual . , Nabot Naboth , Lydia

Rufina

Marg . v. P. , Eugen
Bonaventura

Apoſt. Theil .
Monolf

1188
29 Kath . Jeſus ſpeiſet 4000 Mann .

Prot . Vom reichen Fiſchzug . Lucas 5, 1 —11 .
Mark . 8, 1 —9 .

17 8 Alexius Arthur F
18 Montag Friedrich Maternus 0
19 Dienſtag Roſina , Arſen . Vinzenz , Hilder .
20 Mittwoch Margaretha ,Elias Margar . , Arnold

21 Donnerſt . Arbogaſt ,Dan. , P. Dietrich , Arbo 1
22 Freitag Maria Magdal . Mar . Magdalena
23 Samſtag Liborius , Apollin . Apollinar. , Herwig

30 Kath . Von den falſchen Propheten . Matth . 7, 15 —23 .
Prot . Von der wahren Gerechtigkeit . Matth . 5, 20 —25 .

24 4 Chriſtin . 6. Sigline e
25 Montag Jakob , Apoſtel Jakob , Hildebert
26 Dienſtag Anna , M. Mar . Anna , Polyb . S
27 Mittwoch Pantaleon Martha i
28 Donnerſt . Innoc . , NazariusNazarius , Celſus
29 Freitag Beatrix Felix , Egbert ＋
30 Samſtag Abdon , Jakobea Semenius , Gerold

E Ignat . Tr . Ign .v. L.1
In der Gluth reift der Traube edles Blut .

31 Kath . Vom ungerechten Haushalter . Lucas 16, 1 —9 .
Prot . Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Markus 8, 1 —9 .

Erſtes Viertel den 4. Abends 6 Uhr ( ſchön )/
Vollmond den 11. Nachm . 2 Uhr 57 Min . (heiter
u. ſehr warm ) , Letztes Viertel den 18. Morgens
6 Uhr 17 Min . ( veränderlich ) , Neumond den 26.
Morgens 6 Uhr 3 Min . ( ſchön und heiß ) .

Mondphaſen .

In den Morgenſtunden erſcheinen Venus im
Stiere , Mars im Widder , gegen Ende im Stiere ;
Jupiter im Widder geht auf zwiſchen 1 Uhr
früh und 11 Uhr Nachts ; Saturn im Widder

zur gleichen Zeit

Tageslänge .
Am 1. 15 St . 57 Min . Am 18. 15 St . 34 Min .

„ 6 . 15 1 52 1 10 24. 15 17 20 11
„ 12 . 15 1„ 4⁴ 1 „ 30 . 15 1 5 1„

witterungsbericht nach dem⸗100jähr . Kalender .

1. bis 3. trübe und regneriſch , 4. bis 9. ſehr
heiß , 10. Gewitter , 11. bis 18. ſehr heiß , 19. bis
21. Regen .

Bauernregeln .
Baut Ameis große Haufen auf , folgt lang '

und ſtrenger Winter drauf . — Dampft Strohdach
nach Gewitterregen , kommt Wetter dann auf andern
Wegen . — Was der Juli nicht kocht , kann der

September nicht braten . — Wie der Juli , ſo der
nächſte Januar . — Wenn Maria im Regen übers
Gebirge geht ( Marie Heimfuchung ) , ſo kehrt ſie
im Regen wieder ( es regnet 40 Tage ) . — An

Margarethen⸗Tage iſt Regen eine Plage . — Vin⸗

cenzen ( 19. ) Sonnenſchein , füllt die Fäſſer mit
Wein . — Warme helle Jakobi , kalte Weihnachten
— hell und klar , deuten auf ein gutes
Jahr .

Jahrmärkte .
1. Hilzingen VSchw . Schopfheim V, Bor⸗
2. Engen KVSchw , berg Schw .

Ballenberg K. 7. Stockach KVSchw ,
4. Meßkirch V, Heiters⸗ Salem VSchw , Em⸗

heim VR , Haslach mendingen VRSchw ,
KV, Pforzheim VR , Kirchen A. Lörrach B,
Neckargemünd Schw , Kehl Stadt Schw ,
Adelsheim Schw , Leopoldshafen V.
Lauda KSchw . 8. Freudenberg K.

Konſtanz VSchw , Immendingen VSch ,
Stockach VSchw , Stühlingen VSchw ,
Riegel KVRSchw , Löffingen Schw , Kan⸗

Oeſtringen K. (2) , dern V, Bühl V, Bret⸗
Mannheim VR , Dal⸗ ten V, Oſterburken K
lau K. Obrighm . K,Tauber⸗

—1——S

6. Radolfzell VSchw , biſchofsh . KSchw .
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12. Singen VSchw , Thiengen
V, Wehr V, Gemmingen
K, T. Biſchofsheim V.

13. Ettenheim VRSchw , Kap⸗
pelrodeck K, Aſſamſtadt K,
Oberſchefflenz K, Küls⸗
heim B.

14 . Aach KVgR, Freiburg B,

V, Königsbach VR .
5 , Limbach K.

Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗

ſchäfts⸗ und häusliches Leben .
Tag Kaſſa⸗Buch .

Einnahm . Ausgaben d

Möhring . KVSchafSchw ,
Meßkirch V, Mönchweiler
KV, Säckingen V, Müll⸗

heim V, Ettlingen VgR,
HOſterburken Sch , Tauber⸗

biſchofsheim Schw .

5 KVSchwFruchtmarkt ,
Krotzingen VSchw , Lör⸗26 . Pfullendf . VRSchw , Gei⸗

rach V, Kehl Stadt Schw ,
Langenſteinbach KV, Ep⸗
pingen V.

22. Krautheim K.

19. Stockach VSchw , Zell i. W. ] 24 . Wollenberg K.

B, Großeicholzheim Schw . 25. Bräunling KVSchw, Vil⸗

Schönau i. W. B, Raſtatt 20 . Radolfzell VSchw , Bruch⸗
ſal V.

21 . Meßkirch KV , Bonndorf

lingen KVRSchw , Walds⸗
hut KVSch . Fruchtmarkt ,
Durlach VR . Tiefenbronn

e
———

K, Schweigern K, Buchen

ſingen KVSchw , Todt⸗
moos KV , Schriesheim
Vgt , Strümpfelbrunn K.

Ueberlingen V, Donau⸗

eſchingen VSchw , Schries⸗⸗

heim K.
28. Hüfingen KVSchw , It⸗
tersbach KV.

29.Theng. BSch. Mud K.

27.



Augriſt oder Erntemonat .

Wochentage. Katholiſcher Proteſlant. IIhs⸗

2 2

——j
——

Mond
1 Montag

4 Donnerſt . Dominikus
5 Freitag Mar . Schn . , Osw . Oswald

Samſtag Verklärung ChriſtiVerkl. Chr . , Sixtus

Petri Kettenfeier Petri Kettenfeier
2 Dienſtag Portiunkula , Alf . Guſtav, Eudo
3 Mittwoch Stephan Erf . Auguſt , Walra . ) CK

Dom . Sigrade

WN

K4

10 Mittwoch Laurentius

12 Freitag Klara

6

3 2 Kath . Von der Zerſtörung Ferufalems . Luc . 19,41 —48 .

7

11 Donnerſt . Suſanna , Ignat .

Prot . Von den falſchen Propheten . M. 7, 15 —23 .

Afra , K.
8 Montag Reinhard , Cyriak . Reinhard , Cyr .
9 Dienſtag Romanus , Eritus Numeſius ,

Afra , Alb . 8

Laur . , Blanko

Tiburtius , Suſan .
Hilaria , Adele

Hii
13 Samſtag Hypolitus , Caſſian Concord . , Friedhil .

33 Kath . Vom Phariſäer und Zöllner . Luc. 18, 9 —14 .
Prot . Vom ungerechten Haushalter . Lucas 16, 1 —9 .

15 Montag

17 Mittwoch Liberatus

19 Freitag Sebaldus

14 Samuel

16 Dienſtag Rochus , Jodus

18 Donnerſt . Agapitus , HelenaAgapitus, Helena

20 Samſtag Bernhard , Abt

Samuel 1
Mariä Himmelf .
Roſamunde

Auguſta , Ver .

Feliciſſima , Ludov .
Bernhard , Philib .

25 Donnerſt . Ludwig
26 Freitag
27 Samſtag Gebhard

Ruffus , Severin Zephir , Gebhard

3 Kath . Vom Tauben und Stummen . Mark 7, 31 —37 .
FProt . Von der Zerſtörung Jeruſalems. Luc. 19, 41—48.

21 Cyriaka
22 Montag Symphorian , Tim Epikt. , Roswitha
23 Dienſtag Zachäus , Philipp
24 Mittwoch Bartholom . , Ap.

Franz 8

Philipp , Zachäus 8
Bartholom . S

2 *
63

Ludwig , Ludo .

Joſ . Uring
35 Kath . Vom barmherzigen Samaritan . Luc 10,23 —387 .

Prot . Vom Phariſäer und Zöllner . Luc . 18, 9 —14 .

31 Mittwoch Raimund

28 Auguſt. Adel .
29 Montag Johannes Enth .
30 Dienſtag Felix , Roſa , J .

UJohannes Enth .
Awolph , Roſa C
Rebekka , Welleda

K44
Keine Klugheit ohne Rath ; Wer ſich ganz dem Dank entzieht ,

Kein Gelingen ohne That ; Der erniedrigt den beſchenkten

( eiine Ernte ohne Saat . Freund , indem er ſich erhebt .

Erſtes Viertel den 3. früh 5 Uhr 26 Min .
( Regen ) , Vollmond den 9. Abends 9 Uhr 50 Min
( ſchön ) , Letztes Viertel den 16. Abends 5 Uhr
41 Min . ( trüb und Regen ) , Neumond den 24.
Abends 9 Uhr 29 Min . (heiter ) .

Mondphaſen .
Merkur im Krebſe geht Anfangs gegen 3 Uhr

Morgens auf ; Venus in den Zwillingen nach
1 Uhr früh Mars im Stiere erſcheint gegen 11 Uhr
Nachts ; Jupiter im Stiere , Saturn im Widder
gehen auf zwiſchen 11 Uhr und 9 Uhr Abends .

Tageslänge .
Am 1. 14 St . 57 Min . Am 18. 14 St . 10 Min .

„ „ „
···

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .
1. bis 5. unbeſtändig , 6. bis 10. ſchön mit

manchem Gewitter , 11 bis 15 Regen , 16 . bis 31 .
heiter , bisweilen Gewitterregen

Bauernregeln .
Starke Thaue im Auguft verkünden gutes

Wetter . —Nach Laurenti iſt ' s nicht gut , wenn
Rebholz jetzt noch treiben thut . — Der Sichel ver⸗
gißt nicht Barnabas , er ſorgt auch gern für ' s
längſte Gras . — Nordwind im Auguſtenmond ,
bringt gut Wetter in das Land . — Sind Laurenti
und Bartholomäi ſchön , iſt guter Herbſt vor⸗
herzuſehen . — Iſt ' s in der erſten Auguſtwoche
heiß , ſo bleibt der Winter lange weiß . — Hitze
am St . Dominikus (4. ) , ein ſtrenger Winter kom⸗
men muß — Wie das Wetter an Caſſian ( 13. ) ,
ſo hält es mehrere Tage an. — Himmelfahrt Mariä
Sonnenſchein , bringet gern viel und guten Wein .
— Um Auguſtin ( 28. ) ziehen die Wetter hin .

Jahrmärkte .
1. Engen , VSchw , Meß⸗ 3. Radolfzell VSchw ,
kirch V Kleinlaufen . Emmending . VRSch ,

burg KV, Löffingen Staufen KVFruchtm ,
VSchw , Neuſtadt KV Schopfheim VB, Wol⸗
Heitersheim VN , fach K, Boxberg Sch ,
Haslach V, Pforz⸗ Leopoldshafen V.
heim VR , Neeckarge⸗ 4. Salem VSchw , Her⸗
münd Schw , Adels⸗ riſchried KV, Kehl
heim Schw . ( Stadt ) Schw , Ober⸗

2. Konſtanz VSchw , kirch K ( 1 2), Lauda
Stockach VSchw , Schw .
Mannheim Vg ,
Sinsheim Schafm ,

5 . Hilzingen VSchw ,
Malterdingen K. .
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8. Löffingen Schw , Kandern

V, Bühl K mit Vam 2.

Tag ( 2) , Bretten V, Wies⸗

loch K. (2) .
9. Singen VSchw , Wehr KV.

10. Grießen KVSchw , Ehren⸗
ſtetten K, Bretten K, Dit⸗

tigheim K, Hardheim K,
Dertingen K.

11. Bonndorf VSchwz3 , Frei⸗
burg V, Schönau i. W.
V, Oberkirch V.

13. Meßkirch V.
15 Waldkirch K (2) .
16. Stockach VSchw , Todt⸗

moos KV , Kenzingen K

OQ⸗schw, Müllheim W. Zell

18

22.

i. W. V, Bickesheim ( Gem.
Durmersheim ) KVR , Dur⸗

lach K, Ettlingen VR ,
Weinheim K, Oſterburken
Schw , T. ⸗Biſchofsh . Schw.

Steinbach K mit Vaam
2. Tag ( 2) , Bruchſal V,
Helmſtadt K.

Krotzing . VSchw , Lörrach
V, Kehl ( St . ) Schw , Ett⸗

lingen K, Eppingen V.

Stühlingen KV , Breiſach
KB , Gernsbach K, Durlach
VR , Ladenburg K, Sins⸗

heim K, Aſſamſtadt Schw ,
Unterſchüpf KVSchw , Ne⸗

ckarelz K.

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .

Schafm , Lahr K mit V
am 1. Tag ( 2) , Roſen⸗
berg K.

4. Radolfzell KVRSch ,
Thiengen KV, Ettenheim
KVRSchw , Todtnau K

(2) , Zell a. H. K, Oppenau
K, Schenkenzell K, Ep⸗
pingen K, Zuzenhauſen
K. Eubigheim K, Tauber⸗

biſchofsh . KSchw , Wert⸗
heim K.

5. Aach KVR , Mühlburg K,
Eberbach K, Tauber⸗

Biſchofsh . V.
26 . Thengen VSchw .

23 . St . Georgen KBRSchwZ . 29 . Möhringen KVSchafSw ,

31.

Endingen K. mit VSchw

Pfullendorf KVRSchw ,
Heitersheim KVRSchw .
auch Holzgeſchm , Schlien⸗
gen VP, Raſtatt , K. Bret⸗
termSchw m. Vam 2. Tag
(2) , Ettlingen VR , Schries⸗
heim K, Großeicholzheim
K, Windiſchbuch K

Hanf am 1. Tag ( 2) ,
Gernsbach V, Bruchſal
KGeſpHolzgeſch . ⸗ u. Bret⸗
term . (2) , Schriesheim VR ,
Oſterburken Schafm .
Ueberlingen KV ( 2) , Do⸗
naueſchingen VSch .
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Broteſtant .
Mond

1 Donnerſt .
2 Freitag
3 Samſtag

3

Egidius Verena , Ad. νρ

Kath . Jeſus heilt einen Ausſätzigen .
Prot . Jeſus heilt einen Taubſtummen . Mark . 7, 31 —37

Stephan , K. , Ver . Veronika, St .

Manſue. , Theodoſ . Seraphia, Ephr . Æ
Luc . 17, 1119 .

4

5 Montag
6 Dienſtag
7 Mittwoch
8 Donnerſt .
9 Freitag

10 Samſtag

Roſalia Moſes

Juſtin . , Bertinus Herkusles , Herbold

Magnus , Victor Zacharias , Magn .

Regina , M. Regina, Alkmund

Mariä Geb .

Nikolaus v. T . Pulcheria , J .

3 76 Kath .

14HN
Niemand kann 2 Herren dienen . Matth . 6,24

11

12 Montag
13 Dienſtag
14 Mittwoch
15 Donnerſt .
16 Freitag
17 Samſtag

3

Felix
Syrus , Tobias

Amatus , M. , Hekt .

Nicodemus

Cornel . u . Ciprian
Franz , Lambert

„ Prot . Vom barmherzigen Samaritan . Luc . 10, 23 —37 .

4Hyac.
Guido , Angila
Hektor , Mart . Mat .

Erhöhung
Nicodemus

Euphemia
Columba , Franc . 1

33211
Kath. Vom Jüngling zu Nain . Lucas 7, 11 —1

Prot . Von den 10 Ausſätzig en. Lucas 17, 11 —1

18

19 Montag
20 Dienſtag
21 Mittwoch
22 Donnerſt .
23 Freitag
24 Samſtag

Roſa
Januarius
Euſtachius , Tobias

Matthäus , Evang .
Mauritius

Thekla ,

Rich .
Conſtant . , Markolf

Fridolin , Euſtach .
Matthäus , Evang .
Emerita , Landolin

Linus TNIIA
Mar . v. E. d. G. Gerh . , Marc .

39 Kath . Vom Waſſerfüchtigen . Lucas 14, 1 —11 .

Erſtes Viertel den 1. Nachm . 2 Uhr 46 Min .

( ſchön und warm ) , Vollmond den 8. früh 5 Uhr
23 Min (heiter ) , Letztes Viertel den 15. Vorm .

8 Uhr 45 Min (nebelig ) , Neumond den 23. Nachm .
12 Uhr 38 Min . ( Regen ) , Erſtes Viertel den

30. Abends 10 Uhr 32 Min ( trüb und nebelig ) .

Mondphaſen .
Venus im Krebs und Löwen geht auf zwiſchen

1 Uhr 30 Min . und 3 Uhr früh ; Mars im Stiere
und in den Zwillingen gegen 10 Uhr Abends ;
Jupiter im Stiere geht auf zwiſchen 9 Uhr 24

Min und 7 Uhr 25 Min . Abends ; Saturn im

Widder zwiſchen 9 Uhr und 7 Uhr Abends .

Tageslänge .
Am 1. 13 St . 22 Min . Am 18. 12 St . 24 Min .

56353 24 . 12„ 5

12 12 „ 45 30 . 11 „ 43

Witterungsbericht nach dein 100jähr . Kalender

1. ſchön , 2. bis 5. windig , 6. Gewitterregen ,
7. ſchön , 8. bis 11. Regen , 12. bis 15, kalte

Morgen , ſonſt hell und warm , 16. bis 18. ſehr

heiter , 19 . bis 21 . kühl und nebelig , 22. bis 25 .

3
5 und ſtarke Nebel , 26 . bis 30 . ſtürmiſch , doch

eiter .

0 17 1 1
„ „ 1 10

Bauernregeln .
Wenn im September Donner und Blitz dir

dräuen , magſt nächſtes Jahr an Obſt und Wein

dich freuen . — Wie der Hirſch an Aegidi in die

Brunſt wohl geht , ſo das Wetter nach vier Wochen

noch ſteht . — So viele Tage vor Michaeli Reif ,

ſo viele Tage nach Georgi Eis . — St Michel⸗Wein

iſt Herren⸗Wein , St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein⸗
— Spät Roſen im Garten , läßt ſchönen Herbſt
erwarten . — Bläſt Jakob weiße Wölkchen auf , wird

Schnee und Winterblüthen d' raus . — Nach Sep⸗
tember⸗Gewittern , wird man im Hornung vor

Schnee und Kälte zittern . — Am September⸗Regen
iſt dem Bauern viel gelegen . — Auf warmen

Herbſt folgt meiſt langer Winter . — Iſt Egidi (1.)
ein heller Tag , ich dir ſchönen Herbſt anſag ' . —

Wie ſich ' s Wekter an Mariä Geburt thut verhalten ,

ſo ſoll ſichs weiter vier Wochen noch geſtalten . —

So viel Reif und Schnee vor Michaelis , ſo viel

nach Wallburgis .

Jahrmärkte .

Du irrſt , mein Freund , kehr nur zurück
Von Deinen müßigen Schattenwegen ;
Denn Ruhm und EChre, Geld und Glück ,
Sie ſind des Fleißes letzter Segen .

„ Prot . Niemand kann 2 Herren dienen . Matth . 6,24 —34 .

25 Sonntag Cleoph. Rupert . N41
26 Montag Cyprian Cyprian α

27 Dienſtag Cosmas Damian 3

28 Mittwoch Wenzeslaus Wenzesl . , And .

29 Donnerſt . Michael Michael , Alarich
30 Freitag Hieronym . , Urſus Sophia ◻ε

Fleiß .

1. Salem VSchw , Er⸗
zingen KV, Görwihl
KVSchw , Emmen⸗

dingen VRSchw ,
Mahlberg KSchw ,

V, Kehl ( St . ) Schw ,
Leopoldshafen B,
Grünsfeld K, La

Schw .
2. Hilzingen VSchw

uda

Kirchen ( A. Lörrach ) ] 4. Oberharmersb . K
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5. Engen KVSchw , Meßkirch
V, Haslach B, Pforzheim
Vg , Neckargemünd VSch ,
Adelsheim Schw .

6. Konſtanz VSchw , Stetten
a. k. M. KVRSchw , Sto⸗

ckach VSchw , Mönchweiler
KV, Gersbach VR , Mann⸗

heim VR .
7. Radolfzell VSchwHolz⸗

geſchm , Donaueſchingen R
u . Fohlenm , Furtwangen

K , Todtmoos KV, Schopf⸗
heim V, Borxberg Schw ,
Külsheim V.

8. Hornberg K, Schiltach K,
Zaiſenhauſen K, Königs⸗

bach Vg , Meckesheim K,
Adelsheim K, Wenkheim
K, Külsheim K

9. Schönau i. W. V.
D2 . Immendin. VSch,Lip⸗

13.

14.

15.

18.

tingen KV, Bräunlingen
VSchw , Stühling . VSch ,
Löffingen Schw , Kandern
V, Schliengen KSchw⸗
Holzgeſch ,Bühl V, Raſtatt
B, Bretten V, Hilsbach
K, Mosbach K.

Eichſtetten KVR , Wehr
B, Bickesheim ( Gem. Dur⸗

mersheim ) KVR , Sins⸗

heim VSchafm .
St . Blaſien KVSchw , Off⸗
nadingen KSchw , Lörrach
K (2) , Zell a. H. K.

Singen KVRSchwHolz⸗
geſchm , Bonndorf Wzugl .
FarrenSchwZ , Freiburg

B, Krotzingen VSchw , Lör⸗
rach V, Kehl ( St ) Schw ,
Wöfſſingen K, Eppingen V.

Buchen K ( 3) , Freuden⸗

19. Konſtanz Meſſe , am 1. Tag
auch Leder⸗VSchwHanfm
( 0) ,Meßkirch V, Markdorf
K, Müllheim V, Offen⸗
burg KSchwöGeſpHolzge⸗
ſchirr⸗ und Fruchtm . (2) ,
Menzingen K (2) , Ettlin⸗

gen BgR, Heiligkreuzſtein .
K, Oſterburken Schw ,
Aſſamſtadt Schw , Tauber⸗

biſchofsheim Schw , Neckar⸗

biſchofsheim K.
0. Stockach VSchw , Geiſing .

VSchw , Zell i. W. V,
Gaggenau KV, Kürnbach
K ( 2) , Heiligkreuzſteinach
V, Großeicholzheim Schw .

Thengen KVSchw , Ra⸗

dolfzell VSchHolzgeſchm ,
Villingen KVRSchw ,
Waldshut KVSchw

—

berg K. Frchtm , Ettenheim VR

Schw , Ettenheimmünſter
( Gem. Münſterthal ) KSch ,
Auggen K. ( 2) , Bruchſal
V, Aglaſterhaufen K,Neu⸗
denau K, Werbach K.

22 . Lichtenau K.
24 . Oſterburken Schafm .
25 . Königshofen K ( 8) .
26 . Ulm ( Amt Oberkirch ) K

Schw , Heidelsheim K,
Durlach VR , Sulzfeld K.

27. Pfullendorf VRSchw , Of⸗
fenburg VFarrenm .

28 . Ueberling . V, Schwetz . K.
29. Donaueſchingen KVSchw ,

Thiengen KV, Seel bach K,
Hörden KV , Mannheim
Meſſe ( 14) , Ballenberg K,
Mudau K.

Siiſt gut, unter den Leuten zu wan⸗
dern, — Denn ein Menſch iſt
der Probirſtein des andern .



Wochentage . Aatholiſcher Vroteſtaut .

1 Samſtag Remigius , Volkm . Veriſſimus , Volkm. CE
Kath . Vom größten Gebote .40. Prot . Vom Jüngling zu Nain .

Matth . 22 , 34 —46 .
Lucas 7, 11 —17 .

3 Montag
4 Dienſtag
5 Mittwoch

7 Freitag
8 Samſtag

6 Donnerſt .

Candidus , Jairus
Franciscus Ser .

Placidus , Conſt .
Bruno , Angela
Juditha , Sergius
Brigitta , Pelag .

Edwald , Alapold
Francisc . , Edwin

Placidus , Etzel
Friederike , Bruno

Mark . ,Amalia
Benedikta , Am .

Kath .41
Prot . Vom Waſſerſüchtigen .

Vom Gichtbrüchigen . Matth . 9, 1 —8 .
Lucas 14 , 1 —11 .

9

10 Montag
11 Dienſtag
12 Mittwoch

14 Freitag
15 Samſtag

13 Donnerſt .

Dionyſ .
Franz , B. , Gideon

Emilianus , Burkh .
Maxim . , Pantal .
Kolomanus

Calixtus
Thereſia ,J .

Abrah .
Paulina , Gerhilde
Placida , J .
Walfrid . , Walther
Eduard , Wallia

Calixtus
Aurelia , J .

113211

1Attngg

5 Kath . Von der königlichen Hochzeit . Matth . 22, 1 —1 .

22 Samſtag

Prot . Vom größten Gebote . Matth . 22 , 34 . 46 .

16 A
17 Montag Agquilin Hedwig
18 Dienſtag Lucas , Evang . Lucas , Evang . ＋
19 Mittwoch Ferdin. „ Peter v. A. Hil . , Eckehart ＋
20 Donnerſt . Wendelinus Michäus , Sindolf
21 Freitag Urſula ,J. , Hilar . Urſula , Taſſilo 7ie 98 Col. Baldwin, Columb . L

Vom Gichtbrüchigen .43 Kath . Von des Königs krankem Sohn . Joh . 4, 47—54.
Prot . Matth . 9,

023

24 Montag
25 Dienſtag
26 Mittwoch

28 Freitag
29 Samſtag

27 Donnerſt .

Sever .

Raphael , Erz⸗E .
Chryſanth . Ar .

Evariſtus , Amand .

Sabina

Simon Judä T .

Narciſſus , Euſeb .

44 Kakh.Von des Königs Rechnung .
„ Prot . Vom hochzeitlichen Kleide .

W
Salome

Criſpinus , Leutfr . 2
Amandus , Avariſt .

Sabina , Capitol.
Markwart . ν
Euſebia ,J . , Giſela R

Makth . 18 , 2335

Matth . 22, 1 —14 .

30

31 Montag
Serap . ]

Wolfgang
Hart. )

Vigilius EN
Werviel ſchimpft , verſteht wenig .

Vollmond den 7. Nachm . 2 Uhr 43 Min .

( Regen ) , Letztes Viertel den 15. früh 3 Uhr 10
Min . ( veränderlich ) , Neumond den 23. früh 3Uhr
14 Min . ( ſchön ) , Erſtes Viertel den 30. früh
5 Uhr 31 Min . ( Regen und Schnee ) .

Mondphaſen .
Venus im Löwen und in der Jungfrau iſt am

Morgenhimmel und ſteht am 26. ſüdlich vom Re⸗
gulus ; Mars in den Zwillingen geht auf zwiſchen
9 Uhr 34 Min . und 8 Uhr 14 Min . Abends :
Jupiter rückgängig im Stier und Saturn und
Widder find am Abendhimmel .

Tageslänge .
Am 1. 11 St . 39 Min . Am 18. 10 St . 40 Min .

„ „ „ „

1 12. 11 17 1 11 11 30 . 10 „ 1 1

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .

1. bis 8. windig und regneriſch , 9. bis 13.
hell , 14. bis 20 . Regen , 21 . bis 26. unfreundlich ,
27. bis Ende kalt und nebelig .

Vauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Februar . — Bringt

der Oktober viel Froſt und Wind , ſo ſind der
Januar und Hornung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viele Winde im Dezember . — Wenn St .
Gallus ( 16. ) die Butten trägt , für den Wein ein
ſchlechtes Zeichen ſchlägt . — Auf St . Gall , bleibt
die Kuh im Stall . — Regen am Ende Oktober ,
verkündet ein fruchtbares Jahr . — Am St . Lucas⸗
tag ( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in die Stop⸗⸗
peln geſäet ſein . — Wie die Witterung hier wird
ſein , ſchlägt ſie nächſten Märzen ein . — Nichts
kann mehr vor Raupen ſchützen , als Oktobereis in

Pfützen .

Jahrmärkte .

heim K(2), Kehl ( St . )
K, Langenbrücken K,
Pforzheim VR ,

1. Triberg K.
3. Möhringen KVSchw

Schafm . , Meßkirch V,
Vöhrenbach MannheimRSchfm ,
Stühlingen KV, Löf⸗ Neckargerach K, Wert⸗

fingen KVSchw, Has⸗ heim K mit V am

lach ( A. Wolfach ) KV , 1. Tag ( 3) , Lahr V.
Schönau ( A. Heidelb . ) ] 5. Radolfzell VSchw ,
K( 2 ) , Adelsheim Sch , Grafenhauſen K,

Neckargemünd Schw . Schopfheim V, Aſ⸗
4. Konſtanz VSchw , ſamſtadt K, Boxberg

Stockach VSchw , Schw.
6. Aach KVR. , Sa

Lenzkirch K, Heiters⸗
heim VR , Schopf⸗

Riegel KVRSchw , lem

VSchw , Emmendin⸗

gen VRSchw ,
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6. Kehl ( Stadt ) Schw , Leo⸗

poldshafen V, Lauda Sch .
Hilzingen VSchw .

0. Engen KVSchwFarrenm ,
Löffingen Schw , Kandern
V, Bühl B, Kuppenheim
KVg , Bretten V, Wilfer⸗
dingen K ( 2) .

Singen ( A Konſtanz ) V
Schw , St . Georgen ( A.
Villingen ) KVRSchwz3
Schafm , Wehr V, Will⸗
ſtätt KSchw (2) , Fried⸗
richsthal K ( 2) , Wilfer⸗
dingen V, Adelsheim V
Farrenm , Altheim ( A.
Buchen K, Walldürn K.

Herriſchried KV, Wolfach
K, Kappelrodeck K.

3. Welſchingen KVRSchw ,
Stockach KVSchw , Hüf⸗
fingen KVSchw , Bonn⸗
dorf VSchwz , Freiburg

& Schönau i . W. V,Rhein⸗

biſchofsheim K, Raſtatt V.
14. Rheinbiſchofsheim Hanfm .
15 Oſterburken Schafm .
16. Oberharmersbach K.
17. Hilzingen KVSchw , Im⸗

mendingen VSchw , Meß⸗
kirch V, Pfullendorf KVR
Schw , Thiengen V, Burk⸗
heim K, Heimbach KSchw
HanfNußm , Ruſt K, Kro⸗
tzingen KVSch , Müllheim
V, Zell i. W. K, Renchen
KSchw , Ettlingen VR ,
Heidelberg Meſſe (9), Eich⸗
tersheim K (2) , Grombach
K, Siegelsbach K, Wall⸗

dorf K, Oſterburken KSch ,
Strümpfelbrunn K, Dal⸗
lau K, Limbach K, Tauber⸗
biſchofsheim Schw , Sä⸗
ckingen KV.

Eigeltingen KVRSchw ,
Stockach VSchw , Birken⸗
dorf K,

Schwarzach ( A. Bühl ) K,
( 2) , Odenheim K ( 2) .

19. Radolfzell VSch , Walds⸗
hut KVSchwFruchtm , Et⸗
tenheim VRSch , Bruchſal27.
V, Külsheim V.

20. Bräunlingen KBSchw
Hanfm , Lör⸗28 .Thengen KVSchw , Villin⸗

rach V, Kehl ( St . ) Schw ,
Eppingen V, Götzingen K,
Hardheim ( A. Werth . )* *

Möhringen in
Kippenheim K, Durlach
VR , Königsbach K, Ep⸗
pingen K, Wollenberg K,

Hardheim V.

Philippsburg K (2) , an
enſteinbach KV, Malſch

A. 6EEttlingen ) K mit
und R. am 1. Tag ( 2) ,

Schriesheim VR , Helm⸗
ſtadt K.

Zell i. W. V, 26. Ueberlingen KV (2) , Do⸗

31 . Stockach VSchw , Immen⸗
Pfullendorf VRSchw ,

naueſching . VSch , Ichen⸗
heim Km . Schweinfaſelm
am 1. Tag ( 2) , Schries⸗
heim K.
Meßkirch KV, Oberkirch
V, Weingarten K (2) ,

Ittersbach KV.

gen KVRSchw , Grießen
KVSchw , Breiſach KB,bolhen ( A. Etten⸗

heim ) K, Zell a. H. K,
Schenkenzell K, Tiefen⸗
bronn K, Sindols heim K,
Dertingen K.

ſtaad K, Neuſtadt KV,
Schönau i. W. K ( 2) ,
Kork KSchw . (2) , Mün⸗

zesheim K ( 2) , Ettlingen
Vg , Billigheim K, Grüns⸗
feld K.

4



2 Mittwoch Aller Seelen

3 Donnerſt . Hubert . , Theoph . Gottlieb , Pirmin
4 Freitag Carolus , B. , Sig . Sigmund , Emerich
5 Samſtag

Ansgar

Zacharias u. Eliſ . Malachias , Zach .

E —— — — — — — — — — —

Wochentage . Katholi Vollmond den 6. früh 2 Uhr 46 Min
——— Kal ) ſcher Broteſtant [ MondLetztes Viertel den 13. Nachts 11 Uhr 45 Min .

1 Dienſtag Hildegund ( Regen ) , Neumond den 21. Abends 5 Uhr 5 Min .

144fffl
45 Kath . Gebt dem Kaiſer , was ꝛc.

* Prot . Von des
Matth . 22 , 15 —22 .

önigs krankem Sohn . Joh . 4, 47 —54 .

6

1

8

9

10

11

12

Montag
Dienſtag
Mittwoch
Donnerſt . Reſpic . u. Juſtus Triphon, Bardolf
Freitag
Samſtag Martin ,P. , Jonas Jonas , Proph .

Leonh .
Engelb . , Florent . Florentin .
4 gekr. Biſchöfe
Theodorus Erbo Theodor , Gunila

Martin , Biſchof Willimar DREIGottfr . Hermingild

46 Kath . Von des Fürſten Tochter . Matth . 9, 1826 .

„ Prot . Von des Königs Rechnung . Matth . 18, 23 —35 .

13

14 Montag
15 Dienſtag
16 Mittwoch

Stanisl . “ Bric .

Jucundus , AlbertLevinus , Fried .

Leopold , Leupolt
Othmarus , Edm .

P . P . Kirch . ,Otto, A. Otto, Albion

Bußtag in SachſenEliſabeth

Leopold , Notburga
Othilde , Landfried

17 Donnerſt . Gregor , B. , Flor . Florian , Diebold

18 Freitag
19 Samſtag

Matth . 22 , 15 —22 .＋7 Kath . Vom Greuel der Verwüſtung . Matth . 24, 15

„ Prot . Vom Zinsgroſchen .

K＋T＋⁰A
5

20

21

22

23

24

25

26

Montag
Dienſtag
Mittwoch

4

Maria Opferung Maria Opfer . G
Cäcilia , J . M. Cäcilia

Katharina, Tillo
Konrad , Egbert

Katharina
Konradus , B.

427

28

29

30

Montag
Dienſtag
Mittwoch

1
Valer .

Soſthenes
Saturninus ,NoahIlluminata

Clemens , Trutbert Felicitas , Edmund

Donnerſt . Chryſogonus
Freitag
Samſtag
gKath . Es werdenZeichengeſchehen. Lucas 21,25

Prot . Vom Einzug Jeſu in Jerufalem. Matth. 2 *

VBal J .

Jak. M. , Günther )

1
Columb . , Joh . v.

Andreas , Apoſtel Andreas , Gerwin

EEE
DS

2 —

1li
Aengſtlichkeit .

Des Schlimmen iſt mehr als des Guten auf Erden ;
Nur ſelten wird ' s beſſer , doch ſchlechter kann ' s werden :

Drum war es erträglich in dieſem Jahr ,

Sollss bleiben im folgenden wie es war !

( Schnee ) ,

( trüb ) , Erſtes Viertel den 28. Nachm . 12 Uhr
45 Min . ( ſchön ) .

Mondphaſen .
Merkur iſt gegen Mitte des Monats am

Morgen zu beobachten ; ſein Vorübergang vor der

Sonnenſcheibe vom 7. auf den 8. November iſt

für uns nicht ſichtbar ; Veuus in der Jungfrau
und Waage geht auf zwiſchen 4 Uhr und 6 Uhr

Morgens . Jupiter und Saturn im Widder

findet man am Abendhimmel .

Tageslänge .
Am 1. 9St .54 Min . Am 18. 9St . 6Min .

1¹ 6. 9 17 39 7 11¹24 . 8 110 52 7
„ „ „ 80

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .

1. bis 4. helle Witterung , 5. bis 8. regneriſch ,
9. bis 12. unbeſtändig , 13 . und 14. ſchön , 15.

und 16. trübe , 17. bis 19. Schnee und Regen , 20.

bis 25. hell und ſehr kalt , 26 . Regen , 27. bis 30 .

ſtarker Wind .

Bauernregeln .

Iſt Martinstag ein trüber Tag , folgt gelinder
Winter nach .— St . Martinus ſetzt ſich mit Dank

ſchon auf die warme Ofenbank . — Katharein ſtellt

Geigen und Pfeifen ein . — Wenn im November
die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie ſich im ganzen
Winter zeigen . — Wie der November , ſo der fol⸗

gende Mai . — Bringt Allerheiligen einen Winter ,

ſo bringt Martini einen Sommer . — Kommt St .

Martin mit Winterkält , iſt ' s gut , wenn bald ein

Schnee einfällt , man hat ihn lieber dürr als naß,
ſo hält ſich ' s auch mit Andreas . — Wie ' s um

Katharina ( 25. ) trüb oder rein , ſo wird auch der

nächſte Hornung ſein . — Der Andreas⸗Schnee thut
dem Korne weh . — Der rechte Bauer weiß es wohl ,
daß im November man wäſſern ſoll . — Fällt vor
Martini das Laub nicht ab, folgt gar ein ſchwerer
Winter nach . — AmAllerheiligentag einen Span
aus einer Buche gehauen ; iſt er trocken , bedeutet

er einen warmen , iſt er naß , einen kalten Winter .

Jahrmärkte .
1. Durlach K, Adelsh . K3. Salem KVSchw, Em⸗
2. Konſtanz VSchw , mendingen VRSchw ,

Emmendingen KVR Müllheim KSchw
Hanf⸗ und Fruchtm , Holzgeſchm (2) , Kehl

Schopfheim V, Bret⸗ ( Stadt ) Schw , Neu⸗

ten K, Radolfzell V freiſtett K, Stein gV

Schw. Leopoldshafen B,.
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2

3. 5 8 Schafm , Lau⸗
a Schw .

8Hilhinen VSchw .
Karlsruhe Meſſe mit Mö⸗

belm . an den drei erſten
Tagen (9) .

Meßkirch V, Singen KBR

Schw , Stühlingen KV,
Heitersheim VR , Appen⸗
weier KSchw , Haslach V,
Elmendingen KV, Pforz⸗
heim VR , Schwetzingen K
mit Geſpm , Neckargemünd
Schw , Sinsheim K, Adels⸗
heim Schw , Unterſchüpf
KSchw , Oberſchefflenz K,
Obrigheim K, Tauber⸗

biſchofsheim KSchw , Bühl
Kmit Veam 2. Tag (2) .

Stetten a. k. M. KVR

Sch , Heiligenberg KVSch ,
Geiſingen KVSchw , Wehr
KV , Lahr K mit B
am 1. Tag ( 2) , Gernsbach
V, Mannheim VRSchafm,

Weinheim K, Sinsheim
( VSchafm , St . Leon K

Hanfm , Unterſchüpf V,
Neunkirchen K, Mosbach ,

AV , Tauberbiſchofsheim B.

1——

—

—

—E

9. Radolfz . KVSch , Stau⸗
fen KVFruchtm , Gengen⸗
bach K mit SchwHanf⸗ u.
Krautmarkt am 1. Tag (2) ,
Epfenbach K

10. Liptingen KV, Bonndorf
KVSchFruchtm , Schönau
i. W. B, Mosbach K

Meersburg K, Donau⸗

eſchingen KVSchw , Bu⸗
chen K.

Freiburg Meſſe mit Vam
Meßdonnerſtag ( 10) .

Engen KVSchw , Mark⸗
dorf K, Vöhrenbach KV,
Löffingen Schw , Kandern
V, Haslach KV , Bretten
V, Waibſtadt KHanfm ,
Boxberg KSchw , Mudau
K, Freudenberg K.

„Stockach VSchw .Zelli W.
V, Baden K m. Hanf⸗ u.
Federnm . am 1. und Vu .

Schw am 3. Tag ( 3) ,
Stettfeld K ( 2) , Unter⸗

öwisheim K( 2 ) , Ettlingen
K mit Hanf⸗ u. Flachsm ,
Hockenheim KGeſp , Groß⸗
eicholzheim Schw .

16. Kappelrodeck K, Bruchſal

◻

V, Neckargemünd B, Etten⸗
heim KVüſt Schw, Görwihl
KVSchw .

„Stockach KVSchw , Horn⸗25 .
berg K zugleich Hanf⸗ u.
Reiſtenm , Krotzingen V
Schw , Lörrach V, Kehl
( Stadt ) Sch , Eppingen P. 26 .

„ Schönau ( A. Heidelberg )
KHanfm .

‚Möhringen KVSchfm 1.
Schw , Meßkirch V, Sä⸗

ckingen KV, Müllheim V,
Ettlingen BVR, Heilig⸗
kreuzſteinach KBGeſp,
Oſterburken Schw , Aſſam⸗29 .
ſtadt Sch , Tauberbiſchofs⸗
heim Schw , Wenkheim K.
Endingen K mit VSchw˖
Hanfm am 1. Tag (2) ,
Neuenburg ( A. Müllheim )
K mit Vam 1. Tag 2) ,
Kehl ( Stadt ) K. Bruchſal
KGeſpHolzgeſch⸗ u. Bret⸗30 .
term (2) , Eichtersheim K

Hanf⸗ und Leiwandm ( 2) ,

023. Sasbach K .
24. Eigeltingen KBRSchw ,

Waldkirch K, Lichtenau K,

28 . Konſtanz Meſſe , am 1. Tag

Seelbach K, Mühlburg K

zugleich Hanfm , Eberbach
K mit Hanfm .
Hilzingen KVSchw , Then⸗
gen VSchw , Erzingen KV,
Kleinlaufenburg KV,
Wertheim K, Raſtatt V.

Triberg K, Schriesheim
Flachs⸗ u. Hanfm .

auch Leder⸗VSchwHanfm
(7) , Bräunlingen KVSch ,
Mahlberg KSchw Durlach
VR , Neckargemünd K

Hanfm ( 2) .
Pfullendf . VRSchw , Hü⸗
fingen KVSchwGeſp, Mal⸗
terdingen K, Kandern K
Schw mit Fruchtm ( 2) ,
Pforzheim KSchw , am
Tag vorher Verkauf von

Töpferwaaren (2) , Laden⸗
burg KGeſp .
Ueberlingen V, Thiengen
KV, Steinbach K mit V
am 2. Tag ( 2 ) , Gochsheim
K (2) , Richen K, Groß⸗
eicholzheim K, Krautheim
K, Mosbach Geſp, Neu
denau K, DittigheimK .

E

———



Dezember oder Chriſtmonat .

Wochentage . Kathokiſcher Vroteſtant . 4
—

1 Donnerſt . Eligius , Nahum Longinus , Hertha
2 Freitag Candidus , AureliaPetr . C. , Bibiana

3 Samſtag Franz Tav, Lucas Charlotte , Gotthelf

7

49 Kath . Johannes im Gefängniß . Matth . 11, 2 —10 .

FProt . Es werden Zeichen Lucas21, 25 —36.

6

8

9

10

5 Montag Sabbas , A. , Cord . Nicetas

7 Mittwoch Ambroſius,Agath. Agathon, Ambr .

50 . KatKath . Dies Juden ſandten Prieſter . Joh . 1, 19 —

Barbara Sigram

—Dienſtag Nikolaus , B. Nikol . , Saro

IMIDonnerſt . Mariä Empfäng .
Freitag Joachim , Willib . Willibald , Leocadia
Samſtag Walther , Eulalia Melchiades , Judith

„ Prot . Johannes im Gefängniß . Matth . 15 2 — —

11

12

13

14

15

16

15

Damaſi. Daniel

Montag Bertholdus , Paul Berthold , Gangolf
Dienſtag Lucia , Ottilia Aldobrant

Mittwoch
7

Nikaſ . Nikaſius, Mat .

Donnerſt . Ehriſtiana , Abrah . Abraham
Freitag Albertus , BWelheid Adelheid, Jonath .
Samſtag Lazarus Bezza ,J . , Ewaca

——

—41

51 Kath . Im 15. Jahre der Regierung . Lucas 3, 1
57 85

85

„ Prot . Die Juden ſandten Prieſter . Joh . 1, 1055

18

19

20

21

22

23

24

Wunib . Wunib . 3
Montag Nemeſius Adjutus , Abraham
Dienſtag Chriſtianus , B. Achilles , Sylvia E
Mittwoch Thomas Lioba Q Æ

Donnerſt .4 Beata , J . , Chirid Bertha , Beate

Freitag Viktoria, Dagob . Dagobert , Viktoria

Samſtag Adam , Eva Ad. , Eva , Hermine

52 Kath . Von der Geburt Chriſti . Lucas 2, 1 —24 .
Prot .

witterungsbericht nach dem 100jähr. Kalender .

„ zu Oſtern Froſt verſchließen ; hängt zu Weihnachten

25

26

27

28

29

30

31

Montag
Dienſtag Johannes , Evang. Johannes, E.

Mittwoch Unſchul . Kindlein Unſchuld. Kind .

Donnerſt . Thomas , Biſchof Jonathan , Ewalt

Freitag David , König David , Sümund

Samſtag Sylveſter , P. Sylveſter Gottlob

Hoffnung .
Des Guten iſt mehr als des Schlimmen auf Erden ;
Nur muthig voran : Du wirſt glücklicher werden !

Vollmond den 5. Abends 5 Uhr 57 Min .
( Schnee u. Regen ) , Letztes Viertel den 13.Abends
8 Uhr . 48 Min . ( ſchön ), Neumond den 21 . früh
5 Uhr 51 Min . ( veränderlich ) , Erſtes Viertel
den 27. Abends 9 Uhr 25 Min . ( heiter ) .

Mondphaſen .
Am Morgen läßt ſich Venus nur noch

Zeit finden ; Abends Mars rückgängig in den
Zwillingen , Jupiter und Saturn im Widder
ſind ebenfalls am Abendhimmel .

Tageslänge .
Am 1. 8 St . 37 Min . Am 18. 8 St . 20 Min .

7 6. 8 17 30. 10 7 24 . 8 1„7 19 17
1

1. bis 3. Regen und Schnee , 3. bis 9. ſehr
heiter und recht kalt , 10. bis 15. trübe , 16. bis
18. ſtarker Regen und Wind , 19. Schnee, 20 . bis
25. große Kälte , 26. und 27. nebelig , 28. bis 31 .

ſehr kalt und hell.
Bauernregeln .

Kalter Dezember , fruchtbares Jahr , ſind Ge⸗

noſſen immerdar . — Kalter Chriſtmond mit viel

Schnee, bringt viel Korn auf Berg und Höh . —

Je trüber das Wetter bei Dezemberſchnee , je beſſeres
Jahr in Ausſicht ſteht . — Mehr Kälte als der

Fichtenbaum, erträgt der Rebſtock lobeſam , wenn
im Chriſtmond trocken er eingefriert. —— Stürmet
es zur Weihnachtszeit , gibt es viel Obſt . — Grüne

Weihnachten , weiße Oſtern . — Dezember veränderlich
und lind , iſt der ganze Winter ein Kind . — Donner
im Winter⸗ Quartal , bringt uns Kälte ohne Zahl .
— Bläſt der Wind am Stephanstage ( 26. ) recht ,
ſo wird der Wein im nächſten Jahre ſchlecht . —

Grünen am Chriſttage Feld und Wieſen , wird ſie

Eis an den Weiden , tannſt zu Oſtern Palmen
ſchneiden . — Wenn es um Weihnachten feucht und

naß , ſo gibt es leeren Speicher und Faß .

Jahrmärkte .
1. Meßkirch KVGeſpm , Hanfm am 1 . Tag (2) .

Salem VSchw , Bonn⸗ 2. Hilzingen VSchw .
dorf VSchwz , Em⸗ 5. Meßkirch V, Meers⸗

mendingen VRSchw , burg K, Furtwangen
Kenzingen KVSchw , K, Haslach (( A. Wol⸗

Schliengen KSchw fach B,Pforzheim VR

Holzgeſch , Kehl ( St . ) Neckargemünd Schw ,
Schw , Oberkirch K Nußloch KHanfm ,
( 15) , Leopoldshafen Adelsheim Schw ,
VB. Wiesloch K mit ! Aach KVRofm :
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6. Konſtanz VSchw , Stockach
VSchw, Heitersheim KVR
Schw auch Holzgeſch , Lei⸗
ſten⸗ u. Abwergm , Schopf⸗

heim K ( 2) , Graben K
(2) , Mannhm . VRSchafm
Sinsheim VSchaſm ,
Waldshut KVSchFrchtm
zugl . Hanfm .

7. Radolfzell VSchw , Ueber⸗
lingen KV zugl . Hanf⸗ u.
Flachsm ( 2) , Schopfh .V,
Sulzfeld KV, BoxbergSch .

9 . Schönau i. W. V.
11 . Mannh . Chriſtm ( 140.

12. Pfullendorf KVRSchw ,
Bräunling . VSch , Stüh⸗
lingen VSchw , Löffingen
Schw , Kandern V, Bühl
V, Raſtatt V, Bretten B,
Oſterburken K.

3. Singen VSchw . Geiſingen
VSchw , Emmendingen K
VRHanf⸗ und Fruchtm ,
Wehr V, Weinheim K
Hanfm .

14. Durlach K.
15. Freiburg V, Krotzingen

—2

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .

VSchw , Lörrach B, Kehl

(St. ) Schw , Eppingen B.

19. Möhringen VRSchw ,
Meßkirch V, Müllheim V,
Gernsbach K, Ettlingen
VR , Oſterburken Schw ,
Aſſamſtadt Schw , Tauber⸗

biſchofsheim Schw .
20. Stockach VSch , Zell i. W.

V, Lahr K ( 2) .
21. Konſtanz KVSchw (3) ,

Radolfzell VSchw , Ha⸗
genau K, Villingen KBR
Schw , Ettenheim VRSch ,
Ruſt K, Zaiſenhauſen K,
Bruchſal V, Ettlingen K
mit Hauf⸗ und Flachsm ,

22.

23 .

27.

28 .

29 .

Bödigheim K, Tauber⸗
biſchofsheim KSchw .
AachKVR , Wolfach K⸗
Waldshut KVSchFrucht⸗
und Hanfm .
Engen VSchw , Pfullen⸗
dorf VRSchw , Triberg K,
Schiltach K, Schweigern
K, Lauda K.
Ueberlingen V, Donau⸗
eſchingen VSchw , Horn⸗
berg K, Grießen KVSchw ,
Löffingen KVSchw .
Durlach VR .

Thengen BScho.
4



A . Jes großherzoglichen Hauſes Baden .

Friedrich Wilhelm Ludwig , Großherzog von Baden ,

Herzog von Zähringen ꝛc. ꝛc. , geboren am 9. September
1826 , regiert ſeit 24. April 1852 , hat die Großherzog⸗
liche Würde angenommen den 5. September 1856 und iſt
vermählt am 20 . September 1856 mit Ihrer Königlichen
Hoheit der Prinzeſſin Louiſe Marie Eliſabeth , geb. den
3. Dezember 1838 , Tochter Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers , Königs Friedrich Wilhelm von Preußen .

Kinder :

Friedrich Wilhelm Ludwig Leopold Auguſt , Erb⸗

großherzog , geboren den 9. Juli 1857 .

Sophie Maria Viktoria , großherzogliche Prinzeſſin
und Markgräfin von Baden , geboren den 7. Auguſt 1862 .

Ludwig Wilhelm Karl Friedrich Berthold , großh .
Prinz u. Markgraf von Baden , geboren den 12. Juni 1865 .

Geſchwiſter :

1) Alexandrine Louiſe Amalie Friederike Eliſabeth
Sophie , großh . Prinzeſſin und Markgräfin von Baden ,

G51
den 6. Dez . 1820 , vermählt den 3. Mai 1842 mit

einer Hoheit dem regierenden Herzog Ernſt von

Sachſen⸗Coburg⸗Gotha .
2) Ludwig Wilhelm Auguſt , großh . Prinz und Mark⸗

graf von Baden , Herzog von Zähringen , geb. 18. Dez .
1829 , vermählt am 11. Februar 1863 mit Ihrer
Kaiſerl . Hoheit der Prinzeſſin Marie Maximilianowa
von Leuchtenberg .

3) Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian , großh .
Prinz u. Markgraf v. Baden , Herzog von Zähringen ,
geb. den 9. März 1832 , vermählt am 17. Mai 1871
mit Roſalie Louiſe Gräfin v. Rhena , geb. Freiin v. Beuſt .

4) Marie Amalie , großh . Prinzeſſin und Markgräfin
von Baden , geb. den 20 . Nov . 1834 , vermählt am
11 . Septbr . 1858 mit Sr . Durchlaucht dem Fürſten
Ernſt von Leiningen .

5) Cäcilie Auguſte , großh . Prinzeſſin und Markgräfin
von Baden , geb. den 20 . Sept . 1839 , vermählt mit

Großfürſt Michael von Rußland , geb. den 25. ( 13. )
Okt . 1832 , Bruder des regierenden Kaifers von Rußland .

B . Der übrigen deutſchen und außerdentſchen Staaten .

Bayern : 1378 Q. M. , 5,023,000 Einw . König Ludwig II . ,

geb . 25. Auguſt 1845 , ſeit 1864 .
Belgien : 535 Q. ⸗M. , 5,401,000 Einw . König Leopold II . ,

geb . 9. April 1835 , ſeit 1865 .

Braunſchweig : 67 Q. ⸗M. , 327,000 Einw . Herzog Wil⸗

helm , geb. 25. April 1806 .
Bremen : 4,5 Q. ⸗M. , 143,000 Einw .

Bulgarien : Fürſt Alexander , aus dem Hauſe Battenberg
( Heſſen ) , „Hoheit “ , geb. 24. März /5 . April 1857

( proteſtantiſch ) ; erwählt u. proclamirt als regierender
Fürſt mit dem Rechte der Erblichkeit durch die No⸗

tablenverſammlung zu Tirnowa am 17. /29 . April 1879 .
Dänemark : 694 Q. ⸗M. , 1,903,000 Einw . König Chriſtian

IX. , geb. 8. April 1818 .

Deutſches Reich : 9898 Q. ⸗M. , 42,747,000 Einw . Kaiſer
Wilhelm I. , geb . 22. März 1797 , vermählt mit Marie

Luiſe Auguſta Katharina , geb. 30. September 1811 ,

Tochter des 1 Großherzogs von Sachſen⸗Weimar .
Kaiſer ſeit 18. Januar 1871 . Thronfolger Friedrich

Wilhelm , Kronprinz des deutſch . Reiches u. von Preußen .
Elſaß⸗Lothringen : 263 Q. ⸗M. , 1,532,000 Einw .

Frankreich : 9599 Q. ⸗M. , 36,906,000 E. Grevy , Präſi⸗
dent ſeit 1878 .

Großbritannien : 5720 Q. ⸗M. , 33,805,000 Einw . Königin

Genealogie .
Griechenland : 910 Q⸗M, 1,485,000 Einw . König Georg

aus dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg⸗Sonders⸗
burg , geb . 24. Dezember 1845 .

Hamburg : 7,5 Q. ⸗M, 389,000 Einw .

Heſſen : 139 Q. ⸗M. , 884,000 Einw . Großherzog Ludwig
IV. , geb. 12. September 1837 .

Italien : 5381 Q. ⸗M. , 27,769,000 Einw . König Humbert ,
geb 14. März 1844 , ſeit 1878 .

Liechtenſtein : 3 Q. ⸗M, 8000 Einw . Fürſt Johann II . ,
geb. 5. Oktober 1840 . 3

Lippe⸗Detmold : 21 Q. ⸗M, 112,000 Einw . Fürſt Walde⸗

mar , geb. 18. April 1824 .
Lübeck : 5 Q. ⸗M. , 57,000 Einw .
Mecklenburg⸗Schwerin : 242 Q. ⸗M. , 584,000 Einwohner .

Großherzog Friedrich Franz , geb 28 . Februar 1823

Mecklenburg⸗Strelitz : 53 Q⸗M. , 96,000 Einw . Groß⸗
herzog Friedrich Wilhelm , geb. 17. Oktober 1819 .

Niederlande : 643 Q. ⸗M. , 4,070,000 Einw . König Wil⸗

helm III . , geb. 19. Februar 1817 .

Oeſterreich : 11,333 Q⸗M. , 37,700,000 Einw . Kaiſer
Franz Joſef I. , geb . 18. Auguſt 1830 , regiert ſeit
2. Dezember 1848 .

Oldenburg : 116 O. ⸗M. , 319,000 Einw . Großherzog
Peter , geb. 8. Juli 1827 .

Portugal : 1686 OQ⸗M. , 4,429,000 Einw . König Don
Louis I. , geb. 31. Oktober 1838 , feit 1861 .

Preußen : 6401 Q⸗M , 25,773,000 Einw . König Wil⸗

helm I. , geb 22. März 1797 , ſeit 1861 .

Reuß ä. L. : 6 O. ⸗M. , 47,000 Einw . Heinrich XXII . ,

geb. 28. März 1846 .

Reuß j . L. : 15 Q⸗M. , 92,000 Einw . Heinrich XIV . ,

geb . 28. Mai 1831 .
Rumänien : 2201 Q. ⸗M. , 5 Mill . Einw . Fürſt Karl

Vvon Hohenzollern⸗Sigmaringen , ſeit 20 April 1866 .

Rußland : 98,252 Q. ⸗M. , 74,145,000 Einwohner . Kaiſer
Alexander II . , geb. 29 . ( 17 . ) April 1818 , regiert ſeit 1855 .

Sachſen : 272 Q. ⸗M. , 2,761,000 Einw . König Albert ,

geb. 28. April 1828 .

Sachſen⸗Altenburg : 24 Q. ⸗M. , 146,000 Einw . Herzog
Ernſt , geb. 16. September 1826 .

Sachſen⸗Anhalt : 43 Q. ⸗M. , 214,000 Einwohner . Herzog
Leopold Friederich , geb. 29 April 1831 .

Sachſen⸗Koburg⸗Gotha : 36 Q. ⸗M. , 183,000 Einwohner .

Herzog Ernſt II . , geb. 21 Juni 1818 .

Sachſen⸗Meiningen : 45 O. ⸗M. , 194 . 000 Einw . Herzog
Georg II . , geb. 2. April 1826 .

Sachſen⸗Weimär : 66 OQ. ⸗M. , 293,000 Einw . Großherzog
Karl Alexander , geb. 24 . Juni 1818 .

San Marino : 1 Q. ⸗M. , 8000 Einw . Fürſt Karl III .

geb. 8. Dezember 1818 .

Schweden : 13,830 Q. ⸗M. , 6,237,000 Einw . König
Oskar II . , geb. 21 . Januar 1829 .

Schaumburg⸗Lippe : 8 O. ⸗M. , 33,000 Einwohner . Fürſt
Adolf , geb . 1. Auguſt 1817 .

Schwarzburg⸗Rudolſtadt : 17 Q. ⸗M. , 77,000 Einwohner .

Fürſt Georg , geb . 23 . November 1838 .

Schwarzburg⸗Sondershauſen : 16 Q. ⸗M. , 67,000 Einw .

Fürſt Günther , geb. 24 . September 1801 .

Schweiz : 792 Q⸗M. , 2,760,000 Einw .
Serbien : 791 Q. ⸗M. , 1,377,000 Einw .

Spanien : 9208 O. ⸗M. , 16,836,000 Einwohner . König

Alphons XII . , geb. 28. Nov . 1857 , ſeit 31. Dez . 1874 .

Türkei : 9594 S. M. 14,877,000 Einw . Sultan Abdul

Hamid , geb. 16. Schaban 1258 (22. Sept. 184 ) , feit 1878 .

Waldeck : 21 Q. ⸗M. , 55,000 Einw . Fürſt Georg V. ,

geb . 14. Januar 1831 .
Württemberg : 354 O. ⸗M. , 1,882,000 Einw . König

Viktoria , geb . 24 . Mai 1819 . Karl I. , geb . 6. März 1823 .
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Sind wir denn nicht alle Brüder ,
Die im Lebenskampfe ringen ?
Zwingen wir die Selbſtſucht nieder ,
Wird die Eintracht uns umſchlingen :

Gottesfrieden .
Um den Durſt nach Glück zu ſtillen ,
Wolle nicht den Himmel ſtürmen !
Deinem Trotz und Eigenwillen
Werden ſich entgegenthürmen
Uebermächtige Gewalten ,
Die Dein Schickſal ſelbſt geſtalten .

Zu dem Vater über Sternen

Mußt Du Deinen Blick erheben ,
Seine Weisheit kennen lernen ,
Seiner Liebe Dich ergeben :
Willſt Du glücklich ſein hienieden ,
Sei ' s im frommen Gottesfrieden !

Aaenſchenfrieden .
Wo der Neid das Blut vergiftet
Und die Bosheit Unheil brütet ,
Die Verleumdung Zwietracht ſtiftet ,
Und das Schwert des Zornes wüthet :
O, da flieht auf allen Wegen
Ruhe , Glück und Gottesſegen .

Willſt Du glücklich ſein hienieden ,
Sei ' s im wahren Menſchenfrieden !

Herzensfrieden .

Zwiſchen Deinem Kopf und Herzen Sammle redlich und befliſſen
Lodern oft des Krieges Flammen , Auch des Geiſtes edle Güter ;
So daß Deine meiſten Schmerzen Sorge für ein gut Gewiſſen ,
Dieſem innern Kampf entſtammen . Und die Ruhe kehret wieder :

Laß , o Freund , das bange Ringen Willſt Du glücklich ſein hienieden ,
Zwiſchen Wollen und Vollbringen ! Sei ' s im ſtillen Herzensfrieden !

W. Zengerle .

Vom Rheinländiſchen Hausfreund .
Ils war vor mehr als hundert Jahren ,

im Monat Okt . 1773 , da fuhr an einem

ſonnenhellen Nachmittag ein Bauern⸗

ſah von ſeinem Vorderſitz oft ſorglich zurück nach
der Frau . Geſprochen wurde wenig , nur ab und

zu faßte die Frau des Bübleins Hand und ſagte :
wagen auf der Landſtraße von Lörrach „Peterli, Peterli , di Lebe lang b' halt Gott

nach Schopfheim . Auf dem Wagen vor Auge . “ Die Frau iſt krank, ſchwerer krank ,
ſaß eine bleiche Frau , gut eingewickelt trotz der als ſie ſelber weiß , ſonſt wäre ſie ſchwerlich jetzt
warmen Herbſtluft , und neben der Frau ein auf der Landſtraße , ſondern würde in Baſel ge⸗
Büblein , ſo ein zwölf oder dreizehn Jahr altes , blieben ſein , in Iſelins Haus , wo man ſie gern
und das Büblein hatte den rechten Arm um die hatte und in ihrer Krankheit ſorglich pflegte ,
Frau gelegt , und die Frau lehnte gar müde wiewohl ſie nur ein Dienſtbote war . Und wie
ihren Kopf auf ſeine Schulter . Der Fuhrmann ſie fahren auf der Landſtraße zwiſchen Brom⸗
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bach und Steinen — die thurmhohen Fabriken
mit ihren rieſenhaften Rauchfängen , und ihren

tauſend und tauſend ſurrenden Spindeln waren

dazumal noch nicht da , — nicht weit von der

Brücke , da ſchaut die todtkranke Frau das Büb⸗

lein an mit hellen , großen Augen , drückt ſeine

Hand , aber immer ſchwächer und ſchwächer , und

das Büblein weiß nicht , wie ihm wird , und

warum die Mutter auf einmal ſo ſtarr blickt .

Da ſeufzt ſie auf und läßt den Kopf ſchwer auf
die Schulter des Bübleins ſinken . Dem kleinen

Peter wird es angſt ; er ruft dem Fuhrmann

zu , er ſolle halten und ſchauen , was mit der

Mutter ſei . — Die Mutter war geſtorben . Da

ward der Kleine vor Schrecken bleich und konnte

vor Schmerz nicht reden , ja nicht einmal weinen .

Der Fuhrmann legte die todte Frau im Wagen
nieder und deckte ſie mit einer Leinwand zu , und

das Büblein ſetzte ſich neben ihn auf den Vorderſitz ,
und traurig fuhren ſie weiter durch Steinen ,

Maulburg und Schopfheim nach Hauſen . Und ſo

ſind die Kinder ! Der Vater lag ſchon mehr als

zehn Jahre unter dem Boden , jetzt führt der

kleine Peter die Leiche der Mutter heim nach

Hauſen , und das Herz will ihm brechen vor Leid

und Kummer , und doch freut er ſich halb darauf ,
was für Augen die Leute in Hauſen machen wer⸗

den , wenn er mit der todten Mutter heimkommt .
Und wieder iſt nach vielen Jahren ein ſon⸗

niger Septembertag , und in Schwetzingen geht
ein Leichenzug dem Friedhofe zu , und auch der

Peter iſt wieder dabei ; aber er liegt im Sarge ,
und den Sarg ſchmückt ein Lorbeerkranz und ein

Ordenskreuz , die Zeichen eines großen und ver⸗

dienſtvollen Mannes . Auf dem Friedhofe wird

der Sarg geöffnet , und die Leute drängen ſich

heran und ſchauen mit naſſen Augen noch ein⸗

mal in das milde , freundliche Geſicht des Todten ,
den ſie alle ſo hoch geehrt und dem ſie ein liebe⸗

volles Andenken bewahren wollen weit über ' s

Grab hinaus . Und der Lorbeerkranz wird ihm

ums Haupt gewunden , der Sarg geſchloſſen und

in die Erde geſenkt .
Dreiundfünfzig Jahre ſind vergangen , ſeitdem

die Mutter damals auf der Landſtraße ver⸗

ſchieden iſt , ſeitdem das verwaiste Büblein den

Weg durchs Leben hat antreten müſſen , und ſein

Lebenspfad war nicht immer eben und dornen⸗

los ; aber es war ein Leben voll geſegneter Arbeit .

Kein Wunder darum , wenn man im ganzen badi⸗

ſchen Land und weit darüber hinaus mit Trauer

die Nachricht vernahm , daß der ehrwürdige Prä⸗

lat , der verdiente Lehrer , der gemüthliche Rhein⸗

ländiſche Hausfreund , der berühmte Volksdichter

Johann Peter Hebel dahingeſchieden ſei .

Seine Eltern waren keine reichen und auch
keine vornehmen Leute . Der Vater Johann Jakob
Hebel ſtammte aus dem Städtchen Simmern auf
dem Hundsrück und war ſeines Zeichens ein Weber ;
die Mutter , gebürtig von Hauſen bei Schopfheim ,
diente bis zu ihrer Heirath in Baſel im Hauſe
des Majors Iſelin . Den Winter über waren

beide in Hauſen , und Vater Hebel arbeitete an

ſeinem Webſtuhl ; auf den Sommer gingen ſie

nach Baſel und fanden beim Major Iſelin Arbeit

und guten Verdienſt . So kams , daß der Sohn
Johann Peter , wiewohl ein Hauſener Kind , in

Baſel geboren wurde am 10 . Mai 1760 . Er war

wenig über ein Jahr alt , da ſtarb der Vater ,
und die Mutter hatte nun die Laſt und Sorge für
das Kind allein zu tragen . Das muß ihr oft ſauer

genug geworden ſein ; denn ſie mußte ſich und den

kleinen Peter von ihrer Hände Arbeit ernähren ,
im Winter in Hauſen , im Sommer in Baſel .
Drum mußte auch das Büblein bald ſelber Hand

anlegen , Holz leſen , im Schmelzwerk bei Hauſen

Kohlen tragen und Eiſenſteine verklopfen . Das

hat ihm ſicher nichts geſchadet ; denn es war

ehrlicher Erwerb , und je früher Einer den lernt ,
deſto beſſer iſts für ihn .

„ Ich bin von armen , aber, frommen Eltern

geboren “ — ſo hat Hebel ſpäter einmal ge⸗

ſchrieben — „ habe die Hälfte meiner Zeit in

meiner Kindheit bald in einem einſamen Dorf ,
bald in vornehmen Häuſern einer berühmten Stadt

zugebracht . Da habe ich frühe gelernt arm ſein
und reich ſein . Wiewohl ich bin nie reich ge⸗

weſen , ich habe gelernt , Nichts haben und Alles

haben , mit den Fröhlichen fröhlich ſein , und mit

den Weinenden traurig . Dieſe Vorbedeutung
von dem Schickſal meiner künftigen Tage hat
mir mein Gott in meiner Kindheit gegeben . “

Vom ſechſten Jahre an ging der kleine Peter
in die deutſche Schule in Hauſen und ſpäter auch
in die lateiniſche nach Schopfheim . Dazumal
iſt er ſo recht ein braver böſer Bube geweſen ,
fleißig , anſtellig , gewiſſenhaft und doch bei allen

Bubenſtreichen dabei und meiſtens der Anführer .
Hat er nicht ſeinen Lehrer , den alten , wackern

Grether abeonterfeit mit Kohle auf die nagelneue

Schulthüre ? Freilich hat er ſeine Schläge dafür
bekommen , nicht die erſten und nicht die letzten ,

auch nicht die ſchlechteſten ; aber der Lehrer be⸗

hielt ihn bei alledem lieb . Und wie er einmal

von Hauſen nach Schopfheim in die Schule geht
mit einem Kameraden , kommt er auf den Einfall ,
wie ' s wäre , wenn ſie die offenen Stellfallen der

Wäſſer⸗Wieſen zumachen würden und die ge⸗

ſchloſſenen auf . Luſtig genug iſt es geweſen ; aber

da ſchleicht hinter den Weidenbüſchen der Feldſchütz
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heran und faßt die Buben am Schopf . Der

Peter entwiſcht und läuft auf einem ſchwachen
Stämmchen , das wie eine Brücke über dem tiefen

Bach lag , davon , und der Feldhüter traut ſich

nicht , ihm nachzulaufen . Er muß ja ohnedies
den andern Buben feſthalten ; der hat darum auch
die Ohrfeigen für beide bekommen . Und der

Peter ? Der ſteht drüben über dem Bach und

ſpottet und klopft auf den Backen — ich ſag '
nicht auf welchen — und ruft : „ Chum , ' s biißt
mi ! “ — Den Weg durch des Nachbars Zaun zu den

guten Borsdorfer Aepfeln oder in des Pfarrers
Garten zu den Zwetſchgen und Nüſſen hat der

Peterli auch gewußt , ſo gut als irgend Einer .

Das war ſo in der guten alten Zeit ; damit waren

die Buben in ihren
eigenen und in an⸗

derer Leute Augen
keine Diebe . Da

hat noch ein unge⸗

ſchriebenes Geſetz
gegolten , das Bu⸗

benrecht , das lau⸗

tete §S1: Man darf
Aepfel holen , und

§ 2 : Der Eigen⸗
thümer darf dem

Schlingel d. Stock

anmeſſen , nota

bene : wenn er ihn
kriegt , den Schlin⸗
gel . Heutzutage iſt
das anders gewor⸗
den . Wenn dem

geneigten Leſer die

Schafnaſen oder

die Frankenbirnen
vom Baum geben⸗
gelt werden , ſo
widerſtehe er ja der

Luſt , dem jungen
conſtitutionellen Staatsbürger eine Ladung ge⸗
ſunder Holzäpfel mit auf den Weg zu geben ; das

könnte zu böſen Häuſern führen . Sondern er

mache gemüthlich ſeine Anzeige und warte das

Weitere ab .

Bei aller Armuth waren es fröhliche Kinder⸗

jahre in Fleiß , Friede und Frömmigkeit . Aber

der Tod der Mutter hat ihnen ein Ende gemacht ,
und der Knabe mußte in die Welt hinaus mit

einem kleinen Erbe von irdiſchem Gut , aber voll

des Reichthums , den jede rechte Mutter , ob vor —

nehm oder gering , ihrem Kinde ſchaffen kann .

„ Der Segen ihrer Frömmigkeit hat mich nie ver⸗

laſſen . Sie hat mich beten gelehrt , ſie hat mich

Hebelhaus in Hauſen .
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gelehrt an Gott glauben , auf Gott vertrauen ,

an ſeine Allgewalt denken . Die Liebe vieler

Menſchen , die an ihrem Grabe weinten und in

der Ferne ſie ehrten , iſt mein beſtes Erbtheil ge⸗
worden und ich bin wohl dabei gefahren . “ So

hat er ſelber von ſeiner Mutter geſprochen fünfzig
Jahre nach ihrem Tod .

Auf Oſtern 1774 wurde er nach Karlsruhe
ins Gymnaſium geſchickt; denn er wollte Pfarrer
werden . Was er für ſeinen Unterhalt nicht
ſelber aufbringen konnte , erhielt er durch gute
Leute . Seine Zeit hat er gewiſſenhaft angewen⸗
det und fleißig ſtudiert . Er konnte darum nach vier

Jahren mit einem guten Zeugniß die hohe Schule
in Erlangen beſuchen , und nach weiteren zwei

Jahren beſtand er

ſeine Prüfung und

wurde unter die

Kandidaten des

Pfarramtes aufge⸗
nommen . So war

er mit 20 Jahren
ſchon Etwas ge⸗

worden , freilich
nicht beſonders

viel , und ein Amt

und Brot war auch
nicht gleich zu ha⸗
ben . Darum wurde

er Hauslehrer bei

dem Pfarrer
Schlotterbeck in

Hertingen , fünf
Stunden von ſei⸗
nem Heimathsdor⸗
fe Hauſen entfernt .
Zwei Jahre darauf
wurde er ordiniert

und verſah bei ſei⸗
nem Pfarrer den

Dienſt als Vikar ,
bis er auf Oſtern 1783 als Präzeptorats⸗Vikar
nach Lörrach verſetzt wurde . Der freundliche Leſer
wundert ſich vielleicht , welches Geſchäft mit dem

ſonderbaren Titel verbunden war . Wir würden

das jetzt ſo etwas wie geiſtlicher Profeſſor an der

lateiniſchen Schule heißen . Neben ſeinem Schul⸗
halten fand er ab und zu auch Anlaß zum Pre⸗
digen in Lörrach oder in einer Pfarrei in der

Nachbarſchaft . , Seinem Schulamte hat er mit

Eifer und Berufstreue vorgeſtanden ; ſeine heitere
Gemüthlichkeit im Umgang mit Schülern iſt bis

auf den heutigen Tag in Lörrach nicht vergeſſen ,
wenn ſchon keiner mehr von denen am Leben iſt ,
die auf der Schulbank vor ihm geſeſſen ſind . Da⸗
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mals hat er auch Freunde gewonnen für ſein
ſpäteres Alter . Acht Jahre war Hebel an der

Lörracher Schule thätig , und er hat dieſe Zeit
für die ſchönſte ſeines Lebens gehalten . Kein

Wunder , hat er doch in einem Berufe gearbeitet ,
zu welchem er Geſchick und Liebe beſaß , in einem

freundlichen Städtlein in ſeinem lieben Wieſen⸗
thal mit ſeinem biedern und gemüthlichen Volk ,
im Umgang mit lieben und treuen Freunden ;
hat er ja damals auch daran gedacht , mit Guſtave
Fecht , der Schwägerin ſeines Freundes , des

Pfarrers Güntert , den Bund fürs Leben zu

ſchließen .
Bei allen Annehmlichkeiten gieng doch nicht

Alles nach Wunſch . Es geſchieht ja oft in der

Welt , daß Einer mit aller Treue ſeine Pflicht
thut , ja mehr als ſeine Pflicht , und doch keinen

Dank davon hat ; er bringt es nicht fertig , ſeine
Verdienſte ins rechte Licht zu ſtellen . Andere ,
die das verſtehen und weniger können und leiſten ,
gelangen zu Ehr und Gut , und der Beſcheidene
wird überſehen und vergeſſen . So iſt es da auch
unſerm Hebel gegangen ; er war ſein Lebenlang
beſcheiden , ja ſchüchtern , und wenn ſeine Verdienſte
und Anſprüche nicht von Andern zur Geltung ge⸗

bracht wurden , er ſelbſt thats gewiß nicht . So

hatte er acht Jahre an der Lörracher Schule red⸗

lich gedient ; da wurde die Vorſtandsſtelle frei ,
und wiewohl kein Menſch mehr Anſpruch auf
dieſelbe gehabt hätte : Hebel bekam ſie nicht , ſon⸗
dern ein Anderer , der ſich eben auf ' s Vorwärts⸗

kommen beſſer verſtand . Nun ja , ein rechter Mann

braucht nicht erſt durch Auszeichnung oder Be⸗

förderung zur Erfüllung ſeiner Pflicht ermuntert

zu werden ; ſo wirkte denn auch unſer Hebel vor

wie nach mit gleichem Berufseifer ; aber wehe ge⸗
than hat es ihm doch , und Sorge gemacht nicht

minder ; denn er war jetzt einunddreißig Jahre alt

und ſaß noch immer auf einer geringen , ſchlecht be⸗

zahlten Stelle , und wer konnte wiſſen , wie lange
noch ? Kein Wunder darum , wenn er daran dachte ,
feinen Bündel zu ſchnüren und in der Fremde ein

beſſeres Brot zu ſuchen . Auch damit iſt er um⸗

gegangen , er wolle die Schulmeiſterei mitſammt
dem Kirchenrock an den Nagel hängen und noch
einmal anfangen zu ſtudieren und Arzt werden .

Zum Glück hat er weder das eine , noch das

andere gethan . Im Jahr 1792 wurde er als

Subdiaconus nach Karlsruhe verſetzt mit freier
Wohnung und 400 fl . , will ſagen 685 Mark

Beſcheiden genug ! denkt

der freundliche Leſer . Und doch war ' s eine Be⸗

förderung .
In ſeiner neuen Stellung hatte er nun

Unterricht am Gymnaſium zu geben und von

Zeit zu Zeit in der Schloßkirche zu predigen .
Jetzt erſt lernten ihn die Herren in Karlsruhe
recht kennen . Der Prediger Hebel und der Lehrer
Hebel erwarb ſich gleichermaßen die Achtung und
Liebe der ganzen Reſidenz , insbeſondere auch des

Markgrafen Karl Friedrich .
Es waren damals die böſen Jahre für

das badiſche Land . Zur Zeit , da Hebel ſein
neues Amt in Karlsruhe antrat , war in Frank⸗
reich die Revolution dem König ſchon über den

Kopf gewachſen , und ein Jahr darauf köpften
die Franzoſen ihren König und ihre Königin und

ſetzten unſern Herrgott ab , und von Anno 93 an
war faſt ohne Unterbrechung zweiundzwanzig
Jahre lang Krieg und iſt es unſerm Vaterland
kaum beſſer gegangen , als zweihundert Jahre zu⸗
vor im dreißigjährigen Krieg .

Hebel hat die ſchweren Zeiten mit durchge⸗
macht , nicht beſſer als andere Leute , aber ganz
gewiß auch nicht ſchlechter ; denn er beſaß Ge⸗

nügſamkeit und guten Humor , zwei Eigenſchaften ,
mit denen man leichter durchkömmt . Außerdem
hatte er nicht für eine Familie zu ſorgen . Er

hätte wohl gern ſeine Freundin Guſtave als

Hausfrau heimführen mögen ; aber bei dem ſchmalen
Einkommen gieng das nicht , und ſpäter , als das

Einkommen größer wurde , war er an den Fünf⸗
zig und ſie über die Vierzig , beide ſchon über die

Jahre hinaus , in denen man ein neues Leben

anzufangen Luſt verſpürt . Er ſelbſt hat ſpäter
einmal geſagt : „ Als ich heirathen wollte , da konnte

ich nicht , und als ich konnte , wollte ich nicht . “
Mit der Guſtave blieb er aber in freundlichem
Verkehre ſein Leben lang ; er ſchrieb ihr von Karls⸗

ruhe aus fleißig Briefe und nahm herzlichen An⸗

theil an Allem , was ſie und ihre Familie anging ,
und wenn er auch nicht Alles mit ihr theilen konnte ,
ſo theilte er doch mit ihr , was er von ſeinem
ſchmalen Einkommen erübrigte , und gab ihr
Geld , daß ſie es an ihre armen Leute ver⸗

theile . So ſchreibt er ihr einmal : „ Der Herr
Pfarrer bringt mir 30 Gulden in Anrechnung ,
die Sie für die Armen verwendet haben . Das

haben Sie nicht gut gemacht . Sie hätten ein

wenig tiefer in die Kaſſe greifen ſollen . Doch
ſoll Ihr gutes Herz und die leidende Armuth
durch Ihre Mäßigung nicht verkürzt werden . Ich
hebe von dem Ueberſchickten eine Reſerve auf
die Zeit der Noth für beide auf , und bitte Sie ,
wenn ein Fall kommt , wo es angezeigt iſt , Ihre
Anſprüche darauf geltend zu machen , thun Sie

es ja und ohne Scheu . “
Ein Mann von dem Geiſt und Gemüthe

Hebels hat es nicht allzuſchwer , überall heimiſch
zu werden , wo er mit guten und geſcheidten



Menſchen zuſammenkommt . Und ſolche hat er in

Karlsruhe auch nicht wenige gefunden und ſich
mit ihnen zu ernſter Arbeit und zu heiterer Er⸗

holung vereinigt . Sein liebes Oberland und
die Freunde im Wieſenthal hat er darum nicht
vergeſſen . So oft Zeit und Geld nicht fehlten ,
beſuchte er die liebe Heimath und die alten

Freunde , zum letzten Mal aber im Jahr 1812 .
Und da war es ihm immer ſo recht wohl , wenn
er den Kirchenrathsrock — denn er war mit der

Zeit Kirchenrath geworden — ausziehen und an
den Orten , wo er ſeine Jugend verlebt hatte ,
wieder ſelbſt jung werden durfte . Wenn wir

ſagen , er habe den Kirchenrathsrock ausgezogen ,
ſo iſt das nicht etwa nur eine Redensart ; denn

auf einer ſolchen Ferienreiſe iſt er einmal mit noch
zwei guten Freunden , auch Männern in Amt und

Würde , nach Hauſen gekommen in einer hecht⸗
grauen Uniform mit einer rothen Huſarenmütze .
Das dürfte heutzutage freilich kein Profeſſor , ge⸗
ſchweige ein Kirchenrath ſich erlauben ; aber da⸗
mals waren eben die Leute noch in Vielem anders .

Hebel hat in ſeinen jungen Jahren ſchwerlich
daran gedacht , daß er noch einmal ein ſehr be⸗

rühmter Mann werden ſollte . Er hat als Schüler
und als Student ſich nichts Schöneres und

Beſſeres gewünſcht , als mit der Zeit in einem

freundlichen Dorf oder Städtlein des Markgräfler⸗
landes Pfarrherr zu ſein . Doch es war ihm
beſchieden , es weiter zu bringen . Er wurde Di⸗
rektor des Gymnaſiums in Karlsruhe , Kirchen⸗
rath , Oberkirchenrath und zuletzt Prälat der

evangeliſchen Landeskirche . Und er hat ſich viele

Verdienſte und große Anerkennung in allen dieſen
Aemtern erworben . Ein berühmter Mann wäre
er dadurch indeß ſchwerlich geworden . Er wurde
es vielmehr durch eine Gabe , auf die der Student
kaum Werth gelegt und die der Profeſſor an⸗

fangs nur geſchätzt hat , weil er ſich und ſeine
Freunde damit erfreuen konnte . Und das kam

ſo : Von Lörrach nach Karlsruhe verſetzt wer⸗

den , in der Schloßkirche vor den vornehmen Her⸗
ren und dem Markgrafen Karl Friedrich predigen ,
das iſt eine Beförderung ; mit gelehrten Männern

umgehen und von ihnen hoch geſchätzt ſein , das

iſt eine Ehre und eine Freude : aber ein Leben
wie im Wieſenthal , wo Alles ſo heimlich und

harmlos geweſen und ſo traulich von den Kinder⸗

tagen her , ein freies Leben wie dort , war es eben

nicht . Und oft nach Lörrach , Rötteln , Schopfheim ,
Hauſen reiſen konnte der Herr Profeſſor auch nicht .
Was that er drum ? Er läßt ſich das Wieſenthal
nach Karlsruhe kommen . Das will ſagen : wenn
er des Abends nach des Tages Arbeit in ſeiner
Stube ſitzt , und es iſt ſo recht ſtill und die Sonne
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ſcheint über die Gelbveigeleinſtöcke durchs Fenſter
herein , und das Kätzlein liegt auf dem Fenſter⸗
ſims und ſchnurrt und putzt ſich : da iſt es ihm ,
als wär ' er wieder daheim und ſähe die grünen
Fluren , die freundlichen Rebhügel , die ſaftigen
Wälder , höre die Vögelein ſingen und die Imm⸗
lein ſummen und den Bach rauſchen . Er ſchaut
im Geiſte das Röttler Schloß und den alten

Kirchthurm und hört die Uhr ſchlagen und die
lieben bekannten Glocken läuten , er ſieht die
biedern kräftigen Mannen wandeln und die flin⸗
ken , friſchen Jungfern und hört ſie reden in der

gemüthlichen Sprache , die er als Kind der Mutter

abgelauſcht und zu der Mutter geſprochen und er
redet ſelber mit ihnen und geht mit ihnen durch
das Wieſenthal über Schopfheim und Hauſen bis

hinauf an den Feldberg und kehrt in dunkler

Nacht dann heim und ſchaut zwiſchen die Fenſter⸗
läden durch , wie ſie um den Tiſch ſitzen und

ſpinnen oder ſtricken und plaudern . Und was
er ſieht und hört und dabei denkt und was ihm
das Herz bewegt , das ſchreibt er alles auf , nicht .
in der Sprache , wie die gelehrten Bücherſchreiber ,
ſondern in der heimiſchen Mundart , wie ſie dort
im Wieſenthale Jeder ſpricht . So ſind ſeine Ge⸗

dichte entſtanden , welche im Jahre 1803 zum
erſten Mal erſchienen ſind . Sie fanden über⸗
all freudige Aufnahme . Schon im folgenden Jahr
mußten ſie neu gedruckt werden , und 1806

zum dritten , 1808 zum vierten Mal — und Hebel
war ein in ganz Deutſchland berühmter Mann

geworden . Mit dem Berühmtwerden iſt es eine

Sache , wie mit dem Reichwerden ; man muß
einmal anfangen , dann geht es von ſelbſt weiter .
Das Gymnaſium in Karlsruhe hatte ſeit Anno
1750 vom Markgrafen das Recht erhalten , die

Schulbücher und Geſangbücher für das ganze
badiſche Land , ſowie auch den badiſchen Landes⸗
kalender zu drucken und zu verkaufen . Ein Kalen⸗
der iſt ein wichtiges Buch , man ſollte es nicht
meinen , und doch iſt es ſo . Viele Leute leſen
ihn , die neben der Bibel oder dem Geſangbuche
nur noch ein uraltes Gebetbuch oder den Goffine
beſitzen . Nur wenige leſen etwa noch das Wochen⸗
blättle , wenn ſie Zeit haben und von dieſem oft
nur die zwei letzten Seiten . Und wenn der Ka⸗

lender nun ein rechter Kalender iſt und viele

ſchöne und gute Sachen in ihm ſtehen , dann

hilft er wahre Aufklärung und den Sinn und

Eifer für alles Rechfe und Gute pflegen ; iſt
er aber ein ſchlechter , ſo kann er auch arge
Dinge anrichten , die Ehrfurcht vor Geſetz und

Recht und allem Heiligen zerſtören und Unfrie⸗
den und Gehäſſigkeit ſtiften . Das haben auch
Anno Zwei die regierenden Herren in Karlsruhe



daß er ſich um den badiſchen Landeskalender an⸗

nehme , und er hat dann vier Jahre lang ver⸗

ſchiedene ernſte und heitere Geſchichten für den

Aber das war ihm nicht
genug . Er meinte vielmehr , ein rechter Kalender

dürfe nicht von drei , vier , fünf Leuten zuſammenge⸗
zimmert werden ; er ſolle vielmehr aus einem Guſſe

Kalender geſchrieben .

ſein . Wie ein ver⸗

trauter Freund müſſe
er wiſſen , was man

dem Bürger u. Land⸗

mann ſagen muß ,
und auch , wie man ' s

ihm ſagen muß : ehr⸗
lich , freundlich ,

ſchlicht und recht . Da⸗

rum machte er der

Oberbehörde den An⸗

trag , ſie ſolle den

Kalender von einem

rechten Landpfarrer
ſchreiben laſſen , der

wiſſe , wo die Leute

der Schuh drücke und

wie man mit ihnen
reden müſſe . Aber

die Herren waren an⸗

derer Meinung ; der

Prof . Hebel , meinten

ſie , der ſei eben der

rechte Mann dafür
und der müſſe auch
den Kalender ſchrei⸗
ben . Und ſo geſchah
es denn auch . Auf
das Jahr 1808 wurde

der Rheinländi⸗
ſche Hausfreund
gedruckt , den er allein

geſchrieben hat .
War ' s ihm mit den

Alemanniſchen Ge⸗

dichten geglükt , mit

dem Rheinländiſchen
Hausfreund glückte es Hebel in ſeinem Arbeitszimmer .

gemeint , und darum wurde Hebel aufgefordert , er unter den alten Plunder geworfen , oder höch —
ſtens an die Schnur zu ſeinen Vorgängern ge⸗

fädelt , weil man das und jenes hineingeſchrieben
hat aus der Haushaltung und der Feldwirthſchaft
oder einen Geburtstag , je nachdem . Beim Rhein⸗
ländiſchen Hausfreund war das anders . Schon
im Jahr 1811 dachte ein rühriger Geſchäfts⸗

mann , der Buchhändler Cotta in Stuttgart , da⸗

IN N

ran , das Gold und

die Perlen deſſelben
zu ſammeln und auf⸗
zubewahren . Darum

gab er mit Hebels
Willen das Schatz —
käſtlein desRhein⸗
ländiſchen Haus⸗
freundes heraus , in

welchem Hebels Er⸗

zählungen , Belehrun⸗
gen , Schwänke , Räth⸗
ſel aus den Kalen⸗

dern ſeit 1802 zu⸗

ſammen abgedruckt er⸗

ſchienen . Das Schatz⸗
käſtlein hat den Weg
gefunden in die weite

Welt , tief hinein nach
Rußland und über

das Weltmeer nach
Amerika und Auſtra⸗
lien , überall hin , wo

Deutſche ſind . Viele

Erzählungen daraus

ſind in die deutſchen
Schulbücher aufge⸗

nommen worden , und

jedes deutſche Schul⸗
kind lieſt ſie . Aber

auch in fremde Spra⸗
chen hat man ſie über⸗

ſetzt für die Franzo⸗
ſen , Engländer und

Ruſſen . Der Jahr⸗
gang 1819des Rhein⸗

ländiſchen Haus⸗
freund iſt der letzte ge⸗

ihm noch beſſer . Bei Hoch und Nieder war der⸗ weſen , welchen Hebelgeſchriebenhat . Das zunehmen⸗
ſelbe ſchnell beliebt und jedes Jahr wurden bis deAlter , beginnende Kränklichkeit , die Geſchäfte des

zu vierzigtauſend Stück verkauft .
der hat ſonſt das Schickſäl, daß er nur ein

Jahr lang in Gunſt bleibt , bis zum Hochſom⸗
mer ; da hat man ihn oft genug geleſen und die

Geſchichten werden etwas altbacken und man war⸗
tet auf den neuen Kalender , wie auf einen neuen
Wein . Und iſt ſein Jahr zu Ende , dann wird ihn aber nicht ſtolz ; er blieb der gemüthliche , leut⸗

Ein Kalen⸗ Amtes nöthigten ihn , das Kalendermachen Andern

zu überlaſſen ; die haben es auch bis 1851 beſorgt .
Im Jahr 1819 wurde Hebel vom Großherzog

Ludwig zum Prälaten der evangel Landeskirche er⸗

nannt ; dadurch wurde er auch Mitglied der Erſten
Kammer der Landſtände . Die hohen Würden machten



ſelige Mann , der er ſchon als Präzeptoratsvikar ge⸗
weſen war , und bei aller Geſchäftslaſt fand er immer

noch Zeit und Stimmung , mit den guten Freunden
am runden Tiſch im Muſeum eine heitere Stunde

zuzubringen , oder , wo es nöthig ſchien , guten Rath
zu geben oder Hilfe zu leiſten , und mancher alte

Karlsruher weiß von der Herzensgüte und Opfer⸗
willigkeit des Prälaten zu berichten .

Beſonders lieb war es ihm , daß er in ſeinem
geiſtlichen Amte ſich fortwährend noch mit den

gelehrten Schulen des Landes beſchäftigen konnte .

Jedes Jahr hielt er an einigen derſelben Prüfung
ab , und er war ein lieber Gaſt , den die Herren
Profeſſoren und Schüler lieber kommen ſahen als

gehen , was nicht bei allen Prüfungscommiſſären
der Fall ſein ſoll . Auf einer ſolchen Examenreiſe
hat Hebel ſein Leben beſchloſſen . Er beſuchte das

Gymnaſium in Mannheim , und Lehrer wie Schüler
überboten ſich , ihm Liebe und Ehre zu erweiſen .
Von Mannheim aus reiſte er zu ſeinem Freund
Zeyher , dem Hofgärtner in Schwetzingen . In
deſſen Haus iſt er nach kurzem am
22 . September 1826 geſtorben .

Der freundliche Leſer fragt nun vielleicht ,
warum und wozu die Lebensgeſchichte Hebels
hier erzählt wird ; ſie iſt ja allgemein bekannt .

Das mag ſein ; aber vielleicht findet mancher
Leſer doch auch etwas darin , was er noch nicht
gewußt hat . Und wenn auch; von einem Mann ,
auf den unſer Vaterland ſ o ſtolz ſein darf , kann
man nicht oft genug 9 kann die Schuld der

Dankbarkeit nie auf einmal⸗ abtragen . Und wenn

unſer Verleger dieſen Kalender nach dreißigjähr .
Schlafe wieder ins Leben rief , da war ' s nicht mehr
als billig , daß er zuerſt von dem erzählt, welcher der

erſte und beſte Hausfreund geweſen iſt . Ob der neue

Rheinländiſche ebenſo u. allgemein befriedigen wird

wie Vater Hebel ' s Hausfreund ? Schwerlich ; denn

die Zeiten ſind anders geworden und die Menſchen
auch . Heute verlangt man weit mehr als dazu⸗
mal . Damals iſt man von Karlsruhe nach Baſel

ſo viele Tage und Nächte unterwegs geweſen , als

jetzt Stunden und waren die Müllheimer weiter

von Lörrach entfernt , als jetzt von Mannheim , und

wo man alle Sonntag ein kleines Wochenblättlein
geleſen hat , da lieſt man jetzt 7 große Zeitungen
jeden Tag . Da hat es noch keine Eiſenbahnen und

noch keinen Telegraphen gegeben , u. haben die Leute

geglaubt , ihre Gemeinde ſei die Welt , und ſind nicht
über ihre Gemarkung hinausgegangen , wenn ſie
nicht mußten , als vielleicht die Alten , um im Hirſchen
im Nachbarsdorf einen guten Schoppen Elfer zu
trinken , und die Jungen , um ſich eine rechte Tracht
Prügel zu holen auf dem Tanzboden im Adler .
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Für ſolche Leute hatte man beſſer einen Kalender

ſchreiben , als jetzt ; ſie waren mit weniger zu⸗

frieden . Aber drum eben hat ein Kalendermacher
ein ſchwereres Geſchäft , als vor 60 und 70 Jahren .
Aber weil wir mehr wiſſen , wollen wir auch immer

recht haben , und weil wir immer recht haben , ſtrei⸗
ten wir gern über geiſtliche und weltliche Sachen,
und weil wir gern ſtreiten , ſo werden wir uns

und andern ungemüthlich , und merken ' s nicht ,
daß wir recht viel wiſſen und doch recht gemüth⸗
lich ſein könnten , wenn wir ' s nur recht an⸗

fiengen . Das iſt aber ſo gemeint : es können

nicht alle Menſchen einerlei Meinung haben ,
ſonſt bliebe die Welt ſtille ſtehen und es gäbe
keinen Fortſchritt und kein Vollkommenwerden ;
und ohne ein Streiten da und dort geht es auch
nicht ab , das muß auch ſein , denn durch ein

vernünftiges Streiten werden die Menſchen ge⸗

ſcheidter . Alſo inſoweit muß es ſo ſein , wie es

iſt . Aber in einem müßte es nicht ſo ſein , nämlich daß
wir diejenigen ſchlecht machen und kränken , welche
eine andere Meinung haben als wir . Und darin

ſind wir leider ſtark — oft ſtärker als im Wiſſen .
—und damit iſt aus unſerm Leben etwas gewichen ,
deſſen die Alten froh waren , und das wir uns jeden
Tag herbeiwünſchen , nämlich die alte heimelige Ge⸗

müthlichkeit . Und , um der Gemüthlichkeit wieder

aufzuhelfen , möchte der Hausfreund ſein Möglich⸗
ſtes beitragen . Er wird ſich alle Mühe geben, daß
er recht viel Neues und Gutes zur Unterhaltung
und Belehrung jedes Jahr bringen kann ; er hat
auch — das will er dem freundlichen Leſer gar nicht
vorenthalten — ſeinen apartigen Kopf und behält
gern recht ; aber er wird Niemand kränken , Niemand

wehe thun ; denn er ſagt ſo : wollt ' ich Einen ' was

Beſſeres lehren als er weiß und ich thu ' ihm weh
dabei , weil ich das verachte oder verſpotte , was

ihm lieb und werth iſt , ſo wäre das , wie wenn

ich einem Kind ein Zuckerbrod geben , aber das

Zuckerbrod vorher in Eſſig tunken wollte . Deßwegen
wird der Hausfreund , wo er hinkommt , nirgends

Unfrieden ſtiften ; er ſpricht mit den Leuten und

hört ſie ; kommen wir überein , ſo iſt ' s gut ,
kommen wir nicht überein , nun — ſo können

wir doch gute Freunde bleiben!
Und paſſirt Dir oder dem Nachbar drüben

eine drollige Geſchichte , die nicht gerade Jeder⸗
mann wiſſen muß , erzähle ſie ihm unter vier

Augen , und Du brauchſt nicht ängſtlich beſorgt
ſein , daß ſie herauskommt .

Ja , haſt Du einmal mit dem neuen Rhein⸗
ländiſchen Bekanntſchaft gemacht, wirſt Du ſagen :

„ Der Hausfreund iſt ein Viedermann ,
„Aan ſiehts ihm an den Augen an ;
„ Drum wird er , wie ein guter Vein,
„An⸗ jede⸗ Jahr willllommen ſein .



Am einen Pſifferling .
Eine Forſtpolizeigeſchichte .

Ser Oktober bringt „ auf
dem Walde “ gewöhnlich
die ſchönſten Tage gerade
dann , wenn die Luft⸗
ſchnapper und Sommer⸗

friſchler ſchon längſt wieder in der engen Stube

ſitzen oder auf der gewohnten , ſtaubigen Geſchäfts⸗
bahn herumtrollen . So ein Tag war gerade der ,
an welchem unſere Geſchichte beginnt . Wolkenlos

lag der blaue Himmel über dem dunkeln Tannen⸗

wald , deſſen Geſtrüpp und Buſchwerk der Herbſt
in Bronzefarbe getaucht hatte . Trotzdem es ſchon
gegen Mittag ging , glänzten die Thautropfen noch
an den Halmen ; die Altweiberſommerfäden waren

in prächtige Brillantgehänge verwandelt , und von

den Torfmooren der Einſattelungen und Thal⸗
ſohlen ſtiegen leiſe , leiſe graue Nebelwölkchen
empor , während auf Berg und Hügel die volle

Sonne noch in ſommerlichem Glanze lag . Es

war ein ſpäter Gallatag der Natur , zu welchem
ſie Menſch und Thier eingeladen ; denn auch die

Tafel war gedeckt und maſſenhaft luden Heidel⸗
und Moosbeeren , Brombeeren und Himbeeren
zum Naſchen ein und vor allem prangte auf ,
Wald⸗ und Haideboden der Pilze ſtattlich Heer ,
dem Armen eine nahrhafte Speiſe , dem Reichen
eine leckere Würze ſeiner feinen Schüſſel . Vor⸗

aus der edle Steinpilz in ſeinem einfachen bräun⸗

lichen Gewande , mit ſeinen Verwandten , dem

Kapuziner und dem Kuhpilz , der ſilberglänzende
Champignon mit roſenfarbener Unterſeite , der

Semmelpilz und der Habichtsſchwamm , der Zie⸗
genbart und die Bärentaze und wie ſie alle heißen ,
die drolligen Geſellen . Die faltigen , vielgeſtal⸗

tigen Morcheln waren zwar mit dem

Sommer verſchwunden , aber ſtatt dem

waren alle Halden bedekt mit dem gold⸗
gelben Eierſchwamm , dem Pfifferling
unſers Volkes , dem Pfifferling , von

dem das Lied ſagt :
So gering iſt kein Ding ,
Als der kleine Pfifferling .

Auf einem mooſigen Waldweg , der

bald über einen faſt kahlen Gneisfelſen
ührte , bald eine ſumpfige Stelle über⸗

chritt , kamen den Dobel herab zwei
Kinder , ein Mädchen und ein Büblein .

Das Müädchen mochte ſein 10tes , das

Büblein aber kaum ſein 8tes Lebens⸗

jahr erreicht haben . Daß es Geſchwiſter
waren , zeigte die große Aehnlichkeit bei⸗

der ; ob ſie alemanniſchen Stammes ,
mwäre zweifelhaft geweſen , denn das

. ſchwarze , gelockte Haar und die dunkeln

großen Augen ſahen nicht ſehr germa⸗

niſch aus . Die Sprache jedoch , in welcher ſie
ſich unterhielten , war der richtige Wälderdialekt

und es waren auch richtige Wälderkinder . Da

oben giebt das helle Haar und das blaue Auge
überhaupt nicht den Ausſchlag ; denn es wohnt

viel Miſchvolk dort und keltiſche , romaniſche und

germaniſche Formen wechſeln herüber und hin⸗
über . Das Paar war gerade an eine Wendung

des Dobels gekommen , von der man hinabſehen
konnte in das Hauptthal und ein wettergebräun⸗
tes , mit Schindeln gedecktes altes Wälderhäus⸗

——

da blieb das Büblein ſtehen und ſagte zu ſeiner
Schweſter :

„ Lueg Kätterli , d ' Muetter het Herdäpfel uf ' m
Füer ! Sell bin i froh ' , i ha no nüt im Ränzli als

e Ränkeli Brod “ . „Peterli , Peterli, “ meinte die

Schweſter , „ du biſch doch e ewig ' s Freßſäckeli . Kumm

mer wennt e wengeli verſchnuufe , dann het ſi ' s
bald und Du bekomm ' ſch no e dicki Milch über . “

Die Kinder ſetzten ſich in das Moos unter eine

Weißtanne , ſie hatten die Ruhe verdient ; denn

vom frühen Morgen hatten ſie im Walde ge⸗

ſammelt , und die Arbeit ihrer kleinen Hände war

reichlich belohnt worden . Das Kätterli hatte
drei große Milchtöpfe , an welchen zur beſſern
Handhabung Henkel von Schnur angebracht waren ,
voll der duftigſten Himbeeren geſammelt und

das kleine Peterli hatte einen großen , großen Häng⸗
korb mit Steinpilzen und Pfifferlingen gefüllt .

Himbeeren und Steinpilze waren beſtimmt , von

lein erblickte , aus deſſen Dach Rauch aufſtieg ,



der Mutter zur Stadt auf , den Markt gebracht
zu werden , um ein paar Pfennige baares Geld

zu erlöſen — die Pfifferlinge , die keinen Werth
hatten , ſollten geſchmort eine Abwechslung in

den ewigen Kartoffelküchenzettel bringen . Schon
lange hatten die Kinder mit Sehnſucht gewartet ,
bis die Zeit kam , in welcher ſie zum Beeren⸗

ſuchen in den Wald gehen konnten , und dieſes
Jahr war ſo reich , und Niemand holte die herr⸗
lichen Gottesgaben als die ärmſten Leute des

Waldes . Das Kätterli und der kleine Peter
waren ganz ſtolz , daß ſie das Ihrige zum Haus⸗
halt beitrugen , und wenn auch im Walde beim

Sammeln manche Beere genaſcht wurde — die

im Topf befindlichen , ſo verführeriſch ſie auch aus⸗

ſahen , blieben unberührt , die Mutter mußte volle

Töpfe erhalten . Schon wollten die Kleinen nach
kurzer Raſt aufbrechen , als den Fußpfad , welcher die

Seitenwand des Dobels herabführte , ein Mann

herniederſtieg und den Kindern ein barſches „ Halt “
zurief . Die graue Joppe und der Beilſtock zeigten ,
daß der Ankömmling ein Forſtwart , die Flinte über

dem Rücken , daß er zugleich ein Jagdhüter war .

„ Halt — ihr Rackerzeug , was habt ihr im

Wald geholt “ ?
Das Büblein drückte ſich ängſtlich an ſeine

Schweſter , die im erſten Schreck laut aufſchrie :
„ Jeſus — Maria —der Schwefelhanns “ !
Der Forſtwart hatte mit ſcharfem Ohr den Schre⸗

ckensruf vernommen u. , grimmig lächelnd , ſagte er :

„ So , das Bettelpack kennt auch ſchon mei⸗

nen Spottnamen , wem gehört ihr ? Antwort “ !

Das Mädchen antwortete mit leiſer Stimme :

„ Em Buſerkarli — dort iſch unſer Hus “ !
„ So dem Buſer , dem verlotzten Uhrmacher

—ich hab mir ' s doch halber gedacht ! Was iſt
in den Häfe2e — her damit . Aha . Himbeeren
und in dem Korbe — Pilze ! Wißt ihr Bagage⸗
nicht , daß es jetzt verboten iſt , Schwämme und

Beeren aus dem Herrſchaftswald zu holen ? Hm ?
Das Büblein ſagte treuherzig :
„S' iſcht nit us em Herrſchaftswald — s' iſſch

us em Poſchthalter im Leue ſei ' m“ !
„ So aus dem Poſthalter im Leuen ſeinem —

das iſt egal , der hat ' s auch verboten . Her damit “ !

Er nahm dem Mädchen die Töpfe ab , ſchüt⸗
tete die Beeren auf den Boden und zertrat ſie .
Dann riß er dem Peterli ſeinen Korb aus der Hand ,
machte es mit den Pilzen wie mit den Beeren , und

ſchließlich zerbrach er die Töpfe und zerriß den Korb .

Das war dem kleinen Peter denn doch zu arg .
„ Der Korb iſcht uns , du rother Kaib , daß

d' s numme weiſcht “! ſchrie der kleine Mann .
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an den Haaren und prügelte ihn erbärmlich , wäh⸗
rend das Kätterli jämmerlich um Gnade bat . Als er

ſeine Rache gekühlt , rief er den Kindern höhniſch zu :
„ So , jetzt grüßet mir euern Vater ,

den Buſer , den verlumpten Uhrenkarli
— der Strafzettel käme nach “ . —

Der Buſerkarli war eigentlich ſeines Zeichen ' s
ein Uhrmacher , die ſchlechten Zeiten aber und die

amerikaniſche Concurrenz hatten die Uhrenfabri⸗
kation ſo herabgebracht , daß es für den Karli ,
obgleich er in ſeinem Fache tüchtig war , keine

Arbeit gab. Betteln wollte er nicht , und ſo
mußte er , um ſeine Familie vor dem bittern

Hunger zu ſchützen , jede Arbeit übernehmen , die

ihm gerade vorkam — er mußte Steine klopfen .
Das war freilich für einen Mann , der gewohnt
war , die feinen Uhrenrädchen auszufeilen , ein

hartes Stück Arbeit ; aber es brachte ein paar

Pfennige baar Geld und hielt die Leutchen über

Waſſer . Allerdings Speck war ein ſeltenes Ge⸗

richt in des Buſer ' s Häuschen , und Zichorienkaffee
mit Kartoffeln mußten die hungrigen Mägen
füllen , aber es ging doch und der Karli war

eine zähe Natur ; die Hoffnung , es müſſe wieder

einmal beſſer werden , hielt ihn aufrecht .
Früh Morgens ging er mit einem warmen

Kaffee im Leibe auf den von ſeinem Heim über

eine Stunde entfernten Schlagplatz , aß zu Mit⸗

tag vergnügt ſein ſchwarzes Brot und kehrte
Abends hundemüd nach Hauſe , wo ihm eine warme

Suppe oder Kartoffeln und Dickmilch ein leckeres

Nachtmahl boten .

So kam er auch an dem Tage , an welchem
ſeine Kinder das unglückliche Abenteuer im Walde

gehabt , erſt ſpät nach eingebrochener Dunkelheit
nach Hauſe zurück und war ſehr verwundert ,
daß ihm ſeine Kleinen nicht wie gewohnt jauch⸗
zend entgegenſprangen und ihm , beſonders das

Peterli , die Heldenthaten des Tages erzählten .
Als er in die Stube trat , ſah er den verweinten

Augen ſeines Weibes gleich an , daß etwas Ueb⸗

les geſchehen , und es dauerte nicht lang , ſo wußte
er den ganzen Vorfall . Schweigend vernahm er

den Bericht ; ſchweigend ſtand er auf , ohne ſein
karges Nachtmahl zu berühren und trat zum
kleinen Schiebfenſter . Dort ſtand er und blickte

lange , lange hinaus in die finſtere Nacht , und

man ſah nur an dem mächtigen Heben und

Senken ſeiner Bruſt , daß es gewaltig in ihm
arbeitete . Dann endlich trat er vom Fenſter zu⸗

rück , fuhr ſich , wie aus ſchweren Gedanken auf⸗
wachend , mit der Hand über die Stirne und

ging dann zu dem ärmlichen Bette , in dem das

„ So , das ſchimpft auch noch “, brüllte der Wald⸗

hüter , riß den Ladſtock heraus , packte den Peterli
Peterli ſtill weinend lag , ſetzte ſich daneben und

tröſtete das Büblein , deſſen Hand er in der ſei
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nen behielt , bis das Kind eingeſchlafen . Ueber

den Vorfall ſelbſt äußerte ſich der Buſer , auch
ſeiner Frau gegenüber , in keiner Weiſe ; es war

eben ein ſeltſamer , aber ächter Wäldercharakter .
Am frühen Morgen , nachdem er ſeine noch

ſchlafenden Kinder geküßt , wanderte der Karli

zur Arbeit , und nach einem tüchtigen Marſch
kam er zum Platz , der an einer Kreisſtraße
in der Nähe einer Brücke lag , welche über einen

rauſchenden Gebirgsbach führte , der gleich neben

eine Klopfſäge trieb . Der Sägmüller ſtand ,
die Pfeife im Mund , vor ſeinem Wehr und be⸗

grüßte den Uhrmacher mit einem freundlichen :
„ Grüeß Gott Karli , au ſcho bi der Hand ?

indem er mit gemüthlichem Spotte hinzuſetzte : “

Arbeit ſtören laſſen ; er hatte geantwortet , ohne
nur aufzuſchauen , als eine Stimme an ſein Ohr
ſchlug , die ſein Innerſtes erbeben machte .

„ Nun Buſer , ſchon an der Arbeit , haben
eure Bälger Euch nicht zum Troſt daheim be⸗

halten wollen ? Ich denk , ich habe ihnen das

Waldlaufen vertrieben auf einige Zeit , beſonders
dem nichtsnutzigen Bengel , der Galgenfrucht , die

auch noch das Maul braucht . Wenn der Poſt⸗
halter nicht ein dummer , guter Tropf wäre , ſo
könntet Ihr noch ordentlich Straf zahlen und das

wär ganz recht , zieht euere Racker beſſer ! “
„ Laßt mi in Rueh und ganget eurer Wege “ ,

ſagte der Karli dumpf , ohne aufzuſchauen .
„ Was , Ihr wollt mich von der Straße weiſen ,

Mit lautem Aufſchrei ſtürzte der Schwefelhanns zuſammen und lag regungslos auf der harten Straße .

„ Muſch ' t wieder Rubini ſchliefe , vor em Stroßen⸗
wart ſin Kronemeter “ .

Der Karli dankte dem Gruß , ohne ſich weiter

in ein Geſpräch einzulaſſen und begab ſich gleich
an die Arbeit . Er ſetzte eine Drahtgitterbrille zum

Schutz der Augen auf , zog über die linke Hand einen

dicken wollenen Fäuſtling , rückte ſeinen weidenge⸗
pflochtenen Schirm zurecht und ſchlug dann maſchi —
nenmäßig ohne Unterlaß die harten Porphyre mit

ſeinem ſchweren , langſtieligen Steinhammer .
Wohl über eine Stunde mochte der Buſer

ſo gearbeitet haben , mancher Wanderer war ſchon
mit freundlichem „ Gut ' n Tag “ vorübergegangen ,
manche Wälderin mit ſchwerem Korbe hatte die

übliche , herzliche Frage gethan : „ Thuet ' s au “ ?

ohne daß ſich der Steinklopfer hätte in ſeiner

mich , einen Forſtbeamten , ſo ein Lump wie Ihr ,
gebt obacht , daß ich ' s Euch nicht mach wie euerm

Buben — Lumpenkarli “ .
„Jetzt iſch ' s Zit , daß Er goht , fort Schwefel —

hanns , fort — ſonſt git ' s en Unglück ! “
„ Ihr wollt mir drohen — Ihr ! Nun wartet ,

ich will ' s Euch zeigen Canaille “ !

Damit riß der Forſtwart die Flinte von der

Schulter und ſtieß dem noch ſitzenden Buſenkarli mit

aller Macht den Kolben in die Seite , daß derſelbe

faſt umtaumelte . Ehe aber der Schwefelhanns zum

zweiten Stoße ausholen konnte , war der Karli auf⸗

geſprungen , ſchwang den ſchweren Steinhammer u.

ließ denſelben mit ſolcher Wucht auf den Kopf des

Angreifers niederfallen , daß es dumpf erdröhnte .
Mit lautem Aufſchrei ſtürzte der

G.



Schwefelhanns zufammen und lag re⸗

gungslos auf der harten Straße .

Der Winter hatte ſein Ende noch nicht er⸗

reicht , aber dennoch wurden die erſten Anzeichen
des herannahenden Frühjahr ' s merklich . Ueber

die Bergwälder ſauste der Föhn und fraß den

Schnee ; die Waldbäche rauſchten mächtig und

drunten in der Ebene fing es ſchon an zu grünen .
Vor einem großen Gebäude in der Kreisſtadt dräng⸗
ten ſich ſchon am Morgen vor 8 Uhr eine Menge
Leute in Wäldertracht , die während der Nacht aus

ihren heimiſchen Thälern herbeigeeilt . Es fand eine

Schwurgerichtsſitzung ſtatt , welche in dem benach⸗
barten Theile des Waldes weithin das Intereſſe
der Bewohner erregte . Es wurde heute verhandelt :

Gegen Martin Buſer , verheiratheten
Uhrmacher , von Hinterried , wegen ver⸗

ſuchten Todtſchlags .
Kaum waren durch den Gerichtsdiener die Thü⸗

ren des Zuhörerraums geöffnet , da ſtrömten die

Wälder herein , Hofbauern und Knechte , Uhrmacher
u. Holzhauer ; auch die Weiber fehlten natürlich nicht ,
ſo daß der dienſtthuende Gensd ' arm meinte : „ Heut
iſt da droben nur der Herr Pfarrer daheim , und

der wäre herunter , wenn er Jemanden zum Meſſe⸗
leſen gefunden hätte “ .

Die Geſchwornen wurden ausgelost und faſt
alle Bauern wurden von dem Staatsanwalt ab⸗

gelehnt , wogegen der Vertheidiger jeden ablehnte ,
der nur im Entfernteſten im Verdacht ſtand , ein

Jägdler oder Waldbeſitzer zu ſein . Die Ausge⸗
losten wurden beeidigt und der Angeklagte von

Gensd ' armen vorgeführt . Nach Beantwortung
der Perſonalien fragte der Vorſitzende den Buſer⸗

karli , ob er ſich des angeklagten Verbrechens

ſchuldig bekenne ? Furchtlos und ruhig erzählte
der Uhrmacher den ganzen Hergang — nur das

läugnete er hart und feſt , daß er den Schwefel⸗

hanns — wie dieſer angegeben — ungereizt
niedergeſchlagen . Der Schwefelhanns , der nach
einer langen und langweiligen Ausführung des

Amtsarztes nur der abnormen Dicke des Schä —
dels ſeine Rettung verdankte , verharrte zwar auf
ſeiner Ausſage — aber der Sägmüller , welcher

Zeuge des ganzen Vorfalls geweſen , ſprach ſo

zu Gunſten des Angeklagten , daß ſelbſt der Staats⸗

anwalt mildernde Umſtände zur Geltung kommen
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Schmidt einen Verſuch des Todtſchlags ge —

macht zu haben ?
Antwort : Ja .
2. Frage : Sind mildernde Umſtände

vorhanden ?
Antwort : Ja .
Der Gerichtshof zog ſich zurück und der Vor⸗

ſitzende verkündete nach der Berathung das Urtheil :
„ Der verheirathete Uhrmacher Carl Buſer von

Hinterried iſt nach Wahrſpruch der Geſchwornen
des verſuchten Todtſchlags gegen den Waldhüter

Johann Schmidt von Birckenau unter Annahme
mildernder Umſtände für ſchuldig erkannt und

wird in eine Gefängnißſtrafke von 6 Monaten

verurtheilt , wovon 2 Monate Unterſuchungshaft
in Abrechnung zu bringen ſind . Die Koſten des

Verfahrens und der Straferſtehung fallen dem

Verurtheilten zur Laſt .
Nur 4 Monate Gefängniß ! meinte mancher , als

er den Gerichtsſaal verließ , ja allerdings — nur 4

Monate und recht eigentlich um einen Pfiffer⸗
ling !

Peter und Paul

macht dem Korn die Wurzel faul ,

heißt es im Kalender — in der Ebene wird um

dieſe Zeit geheuet , und die Matten wimmeln von

Mähern und Mäherinnen , die Sonne brennt heiß
und mancher Schweißtropfen rinnt von der Stirne .

Um dieſe Zeit war es , als der Buſerkarli , nach⸗
dem er ſeine Strafe abgebüßt , aus dem Gefäng⸗

niß entlaſſen wurde . Am frühen Morgen hatte
man ihn fortgeſchickt , nachdem ihm die paar

Pfennige ausbezahlt worden , die er während der

Strafzeit gutgemacht . Er war um die Stadt

herumgegangen und ſchritt nun auf einſamen

Waldwegen der Heimath zu , die er , ein tüchtiger

Fußgänger , in einem Tag erreichen konnte . Der

Karli vermied die Heerſtraße ; er ſcheute ſich , einem

Bekannten zu begegnen : er war ja ein entlaſ —⸗

ſener Sträfling . Wohl war es ihm im Ge⸗

fängniß nicht gerade ſchlecht ergangen . Jeden
Monat hatte er regelmäßig einen Brief von ſei⸗
ner Frau empfangen , und einmal hatte ſie ihn ſo⸗

gar beſuchen dürfen , und als er ängſtlich gefragt ,
wie es ihr und den Kindern ergehe , erhielt er

die Antwort : „ Gottlob — mer hennt zu lebe ,

unſer Herrgott hat ſich erbarmt und Du ch' aſch

ruehig ſi “, aber , weitere Auskunft hatte er bei

der kurzen Unterredung nicht erhalten können ,
ließ . Nach der Vertheidigungsrede , welche ſich

ziemlich auf den Standpunkt des Staatsanwaltes

ſtellte , gaben die Geſchwornen den Wahrſpruch auf :

1. Frage : Iſt der Angeklagte Carl Bu⸗

ſer ſchuldig , gegen den Waldhüter Johann

ſei es , daß ſein Weib die Gegenwart des Gefäng⸗
nißbeamten ſcheute , oder daß ſie irgend einen

andern Grund hatte , nähere Mittheilungen zu

unterlaſſen . Und nun ging es der Heimath zu .

An der rauſchenden Waldquelle hatte der Carli



38

ſeine lechzende Zunge gekühlt und eine Brodrinde ,
die er aus dem Gefängniß mitgebracht , ſtillte
ſeinen quälenden Hunger .

Schon ging die Sonne zur Rüſte und ver⸗

goldete noch mit den letzten Strahlen die Wipfel
der Tannen , und aus den Thälern kletterten

geiſterhaft die „„

weißen Berg⸗
nebel an den

Hängen empor ,
als der Heim⸗
kehrende den be⸗

moosten Pfad
herniederſtieg ,
auf welchem

ſeinen Kindern

das Mißgeſchick f
begegnete , wel⸗

ches die Urſache f
ſeines ganzen

Unglück ' s war .

Er kam zu der

Stelle , von wel⸗

cher er ſeine
ärmliche Hütte
erſchaute , und „Buſer “, ſprach der Poſthalter, ,

ſo ſehr es ihn auch drängte , die Seinen zu um⸗

armen , ein unnennbares Wehgefühl drückte ihn
nieder — er mußte einen Augenblick raſten ; er

ſetzte ſich in ' s Moos und bittre Thränen quollen
aus ſeinen Augen . Doch nach wenigen Augen⸗
blicken bezwang ſich der Mann , wiſchte die Wangen
ab und wollte weiter ſchreiten Da erblickte er

hart an der Stelle , an welcher er geraſtet , einen

Pfifferling — der wie zum Hohne — ſeinen
dottergelben Hut aus dem Mooſe hob . Der Carli

griff nach dem Pilz , betrachtete ihn mit bitterm

Hohnlächeln , und dann warf er ihn zu Boden
und zertrat ihn , indem er ausrief : „ Und das
Alles um einen Pfifferling “.

Von dem Hauſe ſtieg Rauch auf : die Bewohner
mußten alſo zu Hauſe ſein —jetzt litt es den
Armen nicht mehr . Mit raſchen Schritten eilte

er hinab ; es ſchien ihn Niemand zu erwarten ;
er riß die Hausthüre auf , die gleich zur Küche
führt , ein lauter Schrei ertönte , und ſein Weib

lag an ſeiner Bruſt , und ſeine Kinder hingen an

ihm . — Er hatte Alles vergeſſen , er ſah nicht ,
daß außer den Seinen noch ein Fremder in der

Hütte war . Die Frau kam zuerſt zur Beſinnung :
„ Carli , Carli , lueg au , ſ ' iſch Ebber do — e

Mann , dem Du vor Allem danke mueſcht “ !
Der Carli blickte auf und ſah zu ſeiner höch⸗

ſten Verwunderung den reichen Poſthalter . „ Carli “ ,
fuhr die Frau fort , „ der hat uns erhalte , mich
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und dei Chinde , den hat unſer Herrgott g' ſchickt “!
„ Buſer “ , — ſprach der Poſthalter — „ Buſer , gennt
mer d ' Hand , i hab ſe nöthig . J bin die Schuld an
euerm Unglück und i hab ' s bitter büßt , daß i mi

hab rum kriege laſſe mit dem Waldverbot . J will nüt

meh mit z' thue habe — mein Wald iſch frei für
ee d' arme Lüt —

das iſch kei

G' ſetz für uns ,
weiß Gott nit .

Wenn i ' s ver⸗

ſchuld hab , ſo
will i ' s au gut

mache , ſo weit

ich kann . Mi

Schwoger hat
Euch vom Mön⸗

dig an als Werk⸗

meiſter in ſei
Fabrikufg ' nom⸗
me , thuet mer
de G' falle und

nehmt ' s an ; Ihr
thuet mir meh e

G' falle als i
Hand , i hab ſe n

9. Euch , gelt Ihr
thuets “ !

Da fing es an zu ſchmelzen und zu thauen
im Innern des armen Uhrmachers — wieder
kamen Thränen , aber andere als im Walde , wo
der Pfifferling wuchs . Er ſchlug in die darge⸗
botene Hand des Poſthalter ' s . „Leuewirth “, rief
er , „ Ihr ſind e braver Mann — J komm und
euer Schwoger ſoll ' s, weiß Gott , nit bereue “ !

Eine heilſame Waſſerkur .
Eine wahre Geſchichte .

125

Gandersheim iſt ein ſtattlicher Marktflecken
in anmuthiger Gebirgsgegend . Mitten im Orte
an der Hauptſtraße ſteht die ſtolze Einhorn⸗
apotheke , deren Beſitzer Herr Camillus Kurz
wohl der bedeutendſte Mann im ganzen Flecken
iſt ; denn alle Gandersheimer halten ihn für den

Reichſten und er ſelbſt ſich für den Geſcheidteſten
im ganzen Orte . Nun beides mag richtig ſein ,
aber 99 Grillen plagen ihn ; dabei iſt er ein

Hauptſpaßvogel und Schnackenpeter , wann ' s auf
anderer Leute Rechnung geht —er ſelbſt kann
aber gar Nichts ertragen . Vor Allem jedoch iſt
er ein „Profitlich “ erſten Rang ' s .

Es war um die Heuernte , und Herr Camillus

richtete ſich in aller Frühe in ſeinem verrammelten

Lager auf . — Bis in die ſpäte Nacht hinein

ER



hatten die Nachbarn ihre Senſen gedengelt; das

verwünſchte Gehämmer ſchnitt dem nervöſen

Apotheker durch Mark und Bein , und als er

endlich ſpät beinahe den Schlaf gefunden , da

zog ſchon vor Tagesanbruch das ganze Neſt

ſingend und grölend in ' s Heu , um den friſchen

Thau nicht zu verpaſſen , bei dem ſich ' s am Beſten

ſchneidet . Mit einem Fluche fuhr der Schlaf⸗

loſe aus dem Bette , ſchlüpfte in ſeinen alten

Flausrock und die „Pirmaſenſer, “ ſtülpte ſeine

Pechkappe auf und ſtürzte in den Garten .

Da erwartete ihn neuer Aerger . Seine zwei
Teppichſterne waren faſt dürr und ſahen aus wie

alter italieniſcher Salat .

„ Die hat der Anton wieder nicht gegoſſen, “
brummte ingrimmig Herr Camillus , und „ Anton ! “
brüllte er gegen das Haus , daß ein ganzer Schwarm
verſchlafener Spatzen wie angeſchoſſen aus den

Syringenbüſchen fuhr . „ Anton , du Faulpelz ,
komm einmal runter ! “

Da öffnete ſich die Hausthüre und der Ge⸗

rufene erſchien , ſchlaftrunken , mit wirrem Haare
und knöpfte noch verſchiedene Knöpfe zu . „ Was
iſt los , Herr Apotheker ? “

„ Was los iſt , du Schlingel , da guck' her , wie

die Blumen ausſehen , du haſt nicht gegoſſen ! “
„ Ne “ , ſagte Anton mit aller Seelenruhe , „ich

bin Stößer und kein Gießer . “
„ Kerl — ich jag dich zum Teufel ! “
„ Da iſt es weit hin — wenn ' s nicht preſſirt ,

will ich erſt noch frühſtücken ; mit leerem Magen
läuft ſich ' s ſchlecht ! “

5

Da brach dem Apotheker die Geduld , er riß
den nächſten Bohnenſtecken heraus und fuhr auf
den Burſchen los : „ Dich ſoll ja gleich ein .

Aber Anton wartete nicht ab , ſondern rannte

um die Ecke in ſolcher Eile , daß der alte Apo⸗
theker den Verſuch aufgab , mit ſeinen ſteifen
Beinen zu folgen . Vorſichtig zog ſich der Stößer
in ' s Haus zurück , und als er auf der Treppe
dem Proviſor Pauli begegnete , raunte er dieſem
die Warnung zu :

„ Nehmen Sie ſich in Acht , der Alte hat
heut ſeinen Rappeltag . “

Auch die theure Gattin Amanda merkte bald ,

daß wieder irgendwo eine Schraube los ſei , als

ſie endlich gegen 8 Uhr zum Frühſtück herabkam .
Ihr Camillus ſtand mit ſeiner langen Pfeife am

Fenſter , paffte gewaltig und trommelte an den

Scheiben den Radetzkimarſch , ohne ihren Morgen⸗
gruß zu erwidern . — Selbſt der Kaffee vermochte
den brummigen Alten nicht umzuſtimmen ; denn

es lag zu viel Elektrizität in der Luft . Herr

Pauli vermehrte auch noch die Spannung , als

er nach Tiſche bei dem Prinzipal in vollem Wichſe

erſchien , um denfelben daran zu erinnern , daß
heute ſein Ausgangstag ſei .

„ Scheeren Sie ſich zum Kukuk, “ war Herr
Camills liebenswürdige Antwort .

„ Soll geſchehen, “ meinte freundlich lächelnd
der Proviſor — „ich geh ' in den Hochberger
Wald . “

Kaum war der Proviſor fort , ſo kam der

Stößer .
„ Was ſoll ich treiben , Herr Kurz ? Soll ich

im Garten arbeiten oder Etwas in der Apotheke
treiben ? “

ö

„ Treib in drei Teufels Namen Schnecken nach
Nürnberg, “ — da übereilſt Du dich auch nicht ! “
Endlich wurde Ruhe . Die ſchlafloſe Nacht , der

viele Aerger , der heiße Sommernachmittag brachte
eine bedeutende Ermattung hervor und der Be⸗

ſitzer des Einhorn ' s verfügte ſich in das ſchattige
hintere Stübchen , in welchem ein bequemes Kana⸗

pee ſtand , um einen geſunden Nachmittagsduſel
vorzunehmen . Störung war keine zu befürchten ,
die meiſten Leute waren im Heu und überdieß war

Niemand krank im Ort . Camillus zog die grünen
Vorhänge vor , ſtellte ſeine lange Pfeife in ' s Eck

und ſtreckte ſich mit einem behaglichen „ Ah “ auf
das Lotterbett .

Ach, zwiſchen Lipp ' und Kelchesrand ,
Schwebt der finſtern Mächte Hand .

Der vielgeplagte Camillus ſollte nicht zur Ruhe
kommen . Erſt waren es die Fliegen , die ihn

—eine der unverſchämteſten ſetzte ſich in hart⸗
näckiger Beharrlichkeit immer wieder auf die Naſe
des Ruhebedürftigen , ohne ſich vor der Flammen⸗
gluthfarbe derſelben zu fürchten . Als dieſe Beſtie
endlich getödtet war , erſchien eine ſingende Schnake .
Er mochte ſich beohrfeigen wie er wollte , dieſe
traf er nicht . Dazu entſtand auf der Straße
ein unendliches Kindergeſchrei , und zuletzt kam

auch noch der Gänſehirt , der ſeine ſchnatternden

Schaaren auf den Gemeindeanger trieb .

Da aber ſprang Camillus auf und fluchte
wie ein Heide : „Heilig —- Kreuz —Storax, “ heut iſt
abſolut keine Ruhe , wenn ' s ſo fortgeht , begehe
ich noch eine Unthat ! “

Da fiel ihm ſeine Amanda ein . „ Halt “ , dachte

er , „vielleicht kann ich die recht ärgern , ich geh '
einmal hinüber und ſehe was ſie macht . “

Er ging hinüber . Da lag Amanda , der dicke

Engel , im Armſtuhl und ſchlummerte ſo ſanft ,

ſo ſüß . Das fehlte gerade noch .
„ Schnarcht das Weib bis heute Morgen um

8 Uhr und da ſchläft es wieder , trotz Fliegen ,
Schnaken , Kindergeſchrei und Gänſegeſchnatter .
Weißt Du , daß es bald Abend wird ? “
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fortwährend umſummten , welche ſeine Ruhe ſtörten⸗
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„ Ach ja “ —ſeufzte Frau Amanda , indem ſie ein Miſtfink vom Wohlgeruche, “ knurrte Camill
ſich gähnend ſtreckte — „ach ja — dann geh ' n wir und wühlte in einem Büſchel Rezepten . “
zu Bette . “ Endlich hatte er das richtige gefunden und

Brummend zog ſich der liebenswürdige Ehe - machte ſich an das Gebräu . Dabei traf zufällig
gatte in die Apotheke zurück und ſetzte ſich gift⸗ ſein Blick durch die Ladenthüre den auf ſeinem Wa⸗

geſchwollen wie eine Kreuzotter neben den großen gen ſitzenden Franzenbauer . „Herrgott , der Kerl

Mörſer . Luft mußte er ſich machen , ſeinen Zorn iſt eingenickt und ſchläft trotz Mücken und Bremſen
auslaſſen , das fühlte er — ſonſt verfiel er einem den Schlaf des Gerechten . So ein Menſch ſchläft
Schlagfluſſe . Aber an wem ? Der Proviſor lag prächtig und ich finde die wohlverdiente Ruhe
irgendwo an einer Buche im Hochberger Wald und nicht ! “ Da kam dem Alten ein teufliſcher Ge⸗
der Anton , der Schlingel , ließ ſich nicht ſehen . danke , und ein boshaftes Grinſen überflog ſein

Da raſſelte plötzlich im ſcharfen Trabe ein kupfriges Geſicht . Er unterbrach ſeine Arbeit und

Fuhrwerk heran und hielt vor der Einhornapo⸗ ſchlich zur hintern Thüre , die zum Hausgang
theke . Ein wohlgenährter , rothbackiger , junger führte .
Landwirth ſaß auf dem leichten Wagen und lenkte „ Anton —Anton , mein Blasrohr , aber ſchnell . “
die flotten Füchſe . Der Apotheker warf einen Der Anton , welcher ſich gerade beigepürſcht ,
Blick durch ' s Fenſter : um zu ſehen , ob das Gewitter ſich verzogen ,

„ Der Fran⸗
zenbauer !

Wenn ' s Dumm⸗
ſein eine Krank⸗

heit wäre , wür⸗

de der da meine

beſte Kundſchaft
ſein . Wenn

8

ich den Laffen
ſehe , giftet es

mich, “ ſo mur⸗
melte Herr Ca⸗

mill in den

Bart ; als jedoch
der Franzen⸗

brachte raſch
die Schußwaffe
mit einer ganzen

Schachtel voll

Lettenkugeln .
Vorſichtig

hob der Apo⸗
theker die Ja⸗

louſie , zielte
ſcharf und —

paff ſaß die Let⸗

tenkugel dem

Franzenbauer
unter dem lin⸗

ken Ohre .
bauer , nachdem „ Kreuz —
er die Stränge Sackr „ fuhr

gelöst , in die der auf u. flugs
Apotheke trat , —

grüßte er den⸗
—

ſelben freund⸗
Mit einem Fluche fuhr der Schlafloſe aus dem Bette und ſchlüpfte in ſeinen alten Flausrock .

griff er mit der

Hand nach der

getroffenen
lichſt und fragte nach ſeinem Begehr . [Stelle . Die Pferde wollten anziehen , aber der

„ Mein Frauele hat ihre Magekrämpf und Bauer faßte die Zügel und ſah ſcheu nach der
da hat mir der Doktor g' ſagt , ich ſoll ihr alt Apotheke. Da war jedoch Alles friedlich und
Rezept wieder machen laſſen , das Sie noch haben . ruhig , und das alte Einhorn über der Thür

Ich möcht ' die Mixtur gleich mitnehmen . “ konnte es doch auch nicht geweſen ſein .
2 % % % Allein ganz in Sicherheit wiegen ließ ſich

. gleich mitnehmen — ſo Iſchwind geht der Franzenbauer nicht . Doch drehte er dem Ein⸗
es nicht . Dort Jeöt Euch hin , Franzenbauer, horn die Winterſeite zu . Der Anblick war ver⸗
und laßt Euch ' s Warten nicht verdrießen . lockend, die dünnen Sommerhöslein waren prall

„ Nein, “ meinte der junge Landwirth , „ da angeſpannt .
bleib ich lieber draußen bei meinem Fuhrwerk „ Noch eine, “ ſagte der Anton und reichte dem

e Pei
N „ riecht ' s bei euch n. gexen⸗ zweite Schuß auf dem Sitztheil , daß der arme

küche,“ damit ſchritt er fröhlich lachend hinaus Franzenbauer wie von einer Beeheſe geſtochen in
und ſetzte ſich auf ſeinen Char à banc , der im Fie Höhe fuhr , dann fluchend vom Wagen ſprang
Schatten des Einhorn ' s ſtand . und ſich hinter die Pferde flüchtete .

„ So — aeh —Herenküche ! Was verſteht ſo ] Camillus ſeufzte ganz erleichtert auf : „ Ah,

2
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endlich — das hat mir ordentlich wohlgethan .
So , Kaffer , das iſt für ' s Schlafen . “

Er machte ſeine Mixtur fertig und ſchickte
den Anton mit hinaus , indem er ihm den Auf⸗
trag gab , den Franzenbauer zu fragen , ob ihn
die Mücken nicht im Schlafe geſtört ?

Anton richtete Alles pflichtgetreu aus , aber
der Bauer ſagte voll Ingrimm :

„ Dem alten Pillendreher will ich ſeine Mücken

heimzahlen , ſo wahr ich den Franzenhof hab . “
„ Und ich, “ antwortete Anton , „will dazu hel⸗

fen , ſo viel ich kann — die alte Meerrettigwurzel
hat auch bei mir Manches eingekerbt “

II .

Faſt 3 Monate waren vergangen und unſer
guter Camillus hatte manchen Rappeltag gehabt ,
über den Frau Amanda ſich mit phlegmatiſcher
Ruhe , Herr Pauli mit freundlichem Lächeln und
der biedere Anton mit angeborner Unverſchämt⸗
heit hinweggeſetzt hatte . Da ereignete ſich Etwas ,
was das ſonſt ruhige Gandersheim in Auf⸗
regung verſetzte : Auf dem Hofe des Fran⸗
zenbauern war eine Mineralquelle ent⸗
deckt worden . Im Anfang lächelte freilich der
alte Apotheker ungläubig und meinte , die Dung⸗
grube auf dem Franzenhofe ſei wohl nicht ganz
kapitelfeſt ; aber als er am Samſtag Abend im

weißen Roß , wo er mit dem Pfarrer , dem Bür⸗

germeiſter und dem Doktor ſeinen Dapptarok
ſpielte , die nähern Umſtände erfuhr , da wurde aus
dem ungläubigen Thomas ein Gläubiger . Der
Doktor wußte die Sache ganz genau . Auf dem

Franzenhofe , welcher an einem Thalhange gelegen
war , befand ſich ein großer Ziehbrunnen . Eines

Morgens nun hörten die Mägde , welche Waſſer
holten , ein Geplätſcher , und bei näherer Nachfor⸗
ſchung entdeckte man , daß in einer Tiefe von
2 —3 Klaftern der Seitenwand des Brunnen⸗

ſchachtes ein Waſſerſtrahl von der Dicke eines
ſtarken Bleiſtiftes entquoll . Mit Hülfe des Schöpf⸗
eimers ließ nun der Franzenbauer eine Probe
von dieſer plötzlich erſtandenen Quelle herauf⸗
holen , verſuchte es , und ſiehe , das Waſſer hatte
einen eigenthümlichen mineraliſchen Geſchmack .
Alſo eine neue Heilquelle ! So unerklärlich war

übrigens die Sache nicht ; denn aus demſelben
Bergabhange entſprang kaum eine Stunde vom

Franzenhofe entfernt ein Eiſenſäuerling . Der
Doktor meinte , der Franzenbauer habe ein Hei⸗
denglück ; denn eine Mineralquelle in der präch⸗
tigen Gegend , die wie gemacht ſei für Luftſchnap⸗
per , ſei Tonnen Goldes werth , d. h. wenn der

richtige Mann die Sache in die Hand nähme , und

warf dem Apotheker einen bedeutſamen Blick zu .
Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .
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Tiefſinnig wanderte Camillus nach Hauſe .
In der Nacht träumte ihm , das Einhorn habe

mit ſeinem rieſigen Naſenſtachel einen ungeheuren
Schatz aufgewühlt , und er erwachte in Schweiß
gebadet von all ' den Anſtrengungen , die es ihn
gekoſtet , die Goldklumpen wegzuſchleppen . Als

er früh Morgens in die Apotheke trat , war ſein
Entſchluß gefaßt . Zuerſt reinigte er , zur Ver⸗

wunderung des Proviſors , höchſt eigenhändig eine

viereckige , grüne Flaſche , die ungefähr einen Liter

halten mochte und berief Anton in das Sanetiſſi⸗
mum neben der Apotheke .

„ Anton, “ ſprach er , „ nimm dieſe Flaſche und

gehe hinaus auf den Franzenhof , richte einen

ſchönen Gruß von mir aus , und ich laſſe bitten

um eine Flaſche von dem neuen Mineralwaſſer .
Die Flaſche verkorkſt du ſorgfältig und bringſt
ſie alsbald zurück . In 2 Stunden kannſt Du wie⸗

der da ſein — ich will doch ſelbſt ſehen , was

an dem Schwindel iſt . “
„ Nee , ſagte Anton , nee , Schwindel iſt es

nicht . Ich hab ' geſtern vom Waldhüter gehört ,
es ſoll eine große Luft⸗ und Waſſerheilanſtalt
draus errichtet werden und in ein paar Jahren
wär der Franzenbauer ein Millionär . “

„ Ach was — dummes Zeug , thue , wie ich
Dir geſagt und laß die Leute ſchwätzen . “

„ Gut “ —meinte der Stößer und ging zur

Thür . Als er dieſelbe jedoch ſchon geöffnet ,
drehte er ſich noch einmal um und fragte mit

ſeinem dummpfiffigen Geſicht :
„ Herr Apotheker , ſoll ich den Bauer nicht

fragen , ob ihn ſeither keine Mücken mehr im

Schlafe geſtochen haben , wie vor dem Einhorn ? “
„ Kerl — wenn Du was ſagſt , dreh ' ich Dir ' s

Genick ' rum, “ ſchrie der Apotheker , und der ge⸗
treue Anton fand für gut , raſch die Thüre hinter
ſich zu ſchließen .

Als Anton zum Franzenhofskam , ſtand der

junge Beſitzer vor dem Thore , und der Stößer
konnte ſogleich ſeine Botſchaft anbringen .

„ So , alſo der Herr Kurz will von meinem

Mineralwaſſer — ſo , ſo . Plagen ihn vielleicht
auch die Mücken ? Nun , das Waſſer ſoll er red⸗

lich haben . Gehe nur einſtweilen hinein , Anton ,
meine Frau ſoll Dir ein Glas Moſt geben —

es iſt heut durſtig Wetter . Oder willſt Du lieber

Mineralwaſſer ? “
„ Nee , Moſt , aber macht mir keine Geſchichten

mit dem Waſſer , ſonſt bleib ich lieber beim Fül⸗
len ; denn mein Buckel müßte herhalten . “

„ Die Hand drauf — Du bekommſt reines

Mineralwaſſer und Du kannſt ſelber zuſehen , wie

ich es fülle . Ich warte damit , bis Du wieder heraus⸗
kommſt . Trinke nur gemüthlich Deinen Moſt . “

6



42

Der Stößer ging beruhigt , nachdem er ſeine Herrliche Gegend , prächtige Gebirg ' s⸗ und

Flaſche abgegeben u. der Franzenbauer , dem aller⸗Waldluft , Eiſenbahn bis zum Marktflecken —

lei Gedanken durch den Kopf gingen , blieb noch kurz alles , was zu einem Kurorte zu wünſchen

eine Zeit lang am Thore ſtehen ; dann plötzlich iſt . Und der dumme Bauer ſollte zum Millionär

blies er gewaltige Dampfwolken aus ſeiner kur⸗ werden ? Camillus , greif zu !

zen Pfeife und lachte behaglich . Er hatte den In dieſer Nacht träumte er nicht von Gold⸗

rechten Weg gefunden . klumpen , nein , er wälzte ſich ſchlaflos auf ſeinem

Mit ein paar Schritten war er an der Keller⸗ Lager , und als er Morgens ganz ermattet auf⸗

thüre , ging hinab und füllte die grüne Flaſche ſtand , da war der Plan fix und fertig in ſeinem

aus der Apotheke mit einer Flaſche Schwalbacher Gehirn .
Stahlwaſſer , von dem ſeine Frau , welche ann „ Amanda, “ redete er zärtlich ſeine beſſere

Blutarmuth litt , ſchon längere Zeit trinken mußte . Hälfte an , welche noch in den Federn lag ,

Dann trat er zum Ziehbrunnen , in deſſen Gemäuer „ Amanda , Du biſt mein liebes Weib , wenngleich

die neue Quelle entſprang , und erwartete den Du mich eigentlich angeſchmiert haſt ; denn ich

Anton , der auch nicht lange ausblieb . glaubte , Du hätteſt viel Geld , und Nichts haſt

„So, Anton , Du gehabt —

jetzt kannſt Du gar Nichts , ich

dich ſelber über⸗ meinte , Du

zeugen . Wir würdeſt eineflei⸗

laſſen den Kübel ßige Hausfrau

bis zur Quelle ;
iſt er voll , ziehen
wir ihn herauf
und füllen die

Flaſche damic . “

Anton , der

noch auf beiden

Backen an dem

Käſebrod kaute ,
das ihm die

Bäuerin zum

Moſte gegeben ,
ſah zu , wie der

Franzenbauer
die Flaſche , d. h.
den noch leeren

Theil derſelben

werden und faul
biſt Du wie ein

Siebenſchläfer ;

aber Du biſt doch
mein liebes

Weib und heute
kannſt Du alles

wieder gut ma⸗

chen . “
„ Laß mich

iie
brummte die

Holde , u. wollte

ſich herumdre⸗
hen ; aber ihr

liebenswürdi⸗

ger Gatte packte
ſie am Arm :

„ Es iſt jetzt

S66 5 15
5

keine Zeit zum
„Kreuz — Sackr. . . “ fuhr der Franzenbauer auf und griff nach der getroffenen Stelle Schlafen , wir

mit Quellwaſſer
füllte und ver⸗

korkte . Ver⸗

gnügt nahm er

ſie in Empfang und trollte von dannen . müſſen handeln, “ ſprach er feierlich⸗ernſt , „ drum

Bei der Heimkunft berichtete er der Wahrheit höre . “

gemäß ſeinem Herrn , wie es zugegangen ; er In gedrängter Kürze enthüllte er ſeinen

könne für die Aechtheit garantiren . Plan , und als er ihr eine Equipage in Ausſicht

Camillus verſuchte alsbald einen Schluck , ſtellte , da war Amanda zu Allem bereit , erhob

machte ein ganz verwundertes Geſicht und ließ ſich vom Lager , und nach raſch beendetem Früh⸗

auch den Proviſor probiren . ſtück machte ſich das Ehepaar auf den Weg

„ Veritabler Stahlbrunnen , von ſtarkem Ge . nach dem Franzenhof . Unterwegs erklärte Ca⸗

halt, “ meinte dieſer . millus ſeiner Frau , daß hauptſächlich ſie durch

Der Reſt des Tages wurde von dem alten ihre Liebenswürdigkeit die Franzenbäuerin für

Apotheker zu eingehenden Unterſuchungen ver⸗ den Plan gewinnen ſolle —er ſelbſt wolle den

wendet , und als der Abend kam , da ſtand bei Bauer auf ſich nehmen , heute müſſe die Sache

ihm die Ueberzeugung feſt — da ließe ſich ein noch in ' s Reine kommen .

glänzendes Geſchäft machen ! Hatte der Franzenbauer das Paar erwartet

—
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oder war es Zufall , daß er wieder am Hofthore
ſtand , wie den Tag vorher , als der Anton zu
ihm kam ? Er begrüßte die Ankommenden freund⸗
lich und das Apothekerpaar war lauter Syrup ,
beſonders Frau Amanda , als der Hofbauer ſie
zu einem delikaten Rahmkaffee mit friſchgebackenem
Kuchen einlud . Den biedern Camillus litt es

nicht lange in der freundlichen Putzſtube der Hof⸗
bäuerin — er winkte dem Franzenbauern hinaus
und ging gleich auf die Sache los ; es war

Gefahr im Verzug .

„ Ich habe geſtern durch meinen Stößer von
euerm neuentdeckten Mineralwaſſer holen laſſen
—nun es iſt ſchon ein Bischen was daran . Was

gedenket Ihr denn mit demſelben anzufangen ? “
„ Hm “ —meinte der Franzenbauer und kratzte

ſich hinter den Ohren — „ recht weiß ich ſelbſt
noch nicht , was ich thun ſoll . Morgen kommt
der Herr Banquier Ippelsberger aus Frankfurt
und bringt den Hofrath Sauerling mit , die wollen

ſich die Sache einmal anſehen . Wenn die Quelle

mächtig genug wäre , ſchreibt der Herr Hofrath ,
der ' s Waſſer ſchon verſucht hat , könnt man in
der ſchönen Gegend eine rechtſchaffene Waſſerkur
einrichten . “

„Franzenbauer , Franzenbauer , laßt Euch mit
den Herrenvögeln nicht ein , die ſchöpfen den

Rahm ab und laſſen Euch die Schlappermilch . “
„ Ja , das iſt ſchon recht, “ ſagte der Hofbauer ,

und kratzte wieder hinter den Ohren , „ aber ich
allein kann ' s nicht richten und verſteh ' auch zu
wenig von der Sache . “

„ Franzenbauer, “ ſprach Herr Camillus geheim⸗
nißvoll , „ Freund , Landsmann , deßwegen bin ich zu
Euch gekommen , um Euch zu helfen . Ihr habt
Mittel — ich hab' Mittel , ich bin ein Mann
von Fach —Freund , Landsmann , laßt die lump ' gen
Stadtherrn , wir ( dabei wurde ſeine Stimme

weich) wir gehen mit einander ! Der Herr hat
uns zuſammengeführt ! “

„ Hm —das wär ' Alles gut , aber wer taxirt
die Quelle , ob ' s genug Waſſer iſt ? Da ſeht in
den Brunnen , es lauft nur wie ein Zimmer⸗
mannsbleiſtift . Morgen wollen ' s die Herrn genau
unterſuchen und ich hab' bei ' m Wagner in Gan⸗

dersheim ſchon eine Leiter beſtellt , damit ſie
hinunter können . “

„ Landsmann , wir brauchen die Stadtherrn
nicht , wir unterſuchen ' s ſelbſt . Habt Ihr keine
alte Leiter ? “

„ Ja doch — aber ' s langt keine . Ich wüßt
nur einen Weg , man müßte Einen an der Kette

hinablaſſen — daran hab' ich ſchon lange gedacht ,
aber ich mit meinen 250 5 ! “
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„Vielleicht einen von euern Knechten , gegen
ein gutes Trinkgeld ? “

„ Ja , es iſt nur Einer zu Haus , und der iſt
halb ſimpelig — wenn Sie vielleicht , Herr Kurz ,
Sie ſind ein leichter Mann ! Eine bequeme Kiſte
zum Dareinſitzen habe ich ſchon bereit , wenn wir

die an der Kette hinunterließen ? Auf dieſem Weg
könnte man die Sache in ' s Reine bringen , eh'
der Hofrath käme ! “ ö

Mit Schauder blickte Camillus in den tiefen
Schacht ; er war ſonſt nicht der Mann der

kühnen That , aber der Goldhaufen , von dem er

geträumt hatte , er ſah ihn vor ſich — da faßte
er kühnen Entſchluß .

„ Mann , Freund , ich will es wagen — Euch ,
der leidenden Menſchheit und dem Vaterland zu
Liebe — wie jener Römer Curtius , vielleicht ein

Vorfahrer von mir , der ſich in den Abgrund
geſtürzt hat . “ Mit gebietender Stimme fügte er

hinzu : „Franzenbauer , bringt die Kiſte ! “
Es war ein erhabener Moment .

Der Hofbauer und der trottelhafte Knecht
brachten eine ſolide Holzkiſte , die an den Zug⸗
ketten ſicher befeſtigt ward . Der Apotheker prüfte
mit Kennerauge die Stärke der Welle , die Trag⸗
kraft der Ketten und die Solidität der Kiſte .
Noch einen Blick nach dem Himmel und er beſtieg
das ſchwanke Fahrzeug .

Feierlichſt ließ er ſich von dem Franzenbauer
den Handſchlag der Treue geben, und dann rief
er voll Begeiſterung : „ Haltet feſt , Brüder , und

jetzt laßt mich hinab in das feuchte Grab — bis

ich Halt kommandire . “ Und ſie ließen ihn hinab !
Endlich ertönte ganz dumpf und ſchauerlich

von unten das „ Halt . “ Camillus war wohl auf
der Höhe der Quelle im Brunnenſchacht angelangt .

„ Seid ihr am Strahl , Herr Kurz ? “ rief der

Bauer hinab .
„ Laßt noch ein Paar Fuß Kette nach , dann

kann ich die Unterſuchung beginnen, “ ſchallte es

aus der Tiefe .
„ So , jetzt hat ſich ' s. Mache die Welle feſt

und hole den Brunnendeckel, “ befahl der Fran⸗
zenbauer dem Knecht ; in den Brunnen hinab aber

brüllte er : „ So , alter Latwergenrath , boshafter
Kamillenpeter , jetzt ſeid Ihr in der Falle . Nun

bleibt hängen , bis Ihr ſchwarz werdet wie Bären⸗

dreck . Das iſt gut für die Einhornmucken . “
„Kerl , laſſe mich heraus , oder ich breche Dir

das Genick, “ erſcholl es dumpf aus dem Brunnen .

„ Sachte , ſachte , nichtsnutziger Pillendreher , bis

ich meinen Rahmkaffee getrunken habe . “ Da⸗

mit legte der Franzenbauer den Brunnendeckel

auf , daß nur ein kleines Luftloch blieb . Hierauf
ſchickte er den Knecht zu allen Nachbarn mit der
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Einladung , bei ihm zu erſcheinen , alle , alle mit

Kind und Kegel : es ſeie ein Wunderthier zu
ſehen , wie es Niemand noch erblickt , und zwar

ganz umſonſt , es koſte keinen Pfennig . Als dies

geſchehen , ging er nach dem Hauſe , ohne ſich um

die unterirdiſchen Jammertöne weiter zu kümmern . “

„ Mein Mann iſt ſicher bei dem Waſſer ge⸗
blieben , weil Sie allein kommen , ich kenne ihn .
Nicht wahr ? “ meinte Frau Amanda .

„ Errathen, “ lachte der Franzenbauer , „ das
iſt ein Eifer — er hängt ſo an der Quelle , daß
er gar nicht loskommen kann . Frau , gieb mir

eine ordentliche Taſſe Kaffee ! “
„ Seid Ihr ſchon im Reinen ? “ fragte die Fran⸗

zenbäuerin .

horn . Immer ran —aber vorſichtig , daß kein

Malheur paſſirt “.
Damit hob er den Deckel vom Brunnen und

neugierig , aber doch mit ängſtlicher Vorſicht , drängte
Alles heran .

„ Es zappelt was drinn — ſagte der Schnei⸗
der —aber es iſt zu duſter , mer kann nix ſehen . “

Da ließ der Hofbauer die Kiſte höher herauf
winden .

„Jeſſes, “ ſchrie plötzlich der Waldhüter , welcher
der Kühnſte war , „ Jeſſes , des is jo der alt

Abedeker aus em Einhorn in Ganderſen . Wie

habt er dann den do enunner praktizirt ?“
„ Wer is es ? “ kreiſchte ein Bauernweib , „ der

Abedeker vunn Ganderſen , der Boſenickel . Der

LKnobloal
Mit der Gewandtheit einer Gemſe ſprang der Apotheker heraus und ſtürzte durch die lachende Bauernſchaar aus dem Hofe.

„ Beinahe — wir ſind nur noch ein paar

Zimmermannszoll von einander . Aber jetzt will

ich naus , um nach dem Herrn Gemahl zu ſehen . “
Damit trank er ſeine Taſſe aus und ging .

Draußen fand er den Hof gefüllt mit den

Nachbarn , die , weil ' s gerade Feiertag war , gut
Zeit hatten und vor Neugier faſt platzten .

„ Was gibt ' s ? Was iſt los ? Was habt Ihr
zu ſehen ? “ tönte es von allen Seiten .

„ Liebe Freunde , das iſt eine merkwürdige
Geſchichte mit meinem Brunnen — da hab ' ich
nicht allein die Mineralquelle entdeckt , ſondern
— ſperrt nur Maul und Ohren auf — ein

ſeltenes Beeſt gefangen , das ſeiner Bosheit und

Giftigkeit wegen bekannt iſt — ein Waſſer⸗Ein⸗

hot mer neilich was unner die Nas g' hobe, daß
ich ià Stunn ken Odem krieht hab' . Laßt en

nor drunne bis er ſchimmelt . “
„ Mir hot der Latwergenrath emol e Pulver

in die Kapp geſtraat , des hot gebiſſe , daß ich

mein 3 Bube hab' müſſe kratze loſſe . “
„ Und mir hot der Neunundneunziger mit

ſeim Malefizblosrohr in ' s Genick gebloſe , daß

ich gemahnt hab, ich werr grad geköppt . “
So ſchrie Alles durcheinander , und es war

kaum Einer , der nicht von einem Schabernack zu

erzählen wußte , den ihm der liebenswürdige Ca⸗

millus einmal angethan .
„ Arwer ſo erzählt uns doch , Hofbauer , wie

er den nor do enunner gekriegt habe ! “ ſagte



der Maulwurffänger , „ es is ſelbſt unſeram un⸗

glablich . “
„ Ja , Leute , mit Speck fängt man die Mäus

und mit der Waſſerkur geldgierige Apotheker .
Aber jetzt vom Brunnen weg , damit kein Unglück
g' ſchieht , jetzt iſt ' s genug , wir laſſen ihn raus .

Herr Kurz , das iſt für die Lettenmücken , die mir

vor dem Einhorn um die Ohren geflogen ſind .
—Nix für ungut ! “

„ Auf ihr Männer ! “ — Die Welle drehte und
die Kiſte hob ſich , und kaum hatte dieſe den

Brunnenrand erreicht , da ſprang fluchend und

ſchimpfend mit der Gewandtheit einer Gemſe der

Apotheker heraus und ſtürzte durch die lachende
und grölende Bauernſchaar aus dem Hofe .

Frau Amanda ſaß bei der 10ten Taſſe , als
der Franzenbauer hereintrat .

„Jetzt kann ich gewiß nicht mehr , liebe Frau ,
ſo delikat er iſt , nein , es iſt nicht möglich . Aber

wo iſt mein Mann ? “

„ Er iſt mit einer großen Waſſerflaſche voraus ,
er will abſolut noch eine genaue Unterſuchung
anſtellen . Ich laſſe Sie mit dem Stuhlwägelchen
heimfahren . “

„Herrlich , herrlich , und wenn wir einmal die

große Luft⸗ und Waſſerkur mit einander haben ,
werde ich mich mit der Equipage revanchiren .
Die Waſſerkur kommt doch ?“

„ Die iſt ſo gut wie fix u. fertig , u. daß ſie kräftig
iſt , wird Ihnen zu Haus der Herr Gemahl erzählen . “

So viel iſt ſicher , beim Herr Camillus

Kurz hat die Waſſerkur ausgezeichnet ge⸗
wirkt : der Rappel im Kopfe iſt vollſtän⸗
dig vertrieben .

Klugheit ſchützt vor Schlauheit nicht .
Eine Geſchichte aus Bretten .

Kam eines Abends vom Platzregen gewaſchen
eine ſtramme Weibsperſon in einen Spezereiladen
und triefte von Waſſer , obſchon ſie keinen „ Para⸗
plö “ bei ſich hatte und ihr Oberkleid von hinten her
über den Kopf gezogen war , und wollte ein Pfund
Kaffee haben , aber guten . „ Die kann ' s machen, “ ,
dachte der Krämer , griff in das Javafach und

wog ihr ein Pfund ab in einer grauen Tute .

„ Bei dem Schandwetter geht mir Euer Fließ⸗
papier aus dem Leim, “ ſagte ſie , „ſchüttet mir
lieber den Kaffee in den Topf da , den ich in
meinem aufgeſchürzten Kleide trage ! “ Sie beugte
ſich vor , und der Krämer that , wie ſie verlangte .
Weil aber der Hafen nicht voll werden wollte ,
und überdies die Bohnen ſchön gelb waren , ver⸗

langte ſie noch ein Pfund .
„ Die gibt ' s dick, “ dachte der Krämer und
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wog noch ein ' s . So , jetzt war der Hafen voll
und ſie klappte den Deckel darauf .

Wie es aber an ' s Zahlen geht, da greift ſie
umſonſt in die leere Schlitztaſche ; denn ſie hatte
drüben beim Hafner ihren Geldbeutel vergeſſen .

„ Wollt Ihr nicht ein Bißchen Geduld haben, “
ſagte ſie kleinlaut , „ bis ich mein Geld wieder habe ? “

„ Von Herzen gern, “ ſagte der Kaufmann ,
warf einen prüfenden Blick auf die wildfremde
Kundſchaft und ſetzte dann ſchlau hinzu : „ Sie
kann ja einſtweilen den Hafen da laſſen , bis
Sie wieder kommt . “ Die Perſon ſchien durch
das Mißtrauen des Krämers etwas in der Ehre
gekränkt ; doch was wollte ſie machen : ſie ſtellte
endlich den Kaffeehafen auf das Fenſtergeſims
und ging zum Nachbar Töpfer hinüber . Stunde

um Stunde verſtrich ; die Weibsperſon kam nicht
wieder . „ Der hab ' ich vor den Kopf geſtoßen, “
meinte der Kaufmann , „ aber Klugheit geht über

Höflichkeit ; jetzt hab' ich doch den Java noch und

zudem einen neuen braunglaſirten Hafen . “ Er

geht ſchmunzelnd hinzu , hebt den Deckel ab und

findet den Hafen leer ; denn derſelbe hatte am
Boden ein unendliches Loch. —

Nun machte der geprellte Spezereikrämer extra
für den Holzſchneider folgendes Geſicht :

Gleiches Schickſal — ungleicher Verluſt .
v. Hammerſchmidt : Gott , Herr , v. Silberſtein ,

wie ſehen Sie aus ? v. Silberſtein : Iſt mir

durchgegangen mein Reitpferd , koſtet mich 900 fl . ,
v. Hammerſchmidt : Gott , wie billig ! Iſt mir

durchgegangen mein Caſſier , koſtet mich 90,000 fl.
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An einem herrlichen Auguſttage verließ ein

junger Mann mit ſeiner Reiſetaſche eine kleine

Bahnſtation und ſchlug den Weg nach dem nur

eine Stunde entlegenen Pfarrdorfe ein .

Leichten Schrittes , ein Liedchen ſummend , ſchritt
er durch den dichten Laubwald . — Es war ja
die goldene Ferienzeit , welche der junge Medi⸗

ciner gewöhnlich bei ſeinem Oheim und Pflege⸗
vater , dem Pfarrer Wendland , zuzubringen pflegte ,
der einſt des früh verwaiſten Knaben ſich ange⸗
nommen hatte . Fritz war ein reichbegabtes Kind

geweſen , und vergalt dem gütigen Oheim durch
kindliche Liebe die väterliche Fürſorge .

So eilte er denn abermals der geliebten Hei⸗
math zu , wo offene Arme und Herzen ſeiner
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harrten voll Ungeduld und Freude . — Jetzt

lenkte er in einen Seitenpfad ;
dort lehnte an uralter Eiche ,
deren Zweige faſt den Boden

ſtreiften , die wohlbekannte Ruhe⸗
bank aus Moos und Raſen .
Er legte die Taſche neben ſich ,
ſtreckte ſich behaglich auf die

kühle Moosbank und überließ
ſich ſeinen Träumereien . — Er

drückte die Augen zu ; da ſtiegen
roſige Bilder auf aus ſeiner
Seele : wenn ich erſt Doktor ,
oder gar Profeſſor ſein werde ,
dann — dann — — aber noch
bin ich nur Student und auf
dem Wege zu Onkel Pfarrer
und der Tante Lotte . Nicht

lange ließ es ihn raſten , ſchnell
ſprang er auf , nahm ſeine
Taſche , und war mit wenigen
Schritten ſchon am Waldes⸗

ſaum : vor ihm lag das heimath⸗
liche Dorf , ſo traut , ſo maleriſch
beleuchtet von dem goldenen
Glanze der Abendſonne . —

Welch ' ein Frieden , welche Ruhe
lag darüber ! Lachende Felder ,
reich geſchmückt mit goldgelbem
Hafer und Roggen , welche der

Sichel des Schnitters harrten ,
breiteten vor ihm ſich aus , Ho⸗
pfengärten mit ihrem dunkeln

Blätterſchmuck und wallenden

Ranken ; grüne , buntſtreifige
Wieſen , dahinter dunkle Wäl⸗

der , wie zum Schutz als treue

Wächter . — Ganz deutlich ſah
er auch das Pfarrhaus liegen ,

mit kletterndem Wein bewachſen , — aus dem

Schornſtein ſtieg bläulicher Rauch wie eine Säule

zum Abendhimmel empor . —Fritz lächelte , — er

wußte , was der Rauch bedeutete . Der Mund wollte

ihm wäſſern bei dem Gedanken an die trefflichen
Biſſen , die Tante Lotte ' s Hand zu bereiten ver⸗

ſtand . Raſch bog er in einen ſchmalen Fußpfad
ein , der ihn durch Weißdornhecken führte , und

ſtand ſchon am kleinen Vorgärtchen zum Pfarrhaus .
Als er das Pförtchen öffnete , ſah er Tante

Lotte vor dem Hauſe in der Laube ſitzen ; —

leiſe will er näher ſchleichen , da ſieht ſie ihn ,
und : „Fritz ! “ ruft ſie mit einer Stimme , die

vor Freude zittert , und nun liegt er ſchon in
ihren Armen , und ihre alten , welken Hände küßt
er zärtlich , und als ſie ſich losgemacht , glänzen
helle Thränen in ihren lieben , ſanften Augen ,
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aſſet die Tod⸗

ten ruh ' n.



—aber es ſind Freudenthränen — die thun ja

nicht weh ! — Und wie ſie ihn verändert findet ,
wie hübſch und männlich er geworden iſt , und

—gar ein Bart ! — Und nun kommt auch der

Pfarrer , kommt die alte Magd , kommt auch der

alte Hofhund , ja ſogar die Katze , und Alles freut
und wundert ſich nach ſeiner Art , — das war

ein Jubel ! — Und dann der köſtliche Kaffee ,
mit dem fetten , dicken Rahm , dem goldbraunen
Gebäck , und rings umher die heilige Sonntags⸗

ruhe , wiewohl es Werktag war , und die lieben ,
die glücklichen Geſichter ! —

„ Es iſt doch nirgends ſo gut als in der —

Heimath “ , — denkt unſer Fritz und ſprichts auch

dus , und — er hat Recht .
Der Abend verflog ; was gab es da Alles zu

erzählen , — Neues und Altes , Freude und Leid ,
wie das ſo wechſelt in des Jahres Lauf . — Auch

manch übermüthig Heldenſtück , manch ' klugen und

auch dummen Streich von ſich und den Kameraden

gab Fritz zum Beſten . — Zuweilen umflort ſich
der Tante Auge ein wenig , und der Onkel

ſchüttelt leis das greiſe Haupt , — der junge
Mediciner treibt doch gar zu gerne Spiel und

Spott mit ernſten Dingen , will ' s den Beiden

ſcheinen , — allein ſein Auge blickt dabei ſo treu⸗

herzig , ſein Lachen tönt ſo kindlich , daß ſie ' s

vergeben und vergeſſen im nächſten Augenblick .—
So ward es ſpät und ſpäter . — Schon ſtand

der Mond voll und klar am Himmel und goß
ſein ſilbernes Licht auf die drei Glücklichen , die

ſo traulich bei einander ſaßen .
„ Liebe Lotte, “ ſagte endlich der Pfarrer zu

ſeiner Schweſter , „ ſo herrlich der Abend auch
iſt , — man darf des Guten nicht zu viel thun ,
—unſer Fritz läuft ja ſo raſch uns nicht da⸗

von , — geh ' n wir zur Ruhe . Gute Nacht , mein

Sohn ! “ —

Fritz drückte herzlich ihm die Hand , der Tante

gab er einen Kuß — dann ging ein Jedes in

ſein Zimmer und Alles ward ſtill im Haus .
So vergingen etliche Stunden im tiefſten Schwei⸗
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ſammen ; dann raſch entſchloſſen drehte er ſich

um , trat an des Pfarrers Fenſter und flüſterte

faſt verlegen : „ Ich bitt Dich , Onkel , ſchlage keinen

Lärm . Es iſt kein Dieb , — bin ' s ja nur ich. —

Hab ' auch nicht Sorg , daß ich nachtwandle beim

Mondesſchein , aber laß mich ruhig fort , — ich
muß hinaus . “ —

„Fritz “ , rief der Pfarrer ſehr betroffen mit

gedämpfter Stimme , „Fritz , wo willſt Du hin ? “

„ Oh , oh — es gilt nur eine Wette ! “ —

„ So , eine Wette , — jetzt um Mitternacht ! “
Der Alte ſprach ' s gedehnt und ſchwer , als laſte
Etwas auf ſeiner Bruſt , oder als erwache Altes

plötzlich neu in ihm . — „ Nur eine Wette ? —

Komm herein mein Sohn ! “ —

dem Pfleg⸗Fritz gehorchte mechaniſch ; er hatte
vater ſtets Gehorſam geleiſtet . —

Schweigend führte ihn dieſer in ſein Studir⸗

ſtübchen , welches an das Schlafzimmer ſtieß . —

Er zündete kein Licht an , — nur der helle
Mondſchein beleuchtete die beiden Männer und

ſpiegelte ſich im Auge des Alten , das ſo ernſt
und forſchend auf dem Jüngling ruhte .

„ Onkel , es iſt wahrhaftig nicht der Rede werth ,
— um ' s kurz zu machen , ich wollte nur in ' s alte

Beinhaus bei der Kirche , um einen Todtenſchädel
dort um Mitternacht zu zeichnen und einen Leichen⸗

knochen mitzubringen , wie ich ' s den Kameraden

zugeſagt . “ —

Der Pfarrer ſchwieg noch immer . Dann ſprach
er ernſt : „Laſſet die Todten ruh ' n! — Die

Stunde einer einzigen Nacht vermag , das Glück

der ganzen Lebenszeit in Trauer zu ſtürzen ; laß
ab von ſo frevelndem Beginnen ! “ —

Fritz ſah zu Boden , offenbar im Kampfe mit

ſich ſelbſt . „ Ich hab ' mein Wort gegeben ! “
ſprach er etwas unſicher ; denn es fiel ihm ſchwer ,
zu widerſprechen . „ Ich muß es löſen , Onkel ! “ —

„ So ſpielt Ihr frevelhaft mit eurem Wort, “

ſprach ernſt der Pfarrer . „ Du haſt in mir alte

Wunden , die längſt vernarbt , doch nie vergeſſen ,
auf ' s Neue wachgerufen , mein Sohn , und leb⸗

gen
— da glaubte der Pfarrer , der einen ſehr haft ſteht ſie wieder vor mir , jene Nacht , von

leichten Schlaf hatte , eine Thür knarren zu hören , der ich nicht kann ſprechen ; denn es ſtimmt mich
—es mochte Mitternacht ſein . — Er lauſchte ,
—richtig , — da tappten leiſe Schritte durch
die Hausflur nach dem Ausgang hin . — Raſch
warf er ſeinen Schlafrock über und öffnet das

Fenſter ; ſein Zimmer lag im Erdgeſchoß . — Nun

ward von innen die Hausthüre leiſe aufgeriegelt ,
und heraus trat eine männliche Geſtalt , die

ebenſo behutſam die Thüre wieder ſchloß und

vorſichtig durch den Garten ſchreiten wollte . Da

gebot der Pfarrer „ Halt ! “
Der alſo plötzlich Angerufene fuhr leicht zu⸗

trübe für lange Zeit ! “ —

Fragend blickte Fritz zum väterlichen Freunde
auf , der milde fortfuhr :

„ Es war die ſchlimmſte Nacht in meinem

Leben , und wenn ich jener dunkeln Begebenheit
mich erinnere , — ſteht Alles wieder friſch und

treu vor mir , als ſei es geſtern erſt geſchehen ,
Und iſt doch ſchon ſo viele , viele Jahre . — Höre ,

was da einſt geſchah , und willſt Du dann noch

gehen , dein Wort zu löſen , ſo will ich Dich nicht
hindern, Fritz ! “



Fritz nickte ſchweigend ihm Gewähr . — Da

hub der Pfarrer zu erzählen an : „ Du haſt mich
öfter ſchon gefragt , wie es denn komme , daß
deine Tante und ich ſo einſam unſer ſtilles
Leben führen , wie es komme , daß Tante Lotte

ſich nicht vermählt habe , trotzdem ſie eines jener
ſeltenen Weſen iſt , welche überall nur Segen ſpen⸗
den , und jedes Fleckchen Erde , das ihr Fuß betritt ,
geſegnet erſcheint . — Nun , eine einzige Stunde

hat ihr den Bräutigam und mir den Freund ge⸗
raubt . Höre , wie es kam . Es war im Jahre
18 . . als ich, ein junger , lebensfroher Menſch ,
meinem Studium in H. oblag , — mit mir zu⸗
gleich ein junger Mann im gleichen Alter . Wir
wurden ſo vertraut , daß Keiner ohne den An⸗
dern zu ſein vermochte . Man nannte uns die

Unzertrennlichen . Er war hochherzig von Natur ,
war ſtets bereit , dem Unterdrückten beizuſtehen ,
für alles Edle in den Kampf zu gehen , ſein
Herz ſchlug warm für jedes Fremden Leid . Dabei

war er hochbegabt und reich an tiefem Wiſſen ,
voll Liebe und Begeiſterung für ſein Studium ,
ausdauernd , fleißig , ein Muſter wahren Eifers
für jede hohe Sache , das Vorbild eines Freun⸗
des . — Nur einen Fehler hatte er : wenn ich die

unglückſelige Veranlagung ſo nennen darf , —

eine reizbare Empfänglichkeit für alles Ueber⸗

ſinnliche , Wunderbare und Geheimnißvolle , für
alles , woran der Menſch nicht rütteln ſoll . Dieſer
Zug , vereint mit jenem knabenhaften Trieb , der
eine Ehre da ſucht , wo ſie nicht zu finden , ein

ſtanneswort da gibt und hält , wo Unverſtand
und Frevel thöricht es gebieten , — im Kreis der

Zecher und der Wettenden — ja , dieſer Zug
ſollte verhängnißvoll ihm werden . “ —

Hier blickte Fritz , der aufmerkſam gelauſcht , zu
Boden . — Das falbe Licht im Zimmer barg ſein
Erröthen . — Der Oheim aber fuhr nach kurzer
Pauſe fort :

„ Mein Freund verbrachte ſtets die Ferienzeit
in meinem elterlichen Hauſe , —dort ſah er Lotte ,
und ſie fanden ſich — zwei Menſchen , wie ge⸗
ſchaffen für einander . Der Vater ſegnete den

Herzensbund , der — nie geſchloſſen werden

ſollte , und doch ſchien Alles für die Zukunft
nur roſig zu lächeln .
anders kam . — — Es war an einem klaren ,
heiteren Wintertage , als das Corps , dem wir

Zwei angehörten , von unſerer Univerſitätsſtadt
aus einen Ausflug nach einem eine halbe Stunde
weit entfernten Dorf machte . — Das Wirths⸗
haus zum Tannenbaum und Mutter Roſe boten

ſtets gutes Bier und gemüthliche Raſt . — Unter

mancherlei Allotria ward geſungen und gezecht

Höre , warum es ſo ganz .

gelacht , erzählt , und endlich wurde man erregt
und kam auf ' s Wetten . Da ſprach ein ſchon
bemoostes Haupt , ein alter Student und Rauf⸗
bold : „ Ich wette “ , ſprach er , „ daß z. B. Nie⸗
mand ſich jetzt getrauen würde , heute noch um
Mitternacht in die Dorfkirche zu gehen , um der
dort am Altar aufgebahrten Leiche einen Beſuch
abzuſtatten , und als Zeichen ein Büſchel Haare
von ihr mitzubringen . “ — Eine kleine Pauſe folgte
den Worten . — Da kam wieder Leben in die

Geſellſchaft , und es erhob ſich ein Gewirr von
vielen Stimmen , wie in einem Bienenkorbe , —

dafür , dagegen . — Da wendet das „ bemooste
Haupt “ , ſich an meinen Freund ; er hegte gegen
dieſen einen alten Groll : „ Ich glaub ' s gerne ,
das feine Jüngferchen da wird es wohl niemals

wagen ! “ Es gibt Worte , die ſo aufreizend wir⸗

ken, wie ein Peitſchenhieb . Dies war ein ſolches .
Der Freund , ſehr reizbar von Natur , im Augen⸗
blick erhitzt vom Trinken und Geſang , geärgert
durch den Stich des Andern auf ſein feines Ge⸗

ſicht und zurückhaltendes Benehmen , ſprach zit⸗
ternd vor Erregung : „ Wer wagt es , das zu
behaupten ? — Die Wette gilt , ich nehme ſie an ! “
—Vergeblich legte ich mich ins Mittel , wollte

ihn davon zurückbringen ; denn mir ahnte Schlim⸗
mes bei dem leicht empfänglichen Gemüth des

Freundes für ſtarke Eindrücke . Allein er war in

jene Stimmung gerathen , die blind macht gegen
jede Vorſtellung . — Ich meine faſt , es hat ihn
ſelbſt geheimnißvoll dorthin gezogen in Folge
jenes unglückſcligen Hanges für das Schaurig —
Räthſelhafte . — „ Die Wette gilt ! “ rief er noch —
mals . „ Ich bring ' Euch die Haarlocke von der

Leiche ; in einer halben Stunde werde ich wieder
da ſein . “ — Noch ein Wort ſprach ich zu ihm
in dem wilden Tumult , aber ein vergebliches
Wort . — Man tobte , lachte , trank ihm zu .
Jetzt nahm er den Mantel , die Laterne , verbot

ſich jegliches Geleite , und ging — ging — um
niemals wieder zu kehren , wie er gegangen . —

Als er fort war , wollte die alte Stimmung nicht
mehr ſich einſtellen ; — das Lachen klang erzwungen ,
die lauten Reden ſchwiegen , der Scherz ver —

ſtummte ; Keinem wollte auch der Krug mehr
munden , und mancher Blick ſchoß vorwurfsvoll
auf das „ bemooste Haupt “ . — Erſt jetzt ſchien
das Gefühl ſich Aller zu bemächtigen , daß es ein

Frevel ſei , mit einem Todten ſein Spiel zu trei⸗
ben . — Minute nach Minute verrann , eine halbe
Stunde war vergangen und noch eine weitere

verging in bangem Warten . — Da litt es uns

nicht länger ; — wir brachen auf , nach ihm zu
ſuchen , den gedankenloſer Uebermuth aus unſerm

bis auf den ſpäten Abend , — es ward gelärmt , Kreis getrieben . — Die Thüre der kleinen Kirche



fanden wir nur angelehnt . — Als wir hinein⸗
getreten , da umfing uns tiefe Dunkelheit , — wir

hatten vorſorglich uns mit Licht verſehen ; —

es ſchimmerte anfangs röthlich⸗trübe in dem weiten

Raum , kaum ſo helle , um die nächſten Gegen⸗
ſtände unterſcheiden zu können . — Bangen Her⸗

zens gelangten wir hin zum Altar , — da — o ,

Entſetzen ,— da fanden wir ihn , den wir ſuchten ,
bleich und ohne Leben , hingeſtreckt am Boden

neben dem Trauergerüſte ; — ein Stuhl lag um⸗

geſtürzt , daneben die Laterne zertrümmert ; der

Sarg mit der wachsgelben Leiche im weißen Tod⸗

tenkleide war verſchoben , von der reich geſchmück⸗
ten Bahre halb gerückt. — Was konnte geſchehen
ſein ? — Wir hoben den Ohnmächtigen vom

Boden auf , wobei ſein Mantel zur Erde fiel ;
denn er hing an dem Sarge , woer ſich ſo feſt
eingehackt hatte , daß ein Fetzen Tuch am Nagel
zurückgeblieben . — Still und ſchweigend entfern⸗
ten wir uns mit unſerer Laſt , — ein trauriger
Zug — ach , die auf unſerem Gewiſſen war

weit ſchwerer , — ein Jeder klagte ſich an ,

mußte wohl ſich geſtehen , daß auch er mit⸗

ſchuldig war an dem traurigen Ereigniß . —

Freilich pulſirte noch Leben in dem Körper , und

endlich erwachte er wieder zum Daſein , aber ein

Anderer als bisher . — Wir hatten ſtreng danach
getrachtet , alle Spur von dem nächtlichen Er⸗

eigniß vor ihm ſelber und vor Andern zu ver⸗

tilgen , hatten uns das Wort gegeben , die Sache
auch unter uns ja nie mehr zu berühren , hatten
zur Stadt ihn hingefahren und ihn einem be⸗

freundeten , geſchickten Arzt anvertraut . — Der

ſchüttelte bedenklich den Kopf . — Er fürchtete
mit Recht ſpätere Folgen für einen ſo zarten ,
ſo reizbar angelegten Menſchen . — Mein Freund
genas ! — Doch Monate und Monate vergingen ,
bevor der Arme nur im Stande war , das Zim⸗
mer zu verlaſſen . Allein , wie groß war die

Veränderung , die mit ihm vorgegangen , mit

dem liebenswürdigſten , dem beſten , frohſten aller

Menſchen ! — Ein ernſter Träumer war ' s ge⸗
worden , — ſcheu , trübſinnig , jetzt faſt menſchen⸗
feindlich , — die Vergangenheit ſchien ihm pein⸗
lich — auch die leiſe Erinnerung daran . Eine

tödtliche Bläſſe , ein Zittern krampfartig und

nervös verblieb ihm ſtets . Er lebte nur noch
ſeinen Studien , ſeinen Büchern , ſeinem Geiſtes⸗
leben . — Die Menſchen mied er , wo er konnte ,
brach allen früheren Umgang ab , ſowie den

näheren Verkehr mit Jedem , auch mit mir . Der

Lotte ſchickte er mit dem Ring ſein Wort zurück :
er könne nicht ihr Leben an das ſeine mehr
ketten , — ſo ſchrieb er ihr . — Was er in jener
Nacht erlebt , erfahren in der Geiſterſtunde , das
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hat er nie Jemand anvertraut . — Hat er geglaubt ,
mit Geiſtern von Abgeſchiedenen zu verkehren ,
hat er gemeint , die Leiche räche ſich an ihm für
ſeinen Frevel , die Haarlocken zu rauben , die er

noch krampfhaft feſt als Zeichen , wo er geweſen ,
in ſeinen ſtarren Fingern hielt , als wir ihn fan⸗
den , — wer kann es wiſſen ? — Wir Andern haben
es uns ſo erklärt : er wähnte , die Leiche halte ihn
und ſeinen Raub feſt mit kalter Hand , als ſich
ſein Mantel an den Sarg eingehackt , und ihn
nicht fortgelaſſen . — Genug , er wurde nimmer

wieder , wie er war . — Der Anſtifter der Wette ,
das „ bemooste Haupt “ verließ die Stadt , es

mochte Niemand mehr mit ihm verkehren , ob⸗

wohl wir Alle eigentlich ſelbſt nicht frei von

Schuld waren . So hab ich ihn verloren , den ein⸗

zigen Freund , den ich je beſeſſen , — ſo iſt es

auch gekommen , daß Lotte unvermählt geblieben .
— — Du ſelber kennſt den Mann , von dem

ich jetzt geſprochen . — Er iſt berühmt geworden
durch ſeine ſonderbare Weiſe und Gelehrſamkeit ,
—er iſt Profeſſor . . . . . “ „ Doch nicht Verfaſſer
der ausgezeichneten Schriften über . . . . 2 “ fiel
Fritz dem Onkel hier in ' s Wort , indem er all⸗

mählig von dem Bann erwachte , in welchen die

ſchlichte Erzählung des Pfarrers ihn verſetzt . —

„ O, jetzt verſteh ' ich Alles ! — Arme Tante Lotte ! “

„ Derſelbe ! “ ſprach der Pfarrer . „ Und nun

laß ' uns ſchlafen geh' n, — die Geiſterſtunde iſt
vorbei , — — das heißt , wenn Du nicht vor⸗

ziehſt , jetzt noch — dein Wort zu löſen , Fritz ! “
—Fritz ſchwieg beſchämt . — Er dachte ſeines
Vorhabens wie eines Schülerſtreiches ; er dachte
auch des guten zweiten Vaters , dachte der Tante

Lotte und dann ſprach er raſch mit jener Offen⸗
heit , die ſchon den Knaben geziert :

„ Nein , Onkel ! Du haſt recht , — ich ſehe es

ein . Ich will kein Spiel mehr treiben mit Wort

und Ehre und mit den Todten , — nie mehr , —

hier meine Hand ! “
Und wie bekräftigend erſchallte , als die Hände

der Beiden ſich warm berührten , ein mächtig
„ Eins “ vom Kirchthurm langſam zitternd durch
die Nacht , mahnend an den jungen Tag , an die

Vergänglichkeit des Irdiſchen hinieden . —

Andächtig nahm der alte Pfarrer das Käpp⸗
chen vom ſilberweißen Haupte , „ den neuen Tag
zu grüßen “ , faltete die Hände , während tiefe
Rührung ſich in ſeinen Zügen malte , und ſprach
leiſe : „ Laſſet die Todten ruh ' n . Amen ! “
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der Fall Waldmann konnte nicht erledigt werden ;
Wurſt wider Wurſft. andere Geſchäfte hatte der Jägerhanns keine im

Der Müller von Marktſtetten war ein fideler Städtle , und ſo kehrte der Biedere , nachdem er
Kerl und der Jägerhanns von dort war auch eine zeitlang in den Straßen umhergebummelt ,
ein fideler Kerl , beide waren durch und durch , in den Adler zurück .
wie ein Blasrohr — darin hatten ſie alſo große Der Müller war zwar , wie der Wirth angab ,
Aehnlichkeit mit einander — worin ſie aber un⸗ ſchon dageweſen , hatte aber nur ſeinen ſchweren
ähnlich waren , das war : der Müäller hatte faſt hechtgrauen Mantel , der ihn in der Mittagsſonne
zu viel Geld und der Jägerhanns faſt nie eines . genirte , abgelegt und war wieder bengenAn einem ſchönen Wintertage nun rief der Müller zum „ Gurtenfüllen . “ —

den Gunit der gerade in ſeinen hohen Waſſer⸗ „ Ihr ſollt nur derweil ein Schöpple vom

ſtiefeln an der Mühle Pubei trollte , an : Neuen nehme , Jägerhanns , und auf ihn warte ,
„ Hanns — was iſch , fahrſcht Ufem Renn⸗ er käm bald, “ ſo lautete die hinterlaſſene Wei⸗

ſchlitte heut mit in ' s

Städtle ?Siiſch e gueti

Bahn und der Neue =
im Adler iſch gleitig “222

„ de , erſcht oc
meinte der Hanns , der

überall dabei war ,
wo ' s was Gleitiges
gab , „ he erſcht noch ,
i hab ſo mit em Herrn
Baron zu rede , wege ⸗

ſeim Waldmann . “

„ So kumm rei , i

geb Der en allde Man⸗

tel , do brauchſcht nim⸗

me heim unn wir

ſchnurre glei ab ! “

Und wie geſagt ,
ſo geſchah es . Die bei⸗

den Marktſtetter fuh⸗
ren kreuzfidel mit ein⸗

ander in ' s Städtle ;
die wohlgefütterten

ſung des Müller ' s ,
wie der Wirth mit⸗

theilte . —

Nun , das Schöpple
kam , und der Hanns
pflanzte ſich hinter das⸗

ſelbe an den Tiſch ,
über welchem des Mül⸗

ler ' s grauer Mantel

am Nagel hing . Die

Zeit verrann , das

Schöpple wurde leer

und der Müller kam

immer noch nicht . Der

Wirth hatte die Zei⸗
tung hingelegt ; der

Hanns hatte alle An⸗

zeigen durchſtudirt und

der Müller kam immer

noch nicht — aber et⸗

was anders kam , der

Hunger . Das Früh⸗
5 8 ſtück des Jägerhanns

A war nicht auß eine ſo
2 , h,ſe , f , Agroße Reiſe eingerich⸗

der Schnee glitzerte in
. ,Sel , l, 7 19 geweſen , dazu die

der Winterſonne und V Fahrt in der friſchen
ſprühte von den Hu⸗

fen ; eine Schnacke Jede Wurſt gab 4 Biſſen und jeder Wecken
3 4 . und

nach der andern wurde losgelaſſen , kurz, es war Ein Jäger und ein Hund
eine höchſt pläſirliche Spritze . Frißt alle Viertelſtund !

Es mochte ſo gegen zehn Uhr ſein , als ſie im Nun hätie unſer Freund allerdings ſich beim

Städtle ankamen und im Adler einſtellten. „ Hanns “ Adlerwirth etwas
3u Eſſen beſtellen konnen ; dem

—ſagte der Müller — „jetzt gang i und rechen ſtanden aber zwei Dinge entgegen : einmal konnte
mit de Becken ab , derweil kannſt du zu deim er doch den Müller , der ihn eingeladen , nicht
Baron gehe. Um de Mittag treffe wir einander beleidigen , und dann — die Hauptſache — der

wieder im Adler und dann — Hanns , wenn Gute hatte keinen Pfennig in der Taſche ; er hatte
mein Gurte voll iſch — muß es Welle ſchlage!“fein Portemonnaie vergeſſen . Hätte er es aber

Dem Hanns war ' s ſo recht , beſonders die luc nicht vergeſſen — das Reſultat wäre das —⸗

Ausſicht auf ' s Wellenſchlagen behagte ihm , und er ſelbe geweſen .
trollte ſeiner Wege . Da fiel des Gequälten Blick zufällig auf den

Leider war der Baron nicht zu Hauſe und hechtgrauen Müllersmantel . Was der für eine



ſonderbare Aufwulſtung an der linken Seiten⸗

taſche hatte ?? Der ganze Faltenwurf war geſtört
—das mußte der Hanns näher unterſuchen .

Müßiggang iſt aller Laſter Anfang . Daß
der Hanns ſo lange warten mußte und auf aller

Welt nichts zu thun hatte , war die Schuld an

Allem , was geſchah. Hanns ſtand alſo langſam
und vorſichtig auf und unterſuchte den merk⸗

würdigen Wulſt am Müllersmantel . Die Unter⸗

ſuchung war bald beendet —in der Seitentaſche
ſteckten wohleingewickelt eine Paar prächtige dralle

Leberwürſte , „ Schweinsdärmene “ Iter Klaſſe . Wie

die dufteten — dem Hanns zog es das Waſſer
im Munde zuſammen und dabei ſein fürchter⸗

lichen Hunger . Nur kurz war das Schwanken .
„ A, was — das thut dem reichen Müller

Nichts , das iſt zuletzt noch ein guter Witz . Warum

läßt er mich ſo lange warten ! Und dort auf der
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„ Adlerwirth — um Gotteswille — wo iſch
mei Paket ? “

„S' iſch no im Mantel g' ſi , wi i en hing ' henkt
hab und s' iſch Nimer in ' s Zimmer kumme , als

der Jägerhanns . “
„ Hans , mach kein ſchlechte Witz , gib das Paket

raus — s ' kennt e ſchrecklich Unglück ge , wanns

in falſche Händ käm ! “

„ No, meinte der Hanns lächelnd , no , e Paar
Leberwürſt kumme ſelte in falſche Händ . J glaub
als , deine ſin in die rechte kumme . “

„ Hanns — i bitt Di — laß die Poſſe —

gib ſe raus — es iſch nit zu g' ſchpaſſe , es ſinn

Strychninwürſt für die Ratte . “

„ Was — wa —was ſind ' s ?“ ſchrie der

Hanns kreideweiß .
„ Strychninwürſt — nach deim eigene Re⸗

zept , wie die , wo Ihr ' s Raubzeug mit vergift .

Einſchenke ein ganzer Korb mit friſchen Waſſer⸗ Der Doktor hat mir ein Giftſchein gebe un in der

wecken — das ſtimmt . Alſo friſch an ' s Werk! “ Mohreapothek hab ich ſe mache laſſe , weil ich ſo

Das war ſo etwa der kurze Gedankengang , welcher viel Ratte hab. Jetzt gib ſe aber raus , Hannesle

der That vorausging . Ein Schritt an die Ein⸗ — s ' könnt weiß Gott was paſſire ?“

ſchenke zu den Wecken , ein Griff in die Hoſen . Da ſank der Hanns auf die Ofenbank , ſchlug

taſche , worin immer das breite Meſſer ſteckte und die Hände über dem Kopf zuſammen und brüllte :

die Arbeit begann . Jede Wurſt gab 4 Biſſen Es Unglück is ſcho paſſirt . — J — i ha

und jeder Wecken auch 4, und die Sache war die Würſt g' eſſe — i bin hin — i bin verlore

abgethan . Hanns ſaß ſo ruhig wieder an ſeinem in meine junge Johre . “

Platze , als hätte er kein Wäſſerlein getrübt und Hell auf ſchrie auch der Müller :

von dem Tiſche war jedes Krümlein ſauber ab⸗ „ Naus Adlerwirth und b' ſorge Seifewaſſer ,

gewiſcht , ſo daß er ſo blank ausſah , als hätte das iſch es einzig Mittel , das en rette kann ,

ihn des Adlerwirths Karline eben friſch geſcheuert . ſchnell Mann , ſchnell , was Ihr laufe könnt . “

Wenn der Wurſtdiebſtahl ein Sympathiemittel „ S' ſch nur gut , meinte der Adlerwirth , daß

geweſen wäre , ſo hätte es helfen müſſen ; denn mer heut e großi Waſch habet — i hols Seife⸗
es war unbeſchrien geſchehen . So dachte wenig⸗ waſſer direkt aus der Waſchbütte , s' iſch kräftiger . “

ſtens der Hanns . Der Müller drückte den Jägerhanns mit Ge⸗

Unbeſchrien wars freilich geſchehen , aber nichtwalt auf die Ofenbank nieder , und der Kranke

unbemerkt . Von dem Fenſterlein hinter der Ein⸗ ſtöhnte und jammerte in einem fort ; er fühle

ſchenke hatte der Adlerwirth den ganzen Vorfall ſchon, wie das Gift in ihm wühle und ſchaffe .

mit angeſehen , und als der Müller bald darauf Endlich kam der Adlerwirth mit einer Gießkanne

von ſeinem Kundengang zurückkehrend in das Zim⸗ voll warmer Seifenbrühe , füllte ein Literglas
mer trat , wußte er ſchon die ganze Geſchichte .und goß es dem Patienten , der durch ſeinen

„ Wart , Hannesle , i will Dir die 9 ſtohlne Freund feſtgehalten wurde , langſam ein . Der

Würſt ſchmalze, “ ſo dachte er ſtill ; laut aber ſprachhatte jedoch eine harte Natur und erſt bei dem

er dem Hanns ſeine Entſchuldigung aus , daß er zten Liter erfolgte die Wirkung , aber dafür wat

ihn ſo lange habe warten laſſen . „Jetzt wollet dieſe auch rieſig . Der Hanns war ganz erſchöpft
mer e Mümpfele voll eſſe und dann ſolls Welle und ſah wirklich aus wie ein Sterbender , er

ſchlage , Hannesle ! Aber halt , z' erſt will i no konnte nur ſchwach lächeln , als ihm der Müller

erklärte , jetzt ſei er gerettet .was frage — wo hennt Er min Mantel , Adler⸗

wirth ?“ „ Und jetzt , Adlerwirth , laſſe mein Schlitten

Als der Adlerwirth an die Wand gezeigt , einſpanne , mer fahre zum Doktor zur Nachkur ;

ging der Müller auf ſeinen Mantel los und geben aber e alti Roßdecke mit , daß mer de

viſitirte aufmerkſam erſt die linke , dann die rechte Hanns einwickle und vor allem e Literflaſche mit

Taſche , dann noch einmal die linke und fuhr Seifebrühe als Reſerve , wanns Gift wieder wir⸗

dann herum , als hätte ihn die Tarantel ge⸗-ken ſollte . “

ſtochen. Der Hanns , der Alles willenlos mit ſich



machen ließ , wurde auf den Schlitten gepackt ,
auf dem auch der Müller Platz nahm , jedoch nicht
eher , als bis er zur Stärkung noch zuvor ein Paar

Viertel Neuen ge⸗
trunken und in der

Eile ein Sauer⸗

eſſele genommen
hatte . Der Wirth
gab eine große Fla⸗
ſche voll warmer

Seifenbrühe mit u.
dann ging es Hüſt
und Hott , daß der

Schnee aufſpritzte ,
der Heimath zu .

Eine barmher⸗
zige Schweſter hät⸗

te die Kranken⸗

pflege nicht beſſer
beſorgen können ,
wie der Müller .

Es war wirklich
rührend . Sobald

der Hanns nur
muckste oder laut

ſchnaufte , goß er

ihm Seifenbrühe
ein , fortwährend
mit ausgezeichne⸗
tem Erfolg .

So kam man

endlich gen Markt⸗

ſtetten u. gelangte
zu des Doktors

Haus , das eine

Strecke vor dem

Dorfe lag .
„ So , Hanns ,

jetzt emol runter , wir ſinn bim Doktor . So ,
Alter — lang de Teppich her — wie iſch,
kannſcht wieder uf de eigene Füße ſteh , he ? “

„ He jo “, meinte der Hanns , i glaub s ' geht

22
9 en,

Sobald der Hanns nur muckste, goß er im Seifenbrühe ein.

— i bin freilich ebe ſchwach — die Kur hat
mich ſakermentiſch mitgnommen , wenn nur die

Nachkur nit ſo grauſig iſch . “

,. ,

„Hannesle “ ,
ſagte der Müller ,
indem er die Zügel
ergriff , „ Hannes⸗
le, hab kei Angſcht .
Jſchätz , Du biſcht
kurirt u . brauchſcht
de Doktor nimme .

Hannesle , die

Würſt waren e

Krämle für mein

Theres — s' war

kein Untädele drin .

Weil Du ſe aber

weg' g' ſchneikt
heſcht , ſo hann i

der d' Seifebrüh '
dazu verordent , da⸗

mit D ' vum

Schneike kurirt

wirſch . So jetzt
weiſcht — i denk ,

Du kannſt es

Reſchtle zu Fuß
heimlaufe . Adies ,

Hannesle , merk

Der : Wurſt
wider Wurſt !

Damit fuhr der

barmherzige Sa⸗

mariter im Galopp
davon und ließ den

Hannes im Schnee
ſteh ' n, der erſt tief
aufſeufzte u. dann

in ohnmächtigem Grimme , die Fäuſte ballend ,
nachſchrie :

„ Argere Hallunke als die Müller gibt ' s beim

Teufel nit ! “

Trockenes Ileiſch , aber eine ſaftige
Antwort .

In einem Dörfchen bei Freiburg wirkte ein

geiſtlicher Herr , der zwar kein hervorragender
Kanzelredner war , aber dennoch die geſunde An⸗

einmal nach der Frühmeſſe ernſtlich zur Rede und

ſagte : „ Mein lieber Herr Nachbar , man meint

ja , es gäbe keine Ochſen mehr in unſerem Re⸗

viere , ſondern lauter Schmalvieh ; wenn ich ein

ordentliches Stück Fleiſch eſſen will , muß ich
immer in die Stadt . “ Der Metzgermeiſter nahm

ſicht hatte , daß ein ſaftiges Pfund Ochſenfleiſch ehrerbietig den Hut vom Kopfe und entgegnete
eigentlich das beſte Gemüſe ſei . Weil nun der

Dorfmetzger es ſeit einiger Zeit mit dem Alter

und Geſchlechte ſeiner Schlachtopfer nicht genau
nahm und oft wochenlange zähes und trockenes

Kuhfleiſch feilbot , ſo ſtellte ihn der Herr Pfarrer

in aller Gelaſſenheit : „ So geht es mir auch ,
Hochwürden , wenn ich eine ordentliche Predigt
hören will . “



Die Schmuggler .

a , wo mit⸗

ten über

das wilde

Wetten⸗

ſteinge⸗
birge ein

ſchmaler
Pfad ſteil

U. beſchwer⸗
lich ins Nach⸗

barland Tyrol führt , den die Bewohner jener

Gegend den „Franzenſteig “ nennen , liegt am

Ufer eines kleinen , wildromantiſchen Sees , ab⸗

wechſelnd umgeben von blumigen Halden und ſteilen

Felswänden , eine alte , verfallene Schenke . — Vor

etwa dreißig Jahren war dieſes Haus noch
groß und ſtattlich , wenigſtens nach den beſcheide⸗
nen Begriffen der umliegenden Bewohner . Der

Bauer , welchem es gehörte und der zugleich
Wirth war , hatte den Stall voll kräftiger Kühe ,
Wieſen und Felder gerade genug . — Als armer

Häusler hatte er dieſes Gut nebſt Schenke über⸗

nommen . Von den wenigen Fuhrleuten und den

paar Jägern , die ab und zu dort einkehrten ,
konnte er ſich auch keine Reichthümer erwerben ;
deshalb munkelte man ſo Mancherlei , und ſo

recht zu Ehren und Anſehen konnte daher der

Bauer Hans Koferer nie gelangen .
die Wirthſchaft mit einem tauben Knecht und

ſeiner einzigen Tochter Cenzi . Dieſe war ein

Er führte
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Bild blühendſter Geſundheit . Zuweilen jedoch
verdunkelte ein unerklärlicher Schatten ihre blauen

klaren Augen , und ihre runden

Wangen wurden bleicher .
Die Sonne war bereits un⸗

tergegangen ; nur ein röthlicher
Schimmer zeigte noch die Stelle ,
wo ſie verſunken . Der Mond

hatte ſchon ſeine Herrſchaft an⸗

getreten , und der Wald warf
dunkle Schatten über den Weg ,
alles war ſtill und ruhig ; nur

aus der Schenke hörte man laute

Stimmen und ſah man Lichter
blinken . Unter der geöffneten
Hausthüre lehnte Cenzi in ein⸗

dringlichem Geſpräche mit einem

Grenzjäger , dem ſeine grüne
Tracht trefflich ſtund .

„ Warum ſchickſt mich immer
ſo bald ſchon fort ? Die Nacht
iſt ſo ſchön und Zeit hätt ' ich
auch noch , a biſſ ' l mit dir z'
plauſchen . “ Er ſah ſie bei die⸗

ſen Worten zärtlich an , und

wollte ſchon ſeine Büchſe von der Achſel nehmen ;
aber mit raſchem Griff fiel ihm das Mädchen

in den Arm . „ Weißt ' s doch ſchon lang , daß ' s der

„ Vater net leid ' t , daß d' ſo lang bei mir biſt ,
„ geh ' i ' bitt ' Di , eh' s an Spektakel gibt ; denn

„ an wem anders als an mir laßt er ſein Zorn
„ aus ! “ Es lag unverhohlene Angſt in ihren
Zügen , ſo daß der Jäger nicht umhin konnte ,
ihrem Wunſche zu willfahren . Cenzi ſah ihm
nach , bis er im Waldesdunkel verſchwand ; dann

hob ein tiefer Seufzer ihre Bruſt , und ſie
wandte ſich und ging in ' s Haus . Als ſie
eben die Schwelle überſchreiten wollte , trat ihr
der Vater entgegen , ein großer , vierſchrötiger
Mann mit „ rohem Geſicht “ und verſchmitzten

Augen . „ Haſt ' n endlich weiter bracht ?“ fragte
er flüſternd das Mädchen , „haſt lang braucht
„heut , i hab ' ſcho ' g' meint , ös kemmt ' s nimma

von anander . “ Cenzi hob den Kopf , und

ein tief kummervoller Blick traf den Vater .

Sie ſprach : „ Haſt no alleweil net g ' nug ? J
„ meinet ös könntet ' s bald g' langa , und ihätt '
„ da amal mei ' Ruh ; lang halt i die ewige Angſt
„ſo nimma aus , und das ſag ' i enk Vater , lang
„laßt ſich auch der Valentin nimma fortſchick ' n,
„ oder er wird aufmerkſam auf das falſche Spiel ,
„ das man mit ihm treibt . “ Der vorwurfsvolle
Ton wurde allmählig hart und trotzig , und als

ſie gar des Vaters höhniſche Miene ſah , fuhr
ſie zornig auf : „Laßt ' s mi lieba fort , als in
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„ dera Höll no länger leb ' n ! “ Aber mit eiſerner
Fauſt hielt der Bauer die Davoneilende feſt :
„Augenblicklich geh' ſt in dei Kammer . — J werd

„ wohl no mit ſo an Dirnd ' l ferti ' wer ' n wie du

„ ans biſt . “ Cenzi kannte dieſen Ton zu gut , um

nicht ſogleich gehorſam zu ſein . In ihr Bett
aber zu ruhigem Schlummer konnte ſie ſich nicht
legen; die Ahnung von etwas Schrecklichem lag
auf ihrer Seele und ſcheuchte den Schlaf von

ihren Wimpern ; zitternd ſtand ſie an ' s Fenſter
gelehnt und blickte hinaus in die ſchweigende
Mondnacht . Der Lärm im Hauſe war verſtummt ,
die Lichter ausgelöſcht , und der taube Knecht hatte
ſein Lager bereits aufgeſucht , als eine dem Anſchein
nach in den Kel⸗

ler führende
Thüre ſich öff⸗
nete , und vier

Männer mit

ſchwerbeladenen
Kraxen auf den

Rücken,langſam
und vorſichtig
umherſpähend ,
hervor ſchlüpf⸗
ten . Sie ſchli⸗
chen demſelben

Waldesdunkel

zu , wo kurz vor⸗

her ihr Valen⸗

tin verſchwun⸗
den war . — Es

mochte etwa eine

halbe Stunde

vergangen ſein, “
als ſie einen

Schuß hörte u.

bald darauf
mehrere nach⸗

einander . „ Je⸗
ſus , Maria und

Joſeph ! “ ſchrie ſie entſetzt auf , „die ſind den Jägern
„ in d ' Händ ' g' laufen . “ Wie wahnſinnig ſtürzte ſie
zur Thüre , aber die war von außen verſchloſſen ,
—der Vater hatte ihr nicht getraut , hatte ſie einge⸗
ſperrt , und alles Rufen und Rütteln half nichts ,
ſie mußte ausharren . Einmal wollte ſie verſuchen ,
zum Fenſter hinaus zu ſpringen ; aber das wäre

ihr Tod geweſen , denn ihre Kammer befand ſich
im Giebel unter dem Dach . — Eine Stunde

verbrachte ſie in dieſem qualvollem Zuſtande , als

endlich Stimmen vom Walde her ſich vernehmen
ließen . Da tauchten auch Geſtalten auf , die hell⸗
flackernde Kienſpäne trugen , und ein langſamer
Zug bewegte ſich dem Hauſe zu . Im qualmigen

„Stirb net, vor' s d' mir verzieh ' n haſt . .“

Flammenſcheine ſah ſie deutlich eine Bahre , um

welche die Gewehre der Grenzjäger blitzten . Wen

brachten ſie da todt oder verwundet ? War es

der Vater ? War es einer ſeiner Genoſſen ? Das

Blut ſtockte in⸗ihren Adern . Sie kamen langſam ,
ſo Rentſetzlich langſam näher ; es dauerte eine

Ewigkeit , bis ſie das Haus erreichten . Starr hing
ihr Blick an der Bahre ; aber gefeſſelte Männer

und Jäger verdeckten die darauf liegende Geſtalt .
—Endlich waren ſie angelangt ; die Gruppe löſte
ſich . In namenloſer Angſt beugte Cenzi ſich hin⸗
aus zum Fenſter , ſank aber mit einem herzzer⸗
reißenden Schrei ohnmächtig zurück. — Als ſie
die Augen wieder aufſchlug , lag ſie an der Thüre

des Hauſes , dem

Lager gegen⸗

über , auf dem

der zum Tode

Verwundete

ruhte . Es war

Valentin der

Jäger , der mit

mehreren Ge⸗

fährten ſchon
ſeit einiger Zeit
den Schmugg⸗

lern auf der

Spur war , nicht
ahnend , wer der

Anführer der

Bande ſei . Erſt ,
als er zum Tod

getroffen nieder⸗

ſank , hatte er

den Vater der

Cenzi erkannt .
— Das arme

Mädchen fiel
lautlos vor dem

Geliebten nie⸗

iünd ein

krampfhaftes Schluchzen durchzitterte ihren Körper .
Aller Augen richteten ſich auf die Verzweifelnde
und den ſterbenden Jäger , deren Verhältniß zu
einander Niemanden ein Geheimniß war . „Jetzt
bin i halt doch wieder kommen, “ hub dieſer mit

brechender Stimme an , „alſo deßhalb haſt mi

„ immer fortg ' ſchickt . J hab ' di gern g' habt —

„ aber jetzt muß i ſterb ' n; — Cenzi , warum haſt
„ du mich verrath ' n? “ — Der Athem ſtockte in
der todeswunden Bruſt : das Leben entfloh . „Stirb
„ net , vor ' s d ' mir verzieh ' n haſt , um Gottes

„Barmherzigkeit Willen , verzeih mir , mein lieber

„ Valentin ! “ rief das Mädchen jammernd aus .
Aber er konnte nicht mehr antworten ; nur die



Hand hob er langſam , legte ſie auf ihr Haupt
und verſchied . — Lange lag ſie über ihn gebeugt .
Jetzt erhob ſie ſich ; ihr wilder Blick ſuchte die

trotzige Geſtalt des gefeſſelten Vaters . — „ J brauch
„ net z ' fragen , wer ' s than hat , i weiß ſchon eh,
„ daß kei And ' rer war wie du . Jetzt trag den

„Fluch von unſchuldig Blut allein , i hab ' kein

„ Vater mehr und auch kei Heimath . “
Die Grenzjäger thaten ihre Pflicht und führten

die ganze Schmugglerbande ſammt Cenzi vor Ge⸗

richt . Man fand im Keller reiche Waaren aufge⸗
häuft . Von da an wich der Segen von dieſem

55

Hauſe und es ſank herunter bis zu der arm⸗

ſeligen Schenke , die es noch heute iſt .
Die Schmuggler büßten ihr Verbrechen im

Zuchthaus , der Bauer ſtarb darin nach jahrelanger
Haft . Cenzi aber verſcholl ; Niemand wußte , wo⸗

hin ſie gegangen ; nur bis vor wenigen Jahren
ſah man bisweilen ein von Gram und Alter ge⸗

beugtes Weib in jener Gegend auftauchen mit

einem Kräuterbündel und wie ein Geſpenſt ſpur⸗
los wieder verſchwinden . — Alte Leute nannten

ſie die „ Schmugglercenzi . “

Dreihundert Prozent .

W , 055

brom ſet

ſtill ; das

Schmuhl⸗
chen wird e

Koochem ! )
ſag ' , ich
hätt ' s ge⸗

ſagt . “ So ſprach zu Avrom Flörsheimer ſein
Weib Mirjam .

„ Wie ſoll ich ſehn , daß er wird e Koochem ?
Weil er Dir e mal verſtohlen in die Speiſekammer
naſcht ? Weil er Dir hinter die Datſcher ' ) kommt

un ſie uffeßt , ehe Du ' s merkſt ? “
„ Ich hab' Zeiche dafür , daß er wird e Koochem ;

es is der Aelteſt vun die Kinder , mach ' e Prob '
mit ihm , und Du wirſt ſehen , daß ich recht hab.
Er waaß zu berechne die Percent ; er kennt das

Geld , er verſteht zu ſchmuſe ' ) wie e Alter , was

willſte noch ?“
„ Mirjam , Du biſt e Fraa , die Bildung gelernt

hat ; ich will mache e Prob mit dem Schmuhlchen ,

9Kluger Kopf. 2) Sabathkuchen . ) glatt zu ſprechen .

weil Du' s ſagſt ; ſchick' mer das Jüngelchen , wann ' s

kummt vum Chäiter ! ) . Nach dem Mittageſſe hat ' s
Zeit , ' s is heut Mittwoch . Ich
will an ihm wage Gimmel Zalle );
gehn ſe verlorn , iſſes kein Un⸗

glück; der Dalles ' ) hat ſchon
mehr capore “) gemacht . Bringt
er ſe davon , ſeh ' ich daß er wird

e Koochem . “ —

Das Mittageſſen iſt vorüber ;
Avrom ruft das Schmuhlchen
zu ſich und ſagt :

„ Salomon , Ou biſt der älteſt '
vun die Kinder ; Du ſollſt ſpäter

übernehme das Geſchäft un

drum mußte jetzt nach un nooch

anfange zu lerne . Hier haſte
' nen Groſche ; heut Mittag is

frei von der Schul ' , ſeh ' , daß
de machſt e Geſchäft . “

Salomon Flörsheimer junior , auch das Schmuhl⸗
chen genannt , betrachtete den Groſchen auf beiden

Seiten aufmerkſam , dann ſprach er :

„Atte , weißte was ? der Groſche iſt nicht ganz

koſcher ' ) . “
Mach ' kan ' Stuß ' ) , Schmuhlchen “ , erwiderte

Avrom , „ der Groſche iſt koſcher ; warum ſoll er

nit koſcher ſein ? “

„ Weil ' s geweſe iſt e großer Pfennig , vun dem

der Wappe iſt nach und nach abgegangen . Dann

hat ihn Einer geriebe mit Queckſilber und er is

geworde weiß . Aber das Queckſilber geht ab ,

wann er gerieben wird uff ' m Stein . Wann ' s

aber is echt Silber , bleibt er weiß . Kannſt mache

e Prob . “
Avrom machte die Probe und Schmuhlchen be⸗

hielt Recht . Der Alte fprach nichts weiter , gab
dem hoffnungsvollen Ben ) einen andern , obgleich
auch abgeriebenen Groſchen und ſprach :

) Schule . ) drei Kreuzer , Mißgeſchick . ) entzwei ,

zu nichte . ) rein . “ ) Spaß . ) Sohn .
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„Schmuhlchen , ich hab ' Dich wolle uff ' m Eis

führe ; aber Du verſtehſt Dich ſchon uff ' m Geld .

Geh ' hin und mach Geſchäfte mit dem Groſchen .
Du waaßt , wann mer bei den ſchlechten Zeiten
will beſtehen , muß mer machen en Profit oder

Rewach von dreihundert Percent . Bringſte was
fertig , ſoll ' s nit fehlen an ' en Zaſſeres ! ) “.

Schmuhlchen zog vergnügt von dannen und

überlegte . „ Dreihundert Percent iſt viel “, dachte er ,
„ da gehört Glück dazu und Verſtand ! “ Wohl eine
Stunde war das Jüngelchen ſchon herumgeſchlen⸗
dert , ſtets mit der Hand in der Hoſentaſche , den

Groſchen um⸗ und umwendend ; es wollte ihm
nichts einfallen . Der Weg führte ihn nach dem

Bahnhofe des Städtchens , wo eben einige Güter⸗

wagen hin⸗ und hergeſchoben wurden . Auf eine

Eiſenbahnſchiene war einfingerbreites Stüchen Blech
gefallen , welches das Schmuhlchen zufällig liegen
ſah . Die Wagen rollten darüber weg und preß⸗
ten es ſo ſtark , daß die Fläche des Bleches faſt
um die Hälfte größer wurde . „ Gott was e Glück ! “
rief das Jüngelchen , hielt ſich aber gleich den
Mund zu . Dann ſchlich es davon , hinaus durch
die Gärten , dorthin wo die Bahnlinie eine ſtarke
Krümmung macht . Der Bahndamm iſt daſelbſt
mit ziemlich dichten Sträuchern bewachſen , in die
ſich der kleine Handelsmann vorſichtig verkroch. Nun

galt es aber , ungeſehen an die Schienen zu ge⸗
langen . Schmuhlchen ſchnitt vorſichtig einen Zweig
von dem Geſträuche ab , machte untendran einen

Spalt , ſteckte den Groſchen darein und praktizirte
ihn ſo auf die Schiene . Er aber ſaß zwei
Schritte davon im Gebüſche und wandte kein

Auge von ſeinem Schatze . Die Minuten rollten

träge ins Meer der Ewigkeit ; faſt noch eine

Schmuhlchen harrte geduldig in der feſten Ueber⸗
zeugung , daß ſein Plan mit Erfolg gekrönt werde .
Plötzlich lief es ihm heiß und kalt über den
Nacken : wie wenn der Zug an der ſtarken Curve
aus den Schienen ſpränge und ihn zermalmte !
Eine gewaltige Angſt erfaßte ihn ; er wollte

fliehen . Schon erhob er ſich , da fiel ſein Blick
auf den Groſchen . Ohne dieſen , ohne die drei⸗

hundert Perzent nach Hauſe kommen , nimmer⸗
mehr ! Aber der Groſchen konnte ja wieder her⸗
beigehäckelt und damit ein gefahrloſeres Geſchaft
gemacht werden . Richtig ! Aber da tauchte ein
Wärter auf , der die äußerſte Weiche zu bedienen
hatte , kaum dreißig Schritte von dem Spekulanten .
Nun war nichts mehr zu machen Ein Pfiff er⸗
tönte ; der Zug braufſte heran und vor Angſt

Erdwall zittert , die Maſchine naht . Er ſchließt
die Augen ; doch mit dem linken ſchielt er noch⸗
mals nach dem Geldſtücke und ſieht , wie das
Vorderrad der Locomotive es walzt und heraus⸗
ſchleudert , dem Glücklichen vor die Füße .

Der Zug iſt vorüber , der Bahnwärter ſtellt
die Weiche feſt und geht langſam ab . Schmuhl⸗
chen ſitzt noch immer auf ſeinem Platze und ſtarrt
den Groſchen an ; die Furcht lag bleiſchwer auf
ſeinen Gliedern . Erſt ſtreckt er das eine Bein ,
dann einen Arm , dann den anderen aus . Jetzt
gings ; ſofort erhaſcht er den Groſchen . Wird er
auch richtig gepreßt ſein ? Nur ein Rad der Lo⸗
comotive iſt darüber gerollt , hat das genügt ?
Die Aeuglein des Bürſchen glitzern , alle Angſt
iſt geſchwunden ; denn der Groſchen iſt trefflich
gerathen , es iſt der reinſte Sechſer ! Die Loco⸗
motive meinte es herrlich mit dem Schmuhlchen !
— „ Gott was es ſo e Locomotiv e nützliche Er⸗

findung ! “ ſprach der Kleine , ſchlüpfte aus dem

Gebüſche und lief in ' s Städtchen .
„ Der Aette ſagte : wenn Du machſt e Geſchäft ,

muß es ehrlich ſein un doch muß mer mache drei⸗

hundert Perzent . Wann ich mer loſſ ' wechsle
den Groſchen , ſo gibt mer Aner ſechs Kreuzer
freiwillig , alſo muß ich mer das Stück loſſe
wechsle . Da wohnt e Uſchbes : ) , der hot immer
viel klaane Kreuzer , der kann wechsle “ !

Das Schmuhlchen ſchlich einige Zeit ums Haus
herum , dann hinein . Die Wirthin ſaß neben
dem Einſchenktiſch , ihr gegenüber die Nachbarin ,
beide unterhielten ſich eifrig . Das war dem

Schmuhlchen gerade recht , weil er hoffte , die Wir⸗

thin möchte im Geſprächseifer ſchnell die Kreuzer
herausgeben .

Stunde dauerte es , bis der Zug kam; aber „ Wolle Se nit die Güte habe, mir den Sechſer
zu wechsle ? “ ſprach Schmuhlchen , „ich hab nöthig
klaane Kreuzer . “

Die Wirthin zog ohne Weiteres ein Schub⸗
lädchen auf , zählte ſechs Kreuzer auf den Tiſch
und ſprach :

„ Gib deinen Sechſer her ! “
Erſt griff Schmuhlchen nach der kleinen Münze

mit der linken Hand ; die rechte zog er aus der

Hoſentaſche und reichte der Wirthin den Sechſer
hin . Schon wollte er den Rückzug antreten , als
die Wirthin den Sechſer zwiſchen den Fingern
prüfte

5
„ Komm ' erſt noch einmal her ! “ ſprach ſie .

„ Dieſen Sechſer magſt Du dir anderswo wech —
ſeln laſſen ! “ und ſchwabb ! ſaß eine Maulſchelle
auf der linken und ſchwabb ! eine dito auf der

ſtockte dem kleinen Handelsmann der Athem . Der rechten Wange . Der Speculant ließ ſchleunigſt

) Trinkgeld . ) Wirth .
8—



die ſechs Kreuzer auf den Schenktiſch fallen , er⸗

griff den Sechſer und eilte davon . — Zwei
Straßen weiter blieb das Jüngelchen ſtehen und
rieb ſich die brennenden Wangen ; ſo eine kräf⸗
tige Wirthin ſchreibt eine ſolide Handſchrift !

„ Der Handel is e ſchwer Geſchäft “ ſeufzte
Schmuhlchen ; es geht dabei her wie der Aette

ſagt :

„Lofſ Dich roppe , loſſ ' Dich zoppe .
Loſſ Dich hage , loſſ Dich ſchlage —

Aber mach ' dreihundert Perzent ! “ —

„ Wie heißt dreihundert Percent ? Wenn mer ſo
e ne Chabbt ) kriegt , will der Hanor ' ) an der

Sach einem faſt vergehen . “ Doch Schmuhlchen
ließ den Muth nicht ſinken .

Er kam an einen Cigarrenladen ; ein neuer
Gedanke ſtieg auf in dem ſchöpferiſchen Schädel
des kleinen Semiten . Was brauch ' ich mer loſſe
zu wechsle ? ich kaaf Ebbes , und wenn ich de

Groſche nit fortbring for ſechs Zall , mag er

gelte drei . “ — Er trat ein .

„ Gewn ſe mir zwölf Zigah for ſechs Kreuzer ,
Herr Heckmann ! “ ſprach das Jüngelchen .

„ Nun Schmuhlchen , was iſt , Du wirſt doch
nicht rauchen ? “ ſprach der Kaufmann .

„ Ich ſoll ſe hole for meim ' m Vatter . “

„ Der raucht ja nur Pfeife , meine ich . “
„ Wenn er geht über Feld , raacht er aach Zigah . “
Herr Heckmann griff in die Zigarrenkiſte , nahm

zwölf Stück heraus und wickelte ſie ſorgfältig in
ein Papier . Während dieſer kurzen Zeit klopfte
dem jungen Handelsmann wieder das Herz wie auf
dem Eiſenbahndamm . Vorſichtig ſchob er den Sechſer
in die Nähe des Geldloches auf dem Ladentiſche ,
damit er leicht hineinfalle , wenn er nur berührt
würde . Heckmann hielt das Päckchen über den

Tiſch herüber und ſagte :
„ Hier Schmuhlchen , es ſind gute Eigarren ,

das Stück iſt eigentlich einen Kreuzer werth , wo

iſt Dein Geld ? “

Mit Gewandtheit wußte er in den Beſitz des

Pakets und zugleich außer den Bereich einer

allenfallſigen Ohrfeige zu kommen .

„ Dort liegt der Sechſer , Herr Heckmann , auf ' m
Tiſch . “ Der Kaufmann wollte gerade das Geld⸗

ſtück anfaſſen , als es richtig ins Rutſchen kam
und in die Kaſſe fiel .

„ Du wirſt mir doch keinen ſchlechten Sechſer
gegeben haben , Schmuhlchen ? “

„ Was mache Se mer for Sachen “ ſprach der
Kleine auf einmal ganz couragirt . „ Glabe Se ich
hätt ' kriegt ſchlechtes Geld von meinem Vatter ?

) Schlag, Ohrfeige . 2) Freude , Vergnügen .
Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .
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der iſt ein ehrlicher Mann ! Mache Se uff ' die

Kaſſ ' , ich kenn den Sechſer unner Dauſend . “
„ Wenn Du aber einen anderen fändeſt , als

den Deinigen ? “
„ Ich hab' gebracht gutes Geld , Herr Heck⸗

mann , ächtes Geld , Sie könne ſich druff verlaſſe ,
ſo wahr Gott im Himmel is . “

„ Ich will Dir glauben auf Dein ehrlich Geſicht ,
Schmuhlchen , mach ' daß Du plaite ( 1) kommſt . “

„ Adjees , Herr Heckmann , lebe Se wohl ,
Herr Heckmann “ , ſprach das Jüngelchen vergnügt
und trollte von dannen .

— — Fetzt muß ich verkaufe das Stück zu
ein Kreuzer “ , überlegte der kleine Spekulant ,
„ dann hab ' ich grad ' Dreihundert Percent . Aber

wem ? Soll ich gehn in im Wirthshaus ? Werde

ſe mer widder e Chabb gebe ?“
Da begegnete Schmuhlchen einem Trupp Real⸗

ſchüler ; das Judenkind wollte ſich vorbei drücken ,
weil etliche darunter waren — größere Bengels
—die ihm zuweilen Püffe gaben .

„ Halt Schmuhlchen Flöhheimer ! “ rief Robert

Winter , ein luſtiger Vogel , der jeden neckte . „ Was

haſt Du ſo ſchnell unter das Kamiſol verſteckt ,
laß ' ſehen , was Du haſt ? “

„ Laß ' mich gehn meiner Weg, “ ſprach Schmuhl⸗

chen , ſonſt zeig ich Dir an morgen beim Herrn
Direktor . “

„ Hör ' auf , Robert “ , ſprach Karl Roth , der

Brapſte in der Klaſſe , „ Quäl ' das Schmuhlchen
nicht , es thut Niemanden was zu Leid . “

Ein dankbarer Blick traf den Sprecher , aber

ſchon hatte Robert in Schmuhlchens Kamiſol die

Cigarren gefühlt ; leiſe ſprach er : “

„ Schmuhlchen , was willſt mit den Cigarren ?“
„ Nu , ich ſoll ſie bringen nach Haus ; aber

wenn Ihr wollt raache , geh ' ich mit enaus im

Wald und geb' Euch die Zigah fors Geld was

ſe koſte . Ich hab' Zeit und kann annere hole for
mei ' m Vatter . “

Mit Vergnügen umringten die Realſchüler den

Handelsmann und hinaus gings mit Hurrah in

den Wald ; verbotenes Vergnügen ſchmeckt dop⸗

pelt ſüß .

„ Du ſcheinſt ein ſchlechtes Kraut zu haben“,
bemerkte Robert , als er das Päckchen geöffnet
und mit Kennerblick die Cigarren betrachtet hatte ,

„ Habanna Stinkatores ! “

„ Robert , ich waaß , daß Du was verſtehſt vun

die Zigah “ , ſprach Schmuhlchen ; „ aber verſuch' ſe

zerſt ! Das Stück koſtet ein Kreuzer; Du wirſt

ſage : ' s is werth zwei , Robert ! verſuch' ſe . “
Robert fühlte ſich als Sachkenner geſchmeichelt ,

1) Fort , weiter .
8

————
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er griff drei heraus , zahlte einen Groſchen , biß
kühn die Spitze der erſten ab und fing an zu
dampfen wie eine Lokomotive .

„ Unſer Schmuhlchen hat recht “, rief Robert ,
blies eine Rauchwolke von ſich , fuhr mit der
brennenden Cigarre unter die Naſe , fächelte
vor ſich den Rauch und machte ein Geſicht
wie einer , der ' s verſteht . Das imponirte den An⸗

deren ganz gewaltig ; der Eine kaufte zwei , der

Dritte und Vierte jeder eine Cigarre , je nach⸗
dem die Kaſſe beſtellt war . Zuletzt blieb noch
eine übrig ; elf hatte Schmuhlchen verkauft à 1

Kreuzer , alſo ſpickten elf Kreuzer ſeine Börſe .
Aber dieſe eine Cigarre mußte auch noch fort ,
ſonſt ſind ' s nicht voll dreihundert Percent .

ihm übel zum Herzbrechen .
Patienten .

„ Biſt ein ſchöner Kerl ! “ ſprach er ſtolz und

höhniſch , „ kannſt nicht einmal eine halbe Cigarre
rauchen ! “ Inzwiſchen überlegt Schmuhlchen , ob es

nicht klüger wäre , das Rauchen zu probiren ,
wenn Robert ihm die Cigarre zahlte . So hätte
er auch einmal geraacht und noch dazu ſeine 300

Percent !
Da prahlte Robert : „ Was ! drei Cigarren

langen mir nicht , ich muß noch eine vierte haben ,
auf heute Abend . Schmuhlchen her damit , hier iſt
der Kreuzer ! “

„ Wickel den Kreuzer in ein Papier und werf
ihn her zu mir , dann werd ' ich werfen die Cigah

Robert eilte zum

„ Robert “ , begann das Schmuhlchen mit einer enüber zu Dir “ ſprach das vorſichtige Schmuhlchen .
Stimme voll Bewun⸗ 85
derung , „ Robert , Du

8
biſt der feinſte in der 857
ganzen Schul , alle ſa⸗
gens , wenn ſe Dich

f

ſehen . Ich hab ' mer

ſchon oft gewünſcht zu
ſein ſo ' n flotter Burſch
wie Du . Und raache
kannſte , ' s is e Ver⸗

gnüge , Dir zuzuſehn . “
„ Komm ' her , ich :

will ' s Dich lernen ,
Schmuhlchen “ , erwie⸗

derte der von Neuem

geſchmeichelte Robert . 70
„ Du haſt noch eine ,

Cigarre übrig , nimm

ſie heraus und ſteck'
ſie an hier an der

meinigen . “
Da wurde der Kleine blaß und es überſiel

ihn wieder die angeſtammte Angſt . Wenn er

die Cigarre auch nur anbrannte , war ſie un⸗

verkäuflich und die dreihundert Percent waren

futſch ! Das hatte ihm ſein unvorſichtiges Ge⸗

ſchmuſe angerichtet . — Mit abwehrenden Hand⸗
bewegungen und weitaufgeriſſenen Augen wich
Schmuhlchen zurück .

„Hilft alles nichts , Schmuhlchen “ , rief Robert ,
„ Du haſt noch eine Cigarre , die mußt Du ſelbſt
rauchen , gehts nicht ganz , ſo rauch ſie halb und

wirf hernach den Stumpfen weg . “ Damit machte
Robert Anſtalten , auf den Handelsmann einzu⸗
dringen . Dieſer hatte aber bereits über den

Graben geſetzt und wollte eben das Haſenpanier er⸗

greifen , um ſo die Cigarre zu retten , als uner⸗

wartet Hilfe kam . Einer der Jungen hatte ſeine
Cigarre etwa zur Hälfte geraucht , da wurde es

„ Warum dies ? “

fragte Robert . „ Weil
ich hab ' ein ' zu große
Reſpect vor Dir . “

„ Geh ' Du Angſt⸗
wurm ! komm ' hier her
und verkauf mir Deine

Cigarre oder ſcher ' dich
damit zum Henker ! “

„ Wenn Du mir ver⸗

ſprechſt , daß ich nix
hab ' zu fürchte , will

ich komme enüber . “

„ Ich verſpreche es

Dir , Schmuhlchen ,
komme hierher . “

Aengſtlich kam das

Jüngelchen näher , die

rechte Hand vorge⸗
I ſtreckt , um den Kreuzer

zu empfangen , die linke

mit der Cigarre auf dem Rücken . Robert gab
den Kreuzer ab , Schmuhlchen warf einen Blick

darauf , ſah , daß er ächt war , reichte ſchnell
die Cigarre hin und floh davon . Die Real⸗

ſchüler lachten über den Haſenfuß und bummel⸗

ten nach Hauſe . Schmuhlchen aber lachte , als

es nach einem längeren Laufe in die Nähe des

Städtchens kam ; und als er bemerkte , daß man

ihn nicht verfolge , ging er ſchnaufend und huſtend
langſam weiter . Der Schweiß triefte ihm von

der Stirne .

„ Der Aette hat Recht “ , ſprach er für ſich ;
„ was koſtets Sorge und Mühe , um zu verdienen

Geld , und was muß mer ſich loſſa roppe und

foppe , jage und hage um zu mache dreihundert
Percent ! Aber wenn ich jetzt zum Aette komm ,
was wird er ſage ? Er wird ſage : Schmuhlche ,
was willſte mache mit dem viele Geld ? Dann



wird er ' s nehme und wird mer gebe drei Kreuzer ,
vielleicht aach ſechs , und wird weiter ſage : Ich

heb ' Dirs uff Schmuhlche , daß Du ' s nit ver⸗

lierſt . Und was hab ' ich hernach gemacht for e

Geſchäft ? e ſchofeles Geſchäft , und das mag ich
nit . Ich muß mache , daß ich behalt , was ich

hab' ehrlich verdient . “

Da knarrte die Ladenthür , die Klingel ertönte ,
Awrom ſah durch ' s Glasfenſter und entdeckte den

Sprößling ; dieſer trat mit ſolchem Selbſtgefühl
ins Zimmer , daß er den Gruß vergaß .

„ Wo bleibſte ſo lang ? “ fragte Avrom ; „haſte
nit geſehe , daß es geworde ſtickedunkel und Du

laafſt immer noch uff der Gaß herum . Un wie

ſagt mer , wenn mer haam kummt ? “

„ Sholem legem (ſeid gegrüßt ) , ſagt mer , wa⸗

rum ſoll ich ' s nit wiſſe . Aber weil Du haſt ge⸗

macht ſoe finſter Geſicht , is mer ' s geworde Angſt ,
und ich hab doch verdient dreihundert Percent . “

„ Du biſt nit geſcheidt Schmuhlche “, rief der Alte .

„ Sag geſchwind , wie ' s zuganga is , ſonſt werd ich
e Herſch . Mirjam , Mirjam , komm herein , Du

haſt gehabt recht , s ' Schmuhlche hat verdient

dreihundert Percent ! “
Mirjam kam herein , ſetzte ſich neben Avrom ,

das Schmuhlchen beiden gegenüber , und fing an

auf ' s Umſtändlichſte ſeine Erlebniſſe zu erzählen ,
die Ohrfeigen aber verſchwieg er . Avrom rief
entzückt : „Schmuhlche , Du haſt Verſtand , Bil⸗

dung und Kuraſch . Muth hab ' ich aach , aber

Kuraſch keine . „Jetzt will ich aber auch ſehe dei

Geld . Drei Batze haſte verdient , geb' ſe her , daß
ich ſe aufheb ' in der Sparbüchs ! “

Da machte der kleine Spekulant ein ſchiefes
Geſicht und erwiderte : „ Ich hab' ſe nit mehr . “
„ Mach kaan Storem Schmuhlchen , ſprach Awrom ,
warum ſollſt ſe nit mehr haben . Geb ' her die

drei Batze , Du kriegſt aach e Zaſſeres . “ „ Ich
hab ' verloren die drei Batze “ , verſetzte der Kleine

mit niedergeſchlagener Mine .

Kaum hatte Avrom dies Wort gehört , da

wurde er hitzig , und — ſchwabb ! ſaß eine Maul⸗

ſchelle auf Schmuhlchens linker Wange , und —

ſchwabb ! ſaß auch eine zweite auf Schmuhlchens
rechter Wange ; das erinnerte ihn an die Wirthin .
Er ſprang auf und ging , ohne zu mukſen , nach

dem Schlafzimmer und kroch unters Bett . —

Mirjam folgte ihm ſofort nach , nur Avrom blieb

im Wohnzimmer und griff , um ſich von ſeinem

Aerger zu erholen , nach der langen Stangen⸗
pfeife , ſtieß die Aſche mit ſeinem kleinen Finger
zuſammen , und fing an kalt zu rauchen .

„ Wie komm ich mer vor in meinem Haus ! “

ſprach Avrom nach einiger Zeit . „ Wenn ich
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wie e Dachmarder , und heut reibts ein die zwa

Ohrfeigen , als wär ' s e Stückche Zwiewelkuche .
Dahinter muß Ebbes ſtecke, ich hör drin ſo e Ge⸗

diwwer ! Ich muß wiſſe , was die zwa mit enander

verkaafe . “
Avrom legte das Ohr an die Thür und horchte .
„Mutterleben “, begann Schmuhlchen nach einer

Pauſe , wenn Du mir verſprechſt zu ſchweigen ,
will ich Dir was anvertrauen ! „ Ich verſprechs
Schmuhlchen “ , ſprach Mirjam . „ Ich hab ge⸗

macht e beſſer Geſchäft als Du ſagſt : ich hab'
noch die drei Batze ! “

„Schmuhlchen , du renommirſt “ verſetzte Mir⸗

jam lebhaft . „ Warum haſt Du Dir laſſe geben
zwei Ohrfeigen , wenn Du noch haſt das Geld ? “

„ Weil ich wollt ' mache dreihundert Percent ,
wo ich nit hätt ' gemacht , wenn ich mit die drei

Batze hätt ' ' raus gerückt, — und weil der Aette

immer ſagt :
„Loſſ ' Dich roppe , loff ' Dich zoppe ,
Loſſ ' Dich hage , loſſ ' Dich ſchlage ,
Aber mach ' dreihundert Percent . “

Der Aette hat mir gegeben zwei Ohrfeigen ;
dadurch hab' ich mir wirklich verdient die drei

Batze , denn wenn ich ihm morgen ſag , ich hätt '

ſe noch , wird er ſe nit mehr wollen , ich waaß . “
—Mirjam horchte erſtaunt auf ; Avrom draußen
an der Thüre nicht minder .

„Schmuhlchen “ , ſprach ſie , „ wenn me gemacht
hat ſo e Geſchäft , hat mer verdient e ordentlich

Nachteſſe . Ich werd ' ſprechen mit dem Vater . “

„ Mach ' Dir kaane Sorge , Mutterleben “ , ſprach
der Kleine , „ich werd ' mich legen ruhig ins Bett ,
wann ich aach hab' nix gegeſſen , weil die Freud '
iſt zu groß von wegen das Geſchäft . “

Darauf ging Mirjam hinaus ins Wohnzimmer ;
käaum hatte Avrom Zeit , von der Thüre weg zu

retiriren .

„ Was meinſte von dem Geſchäft , das gemacht
hat unſer Schmuhlchen ? “ fragte Mirjam mit

ſiegesbewußter Stimme und ohne ihres Ver⸗

ſprechens zu gedenken .
„ Mirjam “ , verſetzte Avrom , „ich hab' gehört ,

was Ihr habt drin mit enander gediwwert . Du

biſt e Fraa von Bildung , Du haſt e großen
Verſtand . “

„ Endlich kommſte auf ' m rechte Weg “ erwi⸗

derte Mirjam , auf ' s Höchſte geſchmeichelt . „ Und

weißte was ? das Schmuhlche hat den Verſtand
von mir . “

„ Er hat ihn von Dir , Mirjam . So ganz kum⸗

pabel is mir die Sach ' zwar nit , weil er mich

hat beſchummelt ; aber e großen Verſtand hat das

Schmuhlchen und den Verſtand hat er von Dir .

ſonſt geb dem Jüngelchen e Chabb , da kreiſchts Nü , er hat aach Ebbes von mir ! “
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„ Was denn Avrom ? “ fragte Mirjam .
„ Den Muth hat er von mir ; woer aber die

Kuraſch her hat , das wiſſen die Propheten ! “
„ Könnt ſein , Avrom , ich glaab ' Du haſt recht .

Aber die Bildung und den Verſtand hat er von

mir , und darum wird aus unſerem Schmuhlchen
ein Koochem werden !

Wie der Herr Bürgermeiſter Mutter
ward !

„ Manne, “ ſagte der Bürgermeiſter von Zo⸗
pfingen , „ Manne , ſo kenne mer ' s nimme präſtire .
Mer möget leiſten im Speck⸗ und Wurſteſſe was
der Brief vermag , mer baſchget ' s nit . D' Schweine
freſſen uns uf , ſtatt wir die Schweine . Jetzet
het der Diebold , der Bammert g' meldet , daß die
Lüt uf em Feld
15 Stück mite⸗

nand g' ſehe
hennt , die hin⸗
terenander dri

marſchirt ſinn
wie d' Soldate

wann ſ ' es zwei⸗
temol s ' Laufe

lerne müſſet .
Wir müſſet

8' ſelber in d'

Hand neh , mit

de Herreſchütze
iſcht ' s nüt und

der Oberförſch⸗
ter iſch e grün

ang ' ſtrichener
Schriber . J hab

den Oberamt⸗

Stückle im Pfeffer verlide . Alſo iſch ' s in Ord⸗

nig unn ſo wennt ' mer e mol luege , ob mir
Bure mit dene „ ſchwarze Kaibe “ nit allein fertig
werdet ohne die Herrevögel . Wenn er mit in⸗

verſtande ſin , rücket mer uf Ziſtig in d' Zopfin⸗
ger Haard — wer e Kugel - Büchſe het , kummt
als Schütz , und wer keini het , macht de Triber
mit ' em Klepperſtöckle . So iſch es — ihr werdet

nüt dergege han “ .
Das war die beſte Rede , die der Herr Bürger⸗

meiſter je gehalten und ſie zog auch , denn keiner
der biedern Zopfinger hatte etwas dagegen . Die

Vertilgung der „ſchwarzen , Kaiber “ war eine

Ehrenſache , auch gab ſo ein Treibjagen Gelegen⸗

f
mann um d ' Erlaubniß ang' fragt , unn er het
nüt derwidder , ſagt er , wenn er nit mit müeſt
und wenn mer e Saäue derſchieße würde , meint

er , die nüt z' alt und z' zäh' wär , könnt er au e

heit zum Lumpen , ohne daß es Marei oder es

Thereſele was drein zu reden hatte , und zudem
ſteckt ja in jedem rechten Oberländer Bauern ein

ererbtes Stück Waidmann .

Der Dienſtag kam und die ehrſame Bauer⸗

ſchaft von Zopfingen rückte unter Anführung
ihres wackern Bürgermeiſters aus . Auch die

Jugend fehlte nicht mit dem Herrn Oberlehrer ,
der ſich fürs Jagen intereſſirte und zugleich als

Treiber der Jugend fungirte .
So zog Alles am frühen friſchen Sommer⸗

morgen zum Haardtwald , 18 wohlbewaffnete
Schützen und an 200 Treiber . Der Bürger⸗
meiſter ſtellte die Schützen , ein alter Jagd⸗
hüter befehligte die Treiber . Endlich ging ' s los

mit Huſſah und Halloh , wie des Rodenſteiner ' s
wilde Jagd .

Die Schützen
waren in einer

langen Schnei⸗
ße aufgeſtellt u.

warteten der

Dinge , die da

kommen ſollten .
Zuerſt erſchien

in raſchem Laufe
Freund Lampe ,
ſtutzte , reckte die

Löffel und fuhr
dann durch die

Kette , wahr⸗
ſcheinlich ſehr

verwundert ,

daß er kein

Feuer bekam .

Dann drückte

ſich mit hängen⸗
der Ruthe , vorſichtig umheräugend , der ſchlaue
Spitzbube Reinecke am Waldſaume herum und

ſuchte die beſte Gelegenheit , zu entwiſchen . In
flüchtigem Sprunge kam Rehbock und Kitze über

die Waldblöße und benutzte die Lücken zwiſchen
den Schützen zur Rettung — kein Bauer feuerte .
Das war für ſie heut kleine und verbotene Jagd .

„ Ich laure auf ein edles Wild .

„ Hier giebt es einen köſtlicheren Preis ,
„ Das Herz des Todfeinds , der mich will verderben “ .

Endlich kam ' s . Es krachte und praſſelte in

dem Unterholz . Jeder zog die Büchſe an den

Backen — heraus brach das ſchwarze Ungethüm ,
grunzend und ſchnaubend , und purzelte in kurzem
Galopp über die Lichtung — 8 Büchſen krach—⸗
ten zumal . — O weh ! Zwiſchen dem Bürger⸗
meiſter und dem Acciſor ging es durch und bald
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zeigte das immer ferner ſchallende Geräuſch des die alt Karnali laufe , mer went uf die Junge .
brechenden Holzes von dem glücklichen Entkommen Allons folget euerm Bürgermeiſter .
des flüchtigen Thiers . Für die Zopfinger Bauern Der ganze Troß drückte ſich durch die Hecken ,
war es ein ſchlechter Troſt , daß der Schweiß ſie unter Führung des Waldhüter ' s zum
zeigte , das Schwein ſei waidwund geſchof ſſen ; Lager der flüchtigen Bache kamen . Es war eine

ſie waren nicht einmal ſicher , ob es einging , denn tiefe Dalle in moorigem Boden , rings umgeben
ſo ein Beeſt hat ein arg zähes Leben . Sie ſahen von dichtem Schlehdorn , der durch ſtachlige Brom⸗

verblüfft einander an und der Bürgermeiſter kratzte beerranken förmlich verfilzt war . Von den Jungen
ſich bedenklich in ſeinem grauen Struwwelkopf . keine Spur und doch mußten ſie in den Hecken
Er hatte keine Strapazen geſcheut , war mit ſei⸗ ſein , denn der einzige Hund , den die Jagdgeſell⸗
nen 300 53 Körpergewicht im Walde herumge⸗ ſchaft bei ſich hatte , ein Metzelhund , welcher dem

ſtolpert wie ein zweiter Moltke hatte er den Kronenwirth gehörte , gab wüthend Laut — aber

Feldzugsplan gemacht und —jetzt war es wieder in die Hecken zu bringen war der Sultan nicht ,
Nichts . Was wird der grüne Waldteufel von

Oberförſter lachen und erſt dem Oberamtmann

ſein Schwarzwildpfeffer . Herrgottſas — es war

ein meineidiges
Pech !

Indeſſen kamen

die Treiber herann
und ihr Schreien E
und Krakehlen ließ ⸗ 8

ahnen , daß etwas

Beſonderes vorge⸗
kommen ſein müſſe
und ſo war es auch .

„Bürgermeiſter
—ſchrie der alte

Waldhüter ſchon
von weitem —

Bürgermeiſter , wo

ſinn Er “ ?

„ Brüllen — au nit ſo —

ſagte der ärgerliche 300pfünder ⸗
—mer henn ' s Bigott nit nöthig 5

die Wildſau könnt ' s uns noch N
verüble “ .

„ Nein — mir könnet ' s der

Sau verüble . S' iſch e Bach, unn ſie hot uns

e ganz Rudel junge Buzeln in de Hecke g' lon .
Das git e nette Familie vor ' s nächſt Johr , unſere
Herdäpfel werdet ' s g' ſchpüre “ .

„ Was , —ſchrie der Bürgermeiſter — was ,

Junge hot ' ſe unn Ihr habe⸗ſe nit g' fange mit

eurer Maſſion Buobe “ .

„ Jo fang ' n ihr ſe . Die Bach hot e Suhl
in die dickſte Hürſte mitten im Unterholz , lauter
Schlehdörn , do kummt kein Hund durch ,g ' ſchwei⸗

gen' en Menſch und do iſch die ganz Sbialſb
von junge Saue ni g' ſchlupft . Fangen ' ihr ſe

Herr Burgermeiſter , wann er Luſt habe “ .
„ No , do hört aber au Alles uf . Manne ,

looſe , mer münt in de Buſch . Die Junge münt

mer han , ſoſcht kann die Zopfinger G' meind no

die Erziehungskoſchte zahle , das darf nit ſi . Lent

trotz Schmeichelwort und Prügel .
Was war da zu thun ? Einer meinte , man

8

5 den Hürſt abbrennen . Ja —proſit
Mahlzeit — der

Wald war Domä⸗

neneigenthum und

der Oberförſter
wollte der Ge⸗

FImeinde eine ſchöne
„ Rechnung gemacht

haben , ein Andrer

ſchlug vor , das

Lager zu umſtel⸗
len und ſo lange

Schildwache zu

ſtehen , bis das

kleine Teufelzeug
Averhungert wäre .

Recht ſchön —

zallein wer ſollte
Schildwach '

ſteh ' n ? Brachte
man ja kaum die

befohlene Nacht⸗
wache im Dorfe

auf die Beine . Das war Alles Nicht ' s und

der guten Zopfinger bemächtigte ſich große Nie⸗

dergeſchlagenheit , denn hier wurde ihnen ſo
recht die Wahrheit des Liederverſes klar : „ Mit
unſrer Macht iſt Nicht ' s gethan “ , aber ſie rech⸗
neten zu wenig auf ihren wackern Bürger⸗
meiſter !

„ Ihr Manne “ , begann dieſer plötzlich und

ſtieg auf einen Baumſtumpf , „ Ihr Manne , in

ſo ' nem verzwickelte Fall , da langt ' s gewöhnliche
Habermues nit — da muß mer mit Schenie
dr ' an geh. Wenn die Säu ' le ufkommet und do

zwifl i nit dran , denn ſi hen e herti Natur ,
wenn ſi ufkommet ſag i , dann gut Nacht
Zopfinge . Der Waldtoni ſeit , s' iſch e guets Dutzend
und die Bach ſei nit die einzig in ſeim Hutſtrick ,
die Famili het . In ſolche Fälle braucht ' s Schenie

——

—

—

—
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unn Opferwilligkeit unn Thatkraft . Wie oft
hawwe ſich — (hier wurde der Bürgermeiſter
ſelbſt hochergriffen ) wie oft hawwe ſich , wann ' s

Vatterland in G' fahr war , große Männer ge⸗

opfert . B' ſonder ' s in frühere Zite meh wie jetzt .
Manne , ſo ein Opferthier will ich auch ſein —

Ihr ſollet euern Bürgermeiſter kenne lerne . Hört

mich an . Wann ich mich mit meine 300 L in

meim Riwwelesrock , der grad die recht Couleur

het , in der Sau ihr Lager leg und recht grunz
— un grunze kann i —ſo müßet ' s mit ' em

Düfel zugeh ' n, wenn mich das junge Viehzeug
nit vor ihr Mueter halt und rusſchlupft . Jetzt
paſſ ' in uf und ziehen Euch zurück , aber ſo e

Stücker 20 Mann Buebe müſſe ' n in der Nähe
bliebe und die Familie fange “ .

Geſagt gethan . Der Boden des Lager ' s war

zwar fußtief aufgewühlt , ſchlammig und kothig ,
auch ſonſt durch den länger ' n Aufenthalt der

Bache und ihrer Jungen nicht lieblicher gewor⸗
den — dem Allem trotzte der heldenmüthige

nem Riwwelesrock mitten hinein und grunzte ,
grunzte ſo rührend , daß , o Wunder , die jungen
Butzſäulein eines nach dem andern aus den

Dornen ſchlüpften und an dem bürgermeiſter⸗
lichen Riwwelesrock ihre mütterliche Nahrung
ſuchten . Der Wackere hielt ruhig aus und grunzte
mit einer Ausdauer weiter , die der guten Sache
würdig war , bis ſich die Buben herangepürſcht
hatten und die ahnungsloſen , unſchuldigen Wild⸗

ſäulein mit Hurrah abfingen . Es war wirklich
ein Dutzend , wie der Waldtoni gezählt hatte .

So gelang es dem edlen Bürgermeiſter , in⸗

dem er ſich zum Opferthier hergab , die Gemeinde

Zopfingen von ſchwerer Bedrängniß zu erretten :

Kein Zopfinger wird ihm das je vergeſſen und

Kinder und Kindeskinder werden ſich an dieſer
That erbauen .

Ein rechter Bürgermeiſter — ſei Vater der Gemein ,
Doch , wenn es gilt , ſo muß er — auch kön⸗

nen Mutter ſein .

Bürgermeiſter ; er legte ſich opfermüthig mit ſei⸗

Ds

Der Wurſthund.
ie Ochſenwirthin von Handſchuchsheim war ſonſt

eine Frau , die das Geſchäft verſtund . Sie ſorgte
für gut Getränk und appetitliche Bedienung ;
auch ließ ſie von Zeit zu Zeit ſchlachten , und

da gab es Keſſelfleiſch und friſche Schweins⸗
knöchel zum Sauerkraut : kein Wunder , wenn

das auch die Heidelberger Studenten ver⸗

führte und dieſe manche Stunde fidel da ver⸗

kneipten . Nun begab es ſich einmal , daß
bei einem ſolchen Anlaſſe wieder eine Schaar
Hochſchüler nach dem gemüthlichen Ochſen
hinbummelte . Wie immer , war auch dieſes
Mal der große Kneiphund dabei , der Allen

und doch Keinem angehörte und deßhalb auch
oft mit einer unregelmäßigen Koſt vorlieb

nehmen mußte . Während nun die Studenten

im Garten zechten und ſangen , ging Phylax
ſeiner eigenen Naſe nach und kam auf Um⸗

wegen in die Vorrathskammer der Wirthſchaft ,
wo zufällig Niemand war als eine Stange voll

friſcher Leberwürſte . Der ſtudirte Hund war

ſonſt klug und ſtahl gewöhnlich nur ſtückweiſe ;
diesmal aber ging ſeine Klugheit mit ihm durch und

er mit den Würſten . In einem ſicheren Winkel

fraß er alle bis auf die Wurſtſtange mit den daran⸗

gebundenen Zipfeln . Dieſelbe trug er wedelnd

unter den Tiſch ſeiner Herren . Als dieſe den

Hundeſtreich merkten , tranken ſie aus , zahlten
ihre Zeche und machten ſich aus dem Staube .
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In ſchwerer Verdauung keuchte Phylax nach mit
ausgehängter Zunge und leckte aus jeder Pflutze:
Wurſt macht Durſt . Die Studenten aber be⸗

ſchloſſen , ihrem Hunde den Hang zu Leberwürſten

recht gründlich abzudreſſiren , nicht damit er das

Stehlen laſſe , ſondern aus einem ganz andern

Grunde . Und ſo hielten ſie ihm täglich dreimal

eine Leberwurſt vor , und wann er darnach ſchnap⸗

pen wollte , bekam er regelmäßig ſeine Prügel
und ſo fort , bis er ganz wurſtfeſt war . Jetzt

gingen die Studenten wieder mit ihm zur Ochſen⸗

wirthin , von der ſie wußten , daß ſie einen kleinen

Schaden nicht verwinden konnte , obſchon ſie ſonſt

großherzig war . Als ſie in die Schenke traten , war

ſchon viel Volk da ; das hinderte aber die gute

Frau nicht , ſogleich die Leberwürſte aufzutiſchen ,

welche ſie noch nicht verdaut hatte . „ Apropos ,
meine jungen Herrn , aber , ihr Hund ! “ „ Was

iſt mit dem ? “ „ Ha , wiſſen Sie , wegen dem Scha⸗

denerſatz . “ „ Wie ſo ? “ „ Ja , der hat mir alle

meine Leberwürſte gefreſſen . “ Da lachten die

, .
Studenten laut auf : „ Der frißt ja gar keine

Leberwürſte ! “ „ Das wollen wir ſehen, “ ſprach

ſie , ging flugs in die Küche und holte eine .

Die Studenten hielten ſie dem Hunde hin . Dieſer
aber knurrte und wich zurück. „ Ja, “ ſprach die

Wirthin , „ das geht nicht recht zu ; geben Sie
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mir die Wurſt , ich will doch ſehen , ob er ſie
dann auch nicht frißt . “ Und die Gaſtgeberin
ſtreckte ihm den Leckerbiſſen höchſt eigenhändig hin .

Der Hund aber fing jetzt gar an zu heulen , zog
den Schwanz zwiſchen die Beine und flüchtete ſich
unter ſchallendem Gelächter der Gäſte rücklings
zur Thüre hinaus . Der Ochſenwirthin fiel es

ſchwer , dazu ein pfiffiges Geſicht zu machen , und

ſie wußte nichts weiter zu ſagen als : „ So gehts

einem ; wer den Schaden hat , darf für den Spott

nicht ſorgen . “ 5

Höflichkeit kann niemals ſchaden !
Der Herr Baron Hanns v. Zäpflingen war ein

Kavalier , wie er im Buche ſteht . Er hatte bei der

Kavallerie gedient , war ein tüchtiger Reiter , trotz

ſeiner Vierzig immer noch ein flotter Tänzer und

vor allem — ein galanter Ehemann . Aber ,

aber , wo ſo viel Licht iſt , findet ſich Schatten
und der fehlte auch hier nicht . Der gute Herr
Baron war das , was man im gewöhnlichen Leben

einen Naßkittel heißt . Er konnte zwar ſein gut

Theil ertragen , und wenn er auch einmal mit

einer Weinhändlerstochter tanzte , ſo blieb es klar

unter der Friſur . Allein es giebt im Menſchen⸗
leben Augenblicke , wo man dem Weltgeiſt näher

ſteht als ſonſt , und ſolche Augenblicke fanden ſich
leider in dem Leben des Edeln öfter als gut

war .
Das war nun der Frau Baronin , einer

Geborenen v. Kratzhauſen , gar nicht lieb , und

wenn ſich einmal der Fall ereignete , daß ihr

geliebter Hanns auf runden Füßen nach Hauſe

kam , ach Gott , da brach bei ihr die alte ,
wilde Kampfeswuth derer v. Kratzhauſen aus

und an dem Herrn Baron ſollen nach ſolchen

ahnenhaften Rückfällen öfters die deutlichen

Spuren weiblicher Handarbeit erſichtlich ge⸗

weſen ſein .

Eines Tag ' s nun fand in dem Landſtädtchen ,
in deſſen Nähe der Herr v. Zäpflingen begütert ,
ein großes Feſt ſtatt . Mit vieler Mühe und

bedeutenden Koſten hatten die Parteigenoſſen des

Herrn Barons den Oberamtmann als Abgeord⸗
neten durchgebracht , und zum erſten Male ſeit

langer Zeit waren die Gegner unterlegen . Der

biedre Hanns hatte an den Wahlkämpfen ſelbſt⸗

thätig Antheil genommen . — Reden hatte er zwar
keine gehalten , in der Preſſe war er auch nicht
in ' s Zeug gegangen , aber er hatte auf ſeine
Art gewirkt und zwar vortrefflich . Viele , viele

Flaſchen hatte er bezahlt — das war ſeine Spe⸗

zialität in der Partei — hat dadurch die Schwanken⸗
den befeſtigt , neue Genoſſen herübergezogen , kurz

—
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und gut zum Siege redlich das Seinige beige⸗
tragen . Dieſer Sieg wurde nun durch ein ſolennes
Feſtmahl gefeiert und ſelbſtverſtändlich durfte Herr
Hanns v. Zäpflingen dabei nicht fehlen .

Das Feſteſſen in der „ goldenen Gans “ war

ausgezeichnet . Der Trullhauſer Anzeiger füllte
den Tag darauf 3 Spalten mit der Beſchreibung :
„hatriotiſcher Geiſt —herrliche , tiefdurchdachte
Reden —brüderliche Einigkeit — begeiſternde
Muſik , und vor Allem , vorzügliche Bewir⸗

thung machten den Tag zu einem der ſchönſten ,
den Trullhauſen je erlebt “ .

Alles war ſelig und vor Allem der Baron .
Der Oberamtmann hatte in ſeiner Dankrede haupt⸗
ſächlich deſſen „feuchte “ Verdienſte um die gute
Sache hervorgehoben . Er ſelbſt hatte einen Trink⸗

ſpruch ausgebracht , auf was wußte er zwar nicht

„ O Gott ! wenn ich nur der gnädigen Frau ſchon vorgeſtellt wäre ! “

genau —einerlei es hatte hölliſch gezündet und
der „ Moét “ war ſo gut , ſo in der richtigen
Kälte , wie viel er getrunken , wußte er zwar auch
nicht genau — einerlei es war pick — pick —

fein , ſchauderös fein .
Ach, Alles nimmt ein Ende , ſo auch das Feſt⸗

eſſen in der „goldnen Gans “ . Wer zuletzt Alles

noch da war , der Baron wußte es nicht —

jedenfalls war er einer der Letzten, als er ſpät

iſt nur Spielerei .

nach Mitternacht , eskortirt von ſeinem getreuen
Hausarzt , dem Dr . Burtzler , zu dem Schloſſe ſeiner
Ahnen zog . Selband wanderten die Beiden in
der hellen Mondnacht durch die lange Pappelallee
dem Herrenhauſe zu — der Doktor als Schlepper ,
der Baron als vollgeladener Güterkahn , und häufig
war der Wogendrang ſo ſtark , daß ſie beide
von der einen Seite des breiten Fahrwegs
auf die andere ſchwankten . Geſprochen wurde
in dieſem Kampf um ' s Daſein nichts , muthig
drangen ſie vorwärts und das Glück belohnte
ihre Ausdauer , denn ehe ſie es erwarteten , ſtanden
die Braven vor dem eiſernen Gitterthor des
Herrenſitzes . Da blieb der Baron plötzlich ſtehen ,
fuhr mit der Hand über die ſchweißbedeckte Stirne
und blickte mit einem unbeſchreiblichen Ausdrucke
gegen den geſtirnten Himmel . Dann faßte er
den Doktor an der Schulter , ſeufzte auf und
ſprach mit gepreßter Stimme , in tiefem Seelen⸗
ſchmerz : „ Doktor — Doktor , o Gott — wenn
ich nur der gnädigen Frau ſchon vorge⸗
ſtellt wäre ! “

Wie Einer mit ſeinem Amtsbruder
ein Geſchäftchen macht .

Ein hungriger Schauſpieler machte eine Ferien⸗
reiſe , um ſeinen Geldbeutel von der Schwind⸗
ſucht zu kuriren . Er kam in einen Marktflecken
und gab ſich da für einen Zauberer aus . An
die Ecke des Rathhauſes pappte er einen rieſigen
Zettel , auf welchem zu leſen war : „ Heute nach
der Veſper großartige Wunderproduktion im Tanz⸗
ſaale zum Schwanen . Selbſt das Unmöglichſte

Eintrittspreis 20 Pfennig ;
wer 40 gibt , zahlt das Doppelte ; Kinder und
Narren koſten die Hälfte . “

8 Fiſcher , Profeſſor der Phyſik .
Das erregte im ganzen Orte großes Auf⸗

ſehen , und weil ſtatt der Veſper nur ein Ro⸗
ſenkranz war und überdies noch ſchlechtes Wet⸗
ter , ging faſt der ganze Marktflecken neben die

Kirche und in den Schwanen , um noch einen
Sitzplatz zu bekommen . Nun fügte es ſich aber
ſonderbarer Weiſe , daß der Einbläſer , oder auf

deutſch der Souffleur von demſelben Theater auch
eine Erholungsreiſe machte und ſoeben im gleichen
Orte eintraf . Wie nun der den angeſchlagenen
Zettel liest , da geht ihm ein ſchwaches Licht auf .
Er deutet mit dem Zeigefinger auf die Stirne
und fragt ſich bedenklich : „ Iſt das der Lumpen⸗
fiſcher ?“ Sodann eilte er ſchneller als ein Bar⸗

biergeſelle in den Schwanen . Unſer Hexenmeiſter
war gerade in einem Nebenzimmer und ſtudierte
noch geſchwinde ein paar Zauberſtücke ein . Da



klopft es .

Fiſcher ! “
„ Schön Dank , aber zum Teufel , was wollen

denn Sie hier ? “
„ Mit meinem Herrn Amtsbruder ein Ge⸗

ſchäftchen machen . “
„ Na , laſſen Sie raſch hören ! “
„ He, die Sache iſt ſehr einfach : Sie wiſſen ,

ich bin ein Pechfink , Sie aber ein Glücksvogel
und machen heute einen verdammt guten Schnitt .
Wie wäre es , wenn wir die Einnahme unter

uns theilten ?“
„ Sind Sie verrückt oder toll ? “ ſchrie ihn Herr

„Herein ! “ „ Guten Morgen , Herr

Fiſcher an .

„ Keins von beiden, “ entgegnete trocken

der Souffleur ; „ aber wenn wir nicht han⸗
delseins wer⸗

den , gehe ich
hinüber in den

Saal und ſage ,
Sie ſeien ein

Lump und der

größteSchwind⸗
ler ; man wird

Ihnen das Fell
dann ſchon ger⸗
ben . “

„Jetzt blies

freilich der Wind
aus einem an⸗

dern Loche . Was

war zu machen ?
Fiſcher fing

an zu unterhan⸗
deln und ſagte
endlich :

„ Ein Viertel

der Kaſſe will

ich Ihnen mei⸗

netwegen geben, wenn Sie mir das Spiel nicht
verderben . “

„ Nein , mit einem Viertel bin ich nicht zu⸗
frieden , ich muß die Hälfte haben , ſonſt gehe
ich hinüber ! “

Fiſcher , der wohl ſah , daß mit dem Halunken
nicht zu ſ ſpaſſen f ei, fügte ſich endlich und ſagte :

„ Gut , Sie ſollen die Hälfte haben ; aber

einen kleinen Gegendienſt darf ich wohl auch von

Ihnen verlangen . Sie ſtellen ſich unter das Pub⸗
likum , machen ein Geſicht , wie wenn Sie mich

noch nie geſehen hätten , und wenn ich Beihilfe
brauche , treten Sie hervor und unterſtützen mich ! “

Dieſen Gefallen konnte nun freilich der An⸗

dere nicht abſchlagen ; er verſprachs und ent⸗

fernte ſich.

die
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Drei Uhr ſchlugs und die Vorſtellung ging
los . Als der Zauberkünſtler erſchien , war der

Saal gefüllt wie ein Häringfaß . Er begann
nun damit , daß er zunächſt Wein in Waſſer ver⸗

wandelte , dann einige Geldſtücke verſchwinden

ließ , worin er offenbar eine große Fertigkeit beſaß .
Dann aber ging er ſofort zum Hauptſtücke

über .

„Hier , meine Herrſchaften, “ rief er , „ſind

zwei ſtarke Stricke ; wer kann ſie zerreißen ? “ Er

gab ſie zwei baumfſtarken Burſchen in der vor⸗

derfſten Reihe ; dieſe ſtrengten ſich aus Leibes⸗

kräften an , aber umſonſt .

„Und, doch, “ fuhr der Phyſiker in prophe⸗

tiſchem Tone fort , „die Stricke werden ſich löſen

wie Spinnenfä⸗
den, ſobald ich
ſie nur mit mei⸗

nem Zauberſta⸗
be berühre . Will

nicht noch ein

Herr aus dem

Publikum die

Freundlichkeit
haben , heraus⸗

zutreten , um

mitzuhelfen ? “
Nun ſchien

dem Souffleur
der richtige Au⸗

genblick gekom⸗
men zu ſein , den

verſprochenen ,
Gegendienſt zu

leiſten . Mit den Ellen⸗

bogen arbeitete er ſich
aus der drängenden
Menge hervor . Der

Zauberer befahl nun

den beiden Burſchen,
dieſen Herrn da mit Händen und Füßen an

Tragſäule des Tanzſaales zu binden , aber

ſo feſt ſie nur könnten . Dieſe ſparten keine

Kraft und zogen die Knoten zuſammen , daß es

dem Geknebelten das Blut faſt zu den Finger⸗
ſpitzen hinaustrieb .

„ So , brav , meine Herrn — nun geben ſie
recht acht ! “

Alles ſtreckte die Köpfe in die Höhe und Viele

ſperrten ſogar den Mund auf , um ganz genau

zu ſehen, was vorging .
Der Hexenmeiſter ſprach : „Bitte , meine Herr⸗

ſchaften, nur noch einen Augenblick Geduld ; ich
habe den Zauberſtab auf meinem Zimmer liegen
laſſen u. will ihn geſchwinde holen . “ Er verſchwand .
Da er aber immer noch nicht kommen wollte , ſah

9
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man endlich nach , wo er denn ſtecke , fand ihn aber

nirgends ; denn er war durchs Fenſter in den Hof
geſprungen und ſammt der Kaſſe durchgebrannt .

Jetzt merkten die Bauern , daß ſie geprellt ſeien
und bekamen einen gottloſen Zorn . Sie erkannten
den Angebundenen als einen Fremden , und wie

noch gar der Wirth verſicherte , derſelbe ſei kurz zu⸗
vor mit dem Schwindler auf dem Zimmer beiſam⸗
men geweſen , hielten ſie ihn für mitſchuldig und

prügelten ſie ihn ſo kannibaliſch durch , daßer jetzt
gern mit einem Viertel zufrieden geweſen wäre .

DAüsbah und net D' iſebah .
In jeder Garniſon gibt es unter den Offizieren

einen Hauptſchwerenöther , der Alles dirigirt , Alles

arrangirt u. Alles enſchantirt , zu deutſch : der Alles

lenkt , Alles ordnet , dann aber auch Alles verhext .
Ein ſolcher war der Herr Lieutenant Pfitzemaier .

Beſonders
ſchwärmte der⸗

ſelbe für noble

Spiele , wie :

Hahnenkämpfe ,
Hetzjagden ,
Wettrennen

u. dgl . Nun kam

im Standorte

ſeit einigen Ta⸗

gen das Schlitt⸗
ſchuhlaufen in

Schwung , wor⸗

auf Freund
Pfitzemaier er⸗

picht war , na⸗

mentlich , wenn
es mit Damens

vor ſich gehen
konnte . Hatte er; !

es doch ſchon
trotz ſeiner Ju⸗
gend zum Club⸗

vater der Schabenheimer Schlittſchuhläufer ge —
bracht ! Als ſolcher mußte er natürlich für eine

ordentliche Eisbahn ſorgen , was ihm im letzten
Winter nicht ſchwer fiel .

Eines ſchönen Abendszberief er nun ſeinen Ver⸗

trauten , den Unteroffizier Häberle , einen gewichs⸗
ten Kerl , der als großer Pfifficus bekannt war .

„Häberle “, ſagte er , „ nemmens Se morge früh
umme neune 12 Mann mit Schippe und Beſe
und kehret Se d ' Aüsbah , daß koi Bitzele Schnee
meh druf iſcht un machet Se mer dann d' Meldung . “

„ Z' Befehl Herr Löutnant . “

Am nächſten Morgen um 10 Uhr kommt der Bu⸗
reaudiener zum Eiſenbahnvorſtand .

„ Herr Bahverwalter , des iſch au merkwerdig ,
do kehret zwölf Mann vum Battaljo de Bah⸗
hof , daß es e' Freud iſch — ſe ſennt ſcho am

Güterſchoppe und der ganz Berro und d ' Glais

ſinn abg' ſchleckt wie e Suppeteller . Was au
dene einfallt . “

Der Bahnverwalter überzeugt ſich von der

Wahrheit der Meldung , und der befragte Unter⸗

offizier theilt ihm mit , er habe durch Lieutenant

Pfitzemaier den Befehl dazu erhalten .
„ No “ ſagt der Bahnverwalter , „ Wanns am

Moltke recht iſcht — kann ' s mir au recht ſein “, und
als nach vollendetem Werk die Mannſchaft mit

verſchwitztem Buckel abzieht , ruft er dem Unter⸗

offizier noch nach :
„ En ſchöne Grueß an de Herr Löutenant ,

und wann ' s wieder ſchneicht , ſoll er an es denke “ .
Um Mittag erſtattete Unteroffizier Häberle

5 Rapport , daß
der Befehl voll⸗

zogen u. richtete
den ſchönen

Gruß des Herrn
Bahnverwal⸗

ters aus .

„ Jall , meinte

der Herr Lieute⸗

nant , „ja was

hat denn der

Bahverwalter
damit zeſchaf⸗

Ü .̇WVerr
Löutnant ,er het
ſich ebe nu be⸗

danke welle , daß
merd ' Bah kehrt
hen un hat ſich

g ' rekumman⸗
dirt vor ' s näch⸗
ſte Mol . “

„Was“,
brüllte der Lieutenant , „ was d' Diſebah hennt er

kehrt , d' Diſebah — alle Donnerwetter ! — hani net

döütlich g' ſagt d ' àüsbah . Unn morge iſcht es

große Damefeſcht un mer henn d ' Muſik ſcho be —

ſtellt und hoit Mittag erlaubt der Dienſt ' s Kehre
net . Jetzt wiſſener was , Häberle , jetzt nemmet

euer zwölf Kameeler und kehret heut Nacht —

das iſch Euch g' ſund — Ihr ſent ' s dröizehnte “ .
Als nun der Unteroffizier Häberle im kalten

Mondſcheine die Kehrarbeit überwachte , da ſagte
er tiefſinnig vor ſich hin : „ Des mueß wahrſchein⸗
lich ' s neue Puttkamerdöitſch ſein ; — bei dem
höißts halt jetzt pröißiſch döitſch lerna , ſunſt
iſch ' s g' fehlt . )/



Wie der Sergeant Vuffke durch die

Zlume ſprach .

1 eein prächtiger
offtzier ,

„ S ergeant Puffke II . war

Unter⸗ Einjährigen .
proper in Ar⸗ ſein ? Im Gliede ſtanden ſie wie gefrorne Waſch⸗

matur u. Montur , ſtramm lumpen , Griffe machten ſie wie Spittelbrüder und

im Dienſt und ein vorzüg⸗ ein Parademarſch , Herrgott von Strahlau , wie
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und wenn Sie einmal Einem den Kümmel reiben

wollen , dann thun Sie ' s nich ſo blank weg ,

ſondern immer hübſch durch die Blume , damit

keine Klagen kommen . Verſtehen Sie mir “ ?

„ Zu Befehl , Herr Hauptmann “ .
„ Alſo gut , immer durch die Blume , Puffke ,

immer durch die Blume “ .

So ganz verſtanden hatte Puffke den Herrn

Hauptmann zwar nicht , und deßhalb wandte er

ſich an ſeinen Buſenfreund , den Regimentsſchnei⸗

der , der in dem Geruche der Gelehrſamkeit ſtand ,

um von dieſem zu erfahren , was unter der ver⸗

dammten „ Blume “ zu verſtehen ſei .
Der Regimentsſchneider lachte : „Puffkeken , det

is ſehr einfach , wenn Du jrob ſein willſt , ſo

muß das mit Höflichkeit jeſchehen . So darfſt
Du z. B. nich ſagen : „ Sie Eſel, “ ſondern etwa

„ Sie jeſtreiftes Zebra, “ nich „ Sie Kameel “ ,

ſondern „ Sie Schiff der Wüſte . “ Immer en

Bischen poetiſch , Puffke , det is durch die Blume . “

Ganz klar war es dem Puffke immer noch

nicht , aber weiter fragen mochte er auch nicht , er

dachte : kommt Zeit , kommt Rath .
Das war eine Höllenarbeit , das Drillen der

Das wollten „jebildete Menſchen “

J. licher Drillmeiſter, dabei buglahme Giraffen . Es war nicht zum Anſehen ,

verſchwiegen und zuver⸗ und dazu ſollte ein königlicher Sergeant ſchweigen .

läſſig , aber — höflich war er nicht . Das war Das riß den armen Puffke arg im Geſchirr herum ;

auch ſo im Allgemeinen gar nicht nothwendig , er nahmtäglich ab und verlor die leuchtend rothe Ge⸗

nein in den meiſten Fällen war ſogar das Gegentheil] ſichtsfarbe . Unter den Einjährigen war nun Einer ,

erwünſcht ; allein es kommt denn doch auch vor , Meier der 7te , den hatte Ehren - Puffke ganz be⸗

daß eine gewiſſe „Manierlichkeit “ ſelbſt einem ſonders auf dem Strich ; denn erſtens vermehrte

ſtrammen Unteroffizier nicht ſchadet , und dieſe dieſer die Zahl der Meier in der Compagnie in

verfluchte Manierlichkeit ging wie geſagt unſerm ganz ſubordinationswidriger Weiſe , 2tens trug
biedern Puffke gänzlich ab . Nun fügte es ſich ein⸗er eine Brille und verſchimpfirte dadurch die

mal , daß er zum Einexerzieren von Einjährigen Zugsfront , ztens ſtand in ſeinem Nationale die

kommandirt wurde , und ſeinen Hauptmann , der ganz inſolente Bemerkung , er ſei studiosus philo .

ihn ſonſt ſehr hoch ſchätzte , wandelte die bange sophiae und Atens , und das war das Schlimmſte ,
Beſorgniß an , ſein ſchneidiger Sergeant dürfte hatte Puffke gehört , der „ Kerl mache Jedichte . “

etwas zu derb dreinfahren und hielt deßhalb für Ne, ſo en Sackermenter und dabei war er en

gut , ihm bei der Parole eine kleine Mahnrede rechter Schmierfinke , der nie einen reglementmäßig
zu halten . blanken Knopf am Leibe trug und in Bezug

„ Na hörenſe mal Puffke , Sie bekommen jetzt auf das Exerzieren von einer Begriffsſtutzigkeit
die Einjährigen zur Dreſſur und da werden Sie — es ging über dem Plumpſack . Oft hätte

ſich anjelejen ſein laſſen , den Jungen ' s den Civil⸗ Puffke dieſen Meier den 7ten gerne ordentlich ge⸗

ſchwimel baldmöglichſt auszutreiben . Ich weiß , ſchuhriegelt ; aber der Befehl des Hauptmanns

daß Sie dazu der rechte Mann ſind , ich möchte von wegen „ der Blume “ und ein andrer Umſtand

Ihnen jedoch empfehlen , nich aus den Augen zu hielt ihn davon ab . Der Regimentsſchneider

verlieren , daß die Bengel ' s ejentlich den ſoje - hatte ihm verrathen , der Meier ſchreibe in die

nannten jebildeten Ständen anjehören . Nun ſollen Zeitungen , und vor der Preſſe hatte Puffke einen

ſie ihnen durchaus nichts ſchenken , ne im Jejen⸗ gewaltigen Reſpekt — er hielt die Zeitungs⸗

theil , nur immer feſte ran , aber mit Manier , ſchreiber für Mitglieder einer weitverzweigten

*
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Verſchwörung gegen alle königlichen Sergeanten .
Er mußte ſich alſo gedulden und die vielen Donner⸗

wetter , die eigentlich auf das Dach Meier des 7ten

niederhageln ſollten , innerlich austoben laſſen
und das machte dem Armen grimme Noth und
—bölliſchen Durſt .

ö

Einmal aber brach ' s los , da war keine Hülfe .
Vergebens hatte Sergeant Puffke ſeiner Abthei⸗
lung mit den beredteſten Worten begreiflich zu
machen geſucht , daß es ein unwandelbares Natur⸗

geſetz ſei , man müſſe beim Schwenken rechts
ſehen und links fühlen , oder umgekehrt ; der
Meier hatte nicht das geringſte Zartgefühl , ſah
immer rechts
gekehrt und brachte dadurch ſtets die bedenklichſten
Zahnlücken in die Front . Ja der Kerl hatte
noch die Frechheit , jedesmal , wenn er das Ver⸗

brechen begangen hatte , zu behaupten , jetzt habe
er es gerade nach der eigenen Erklärung des
Herrn Sergeanten umgekehrt gemacht . —

Da wurde Puffke wüthend ; aber ſelbſt in
Wuth vergaß er nicht den Befehl des Herrn
Hauptmanns ; er brüllte den Meier fürchter —
lich an fürchterlich , aber dennoch durch die
Blume : „ Ne , hörenſe Meier , ich wees aller —

dings aus eijener Erfahrung , daß jeder
Menſch ein Bischen dumm ſein muß —

ö

und fühlte rechts oder immer um⸗

aber ſo dumm wie Mancher is , nee , hol
mich der Deibel , jiebts gar keenen nicht ! “

Ein Tag im Schlaraffenland .
Nach langen Jahren , die ich auf Reiſen durch

die halbe Welt verlebt hatte , war ich in meine

Vaterſtadt zurückgekehrt und betrat ihre Straßen
am erſten Morgen nach meiner Ankunft . Wo
waren die alten , hohen Häuſer mit den blanken

Spiegelſcheiben , hinter welchen die wohlgenährten
Geſichter der reichen Beſitzer ſich gezeigt , wo die
vielen Kaufläden , die ihre Waaren prahlend zur
Schau geſtellt , wo der Engel , der Löwe , der
Ritter und wie ſie alle hießen , die braten⸗ und

weinduftenden Hallen , an denen unſer Herrgott
den Arm herausgeſtreckt , wo ? ja du lieber Gott ,
ich hätte noch nach Vielem fragen können , Alles ,
Alles hatte ſich verändert : In meiner lieben
alten guten ehrlichen Vaterſtadt waren die

Sozialiſten zur Herrſchaft gelangt — die
Stadt war eine Commune geworden .

Es war zwar nicht mehr zu früh am Mor⸗

gen , die Weltnormaluhr auf dem früheren Rath⸗
hauſe , dem jetzigen Communalregentſchaftsgebäude ,
ſchlug eben die neunte Stunde , aber der Concordien⸗

platz ( der frühere Marktplatz ) und die benachbarten
Straßen waren noch öd und leer . Zu was auch
ſollte der Bürger früh aufſtehen wie ehedem , wo

ihn der Kampf um ' s Daſein ſchon um 4 oder
5 Uhr aus den Federn getrieben , —jetzt hatte
er einfach zur Normalſtunde die ihm zugewieſene

Normalarbeil zu beginnen , und in der Normal⸗

arbeitszeit abzuthun — ob gut oder ſchlecht, das
war egal .

Geſtern war ein großes Communefeſt ge⸗
weſen , der Laſſalletag . Der geſammte Commune⸗

vorſtand war in rothem Talar in dem Normal⸗

haupttempel ( dem früheren Dom) erſchienen , und
alle Bürger hatten der großen mufikaliſch⸗
deklamatoriſchen Aufführung mit lebenden Bil⸗

dern , Schattenſpiel und Ballet angewohnt , und

die Communalhymne mit Großtrommelbegleitung
geſungen . Glocken und Böller waren natürlich
ſals Erinnerungszeichen an frühere Zeiten ver⸗

boten und zum Beſten der Commune verkauft
worden .

Die Bürger , welche den Nachtwächterdienſt
verſehen hatten , — wie ich bemerkte , meiſt
frühere Staatsräthe , Univerſitätsprofeſſoren , Rit⸗

tergutsbeſitzer und Banquiers — waren eben im

Abzug. Natürlich hatten ſie mit der einfältigen
ſogenannten öffentlichen Sicherheit nichts zu

—ſie mußten darüber wachen , daß keinſchaffen ,
abgeſchaffter nächtlicher Götzendienſt getrieben und



keine Verſchwörung gegen die Commune ange⸗

zettelt werde — beſonders hatten ſie aber da⸗

rauf zu ſehen , daß die Herren Spitzbuben in

ihrem Handwerke nicht geſtört würden ; denn

Eigenthum war ja Diebſtahl . Ob die Aus⸗

wahl der Nachtwachmannſchaft eine paſſende , mag

wohl dahin geſtellt ſein .
Kaum waren die müden Wächter der öffent⸗

lichen Unſicherheit gähnend in den Hausthüren
verſchwunden , ſo marſchirten nach Trommelſchlag
eine beträchtliche Anzahl in gleiche Blouſen ge⸗
kleideter Männer auf dem Concordienplatz auf ,
von denen jeder eine Ledertaſche mit der phry⸗
giſchen Mütze , dem Communewappen , geziert , über

die Schulter hängen hatte . Sie hielten , und auf
ein Trommelſignal vertheilten ſie ſich in den

Straßen . Ich hatte unter ihnen einen erkannt ,
der früher in dem bar⸗

bariſchen conſtitutio⸗
nellen Staate Mini⸗

ſter geweſen war .

„ Bürger, “ redete

ich denſelben an , „ was

trägſt Du da ? “

„ Wir tragen den

blutigen Lumpen , das

offizielle Organ der

Commune aus “ .

„ Was koſtet das

Exemplar ? “ fragte ich, !
und griff nach den

Portemonnaie . “
„Unglücklicher , —

wenn Dir Dein Leber

lieb iſt , laß Nieman⸗

den Dein Gold und

Silber ſehen , an dem

der Schweiß des Ar⸗

men klebt . Der Beſitz eines Nickels iſt ſchon

Hochverrath . “
„ Nun nichts für ungut , — ſo gieb mir ein

Blatt . “

Der Exminiſter gewährte meine Bitte und

trollte von dannen .

Als Titelbild hatte das Blatt einen bärtigen
Communiſten , der auf einem Trümmer⸗Haufen

ſtand , und eine rothe Fahne ſchwang , auf der

die Worte ſtanden :
Zuerſt wird Alles ruinirt ,

Und hintennach dann reformirt .

Der erſte Artikel in dem Blatte , worauf
mein Blick fiel , war die Aufforderung zu einer

Volksverſammlung , die Nachmittags auf dem Con⸗

cordienplatz ſtattfinden ſollte . Tagesordnung :

„ Die Wohnungsfrage vom Standpunkte

Concor dia. PlANÆ
AA
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der Gleichheit betrachtet . “ Dann kam ein

Erlaß des Wohlfahrtsausſchuſſes , wonach die

Perſonalration Petroleum der früher hereinbrechen —⸗
den Nacht wegen auf Antrag der Commune⸗

Petroleuſen erhöht , ſo daß die Normalbrennzeit
bis 9 Uhr Abends verlängert wurde .

Dieſem Erlaſſe ſchloß ſich die Wochenſpeiſe⸗
karte für die Commune an , mit der Aufforde⸗

rung , daß alle diejenigen , für deren Appetit die

Normalcommuneportion nicht ausreiche , ſich bei

dem Geſundheitsamt behufs Feſtſtellung der

Magenweite einzufinden haben . Gleich hinter
dem Speiſezettel kam die amtliche Geburts⸗ und

Todtenliſte , wobei auffällig , daß die Kinder nur

mit Buchſtaben und Nummern eingetragen waren ,

8

am 6. in III . Mädchen F . Nr . 23 .

Den Grund ſollte ich
ſpäter erfahren .

Anzeigen und ſon⸗
ſtige . Inſerate hatte
das Blatt keine — zu
was auch , da Ange⸗

bot und Nachfrage
fehlte und alle Ver⸗

gnügen von der Be⸗

hörde veranſtaltet
würden . Als ich meine

Zeitung , auf einem

Eckſtein ſitzend , geleſen
hatte , wurde es ſchon

lebendiger in der

Stadt . Zuerſt kamen

im langen Gänſe⸗

marſche die Commune⸗

weiber , die nach den

Milchvertheilungs⸗
kaſernen marſchirten ,

F0N

um das Frühſtück zu faſſen . Da es natürlich
keine Dienſtmädchen gab ( das Wort „ Dienſt “ ſchon
war bei Prügelſtrafe verpönt ) mußte jede Frau
ſelbſt kommen . Für die Kranken hatten die

Männer einzutreten . Die Commune hatte ſich
durch raſchen Zuzug auf 270,000 Einwohner
vergrößert , und unter dieſen waren 54,000 Haus⸗

frauen . Das waren Colonnen , die zum Faſſen
kamen . — die Milchſtraße war ein Kinderſpiel

dagegen .
Und nun erſt in den Milchkaſernen . 2000

Communemelkerinnen hatten den Eutern von

vielen tauſend Kühen den Normalmilchbedarf ab⸗

zuringen . Das war ein Leben und was das

Wunderbarſte war , Alles gieng mäuschenſtill ab ,
die 1000 und aber 1000 Weiberzungen regten ſich

nicht. Kein Lirm — kein Disput . Engelsmild

—ͤ
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und taubenſanft waren die Communefrauen . —

Ueber was hätten ſie auch ſprechen ſollen ? Ueber
Kleider ? Jede hatte den gleichen Kattunkittel an ,
wie die andre . Ueber Dienſtboten ? Gab es nicht .
Ueber ihre Männer — das wäre nun ein Gegen⸗
ſtand geweſen ; allein auch da brauchten die Frauen
ſich nicht zu ereifern , die Commune hatte für Alles

geſorgt . Schon lange war mir eine Anzahl Män⸗
ner aufgefallen , welche die rieſigen Weiberkolon⸗
nen eifrig umſchwärmte ; ich fragte einen der⸗

ſelben , ob ſie zur Aufrechterhaltung der Ordnung
kommandirt wären ?

„ Nee “ , ſagte dieſer , „ das gibts nicht . Das

ſind Bürger , die in den letzten 24 Stunden zur
Ueberzeugung gekommen ſind , daß ſie ſich in der

—
ů N.

Will
. —

Wahl ihrer Lebensgefährtinnen geirrt haben und
nun ſuchen ſie „die Rechte “ . Sie werden auch
Frauen bemerken , die eine rothe Schleife am
Arme tragen ; die haben ſich im Manne geirrt ,
und dieſe ſuchen nun gleichfalls „ den Rechten “ .
— So iſt es . “

„ Nun , und da geht die Scheidung und

Wiederverheirathung ſo geſchwind ? “ fragte ich
ganz unſchuldig .

„ Geſchwind “ , antwortete beleidigt mein Be⸗

richterſtatter , „ geſchwind nun durchaus nicht ,
jede Frau , die einen Neuen gewählt hat , muß
erſt noch den Milchtopf dem Alten in die Woh⸗
nung bringen . Darauf wird ſtrenge gehalten .
Geſchwind iſt das nicht . “

Noch hatten die letzten Frauen ihre Milch⸗

Commune - Milk - Halle . u
—————

rationen nicht erhalten , ſo traten ſchon die zu⸗
erſt abſolvirten in langen . Reihen an , um am

Centralſchlachthauſe , mit dem die große Markt⸗

halle verbunden war , ihre Mittagsportionen ab⸗

zufaſſen . Heute gab es nach dem offiziellen
Wochen- Speiſezettel Hammelfleiſch mit dürren

Zwetſchgen . Allerdings machten die Bürgerinnen ,
welche Hals - oder Bauchſtücke in den Korb be⸗

kamen , ſcheele Geſichter und ſahen mit Ingrimm
auf die Glücklichen , welche den Rücken oder die
Koteletten erhielten , aber keine muckste — wer

raiſonnirte , bekam gar Nichts . Das half ausge⸗
zeichnet . Obgleich mich die ganze Sache unge⸗
heuer intereſſirte — ob ſie mir ſo ganz behagte ,
iſt etwas Anderes — verſpürte ich allmählig

I 0—.—
AI .W 5

0
0

0
— 44

einen fürchterlichen Durſt und Hunger und hatte
mich recht müde gelaufen . Wirthshäuſer gab ' s
nicht und auf mein Befragen wies man mich in
den Communalweinkeller . Dort traf ich auf einen

kupfernaſigen , lederbeſchürzten Küfer , von dem

ich ein Glas Wein verlangte .
„ Anweiſung ! “ brüllte der Flegel , und als

ich ihn verwundert anſah , ſetzte er hinzu , „ den
heutig zuſtändigen Liter ſchon verputzt Bürger
Durſtel . Marſch , da hinein zu den andern Zappen “ .
Da traf ich in einem Schuppen mehrere mir

früher bekannte Schoppenſtecher , die gegen ver⸗

ſchiedene Kellerarbeiten , als Schwenken , Füllen ,
Pfropfen ꝛc. ꝛc. eine Extraration erhielten . Einer

hob mir ſein Glas zur Probe hin . Teufel , das

war ein Rachenputzer , ächter Fahnenwein , wenn

———————————————
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man einen Tropfen davon auf die Fahne ſchüt⸗
tete , zog ſich das ganze Bataillon zuſammen .

„ Iſt das euer beſter Jahrgang ? “ fuhr mir heraus .

„ Was , Jahrgang ! “ ſchrie mit heiſerer Baß⸗
ſtimme der rothnaſige Kellerrecke , der , ohne daß
ich es gemerkt , hinter mir eingetreten war . „ Was ,
Jahrgang ! — Das iſt Normalcommunewein .

Glaubſt du Burſche , es ſei noch wie früher , wo

die reichen Volksſchinder die Ausleſen der beſten
Jahrgänge hinabſchwenkten und den Säuerling
den Andern ließen ! Nichts da . Jetzt kommt Alles

in ein Faß : Rüdesheimer , Grüneberger , Stein⸗

wein , Mannheimer Gartenwein , Hardheimer Sau⸗

terwein , Markgräfler und Reichenauer das giebt
Normalwein , und wenn alle Jahrgänge durchein⸗
ander geworfen ſind , dann giebts Communal⸗

normalwein . Gleichen Wein für Alle und

wem ' s nicht gefällt . . . ! “

Dabei hob der Kerl die Pratze , als wollte

er mir eine Normalohrfeige verabreichen , ſo daß
ich es für beſſer hielt , mich ſtill in eine andere

Kellerabtheilung zu drücken .

Aus einem tiefern Gelaß erſcholl ein wüſtes
Gejohl . Ich tappte im Finſtern auf den aus⸗

7¹

überfahren worden . Ich traute meinen Augen

nicht . Equipagen in der Commune ! Es war ſo .

Dieſe Wagen vermittelten den Verkehr von und

nach dem Centralentbindungshaus und von da

zu den Communalkrippen oder Kinderauffütterungs⸗
anſtalten : ( Welche Freude hätte der alte Jean

Jaques Rouſſeau über dieſe Verwirklichung ſeiner

Idee gehabt ! ) Ich erfuhr nun auf Erkundigung ,
daß jedem der Kinder eine Blechmarke mit Nummer

und Buchſtabe der betreffenden Abtheilung um⸗

gehängt wird ( wie in den Geburtsliſten aufge⸗

führt ) , ſo daß ſpäter die Mutter , welche eine

Controlmarke beſitzt , ihr Kind beſuchen oder ſ. Z.

zurückverlangen kann , eine recht bequeme Ein⸗

richtung , gerade wie in großen Färbereien oder

chemiſchen Waſchanſtalten . Allerdings ſollen auch

hier , wie dort , zuweilen Verwechslungen vor⸗

kommen , ſo daß manchmal eine Mutter , die

einen Normalbuben abgeliefert hat , ein Com⸗

munalmädel zurückerhält — aber wo käme ſo
etwas nicht vor !

Die Sonne hatte unterdeſſen die Mittags⸗

höhe überſchritten , ich erinnerte mich , daß auf
dem Concordienplatz eine große Volksverſamm⸗

getretenen Stufen hinunter ; eine einzige Pe⸗
troleumlampe erhellte den dunklen Raum , der

mit Tabaksdampf und andern undefinirbaren
Dünſten gefüllt war . Es ſchien da unten eine

Art Trödelmarkt Statt zu haben . Wämſer , Hoſen ,
Unterkleider , Strümpfe , Schuhe ꝛc. wurden ver⸗

handelt — gegen Wein⸗ und Schnapsanweiſungen .
Viele konnten ſich ſchon gar nicht mehr auf den

Beinen halten , dafür waren ſie rock⸗, ſtiefellos
und ächte , wahre Sansculotten . Dabei wurde

gebrüllt und getobt , daß mir Hören und Sehen
verging . In einer Ecke des Raumes war es

ſtiller ; da trieb man den Handel umgekehrt .
Die Leute , denen eine widrige Arbeit zugewie⸗
ſen war , gaben ihre Getränkeanweiſung dafür
her , daß ein Anderer ſeine angenehmere Auf⸗
gabe mit der ihrigen vertauſchte . Ich traf hier einen

berühmten Maler , der zum Kloakenreinigen com⸗

mandirt war und ſeine Weinportion auf 3 Tage
dafür abgetreten hatte , daß ein Anderer dieſes

Geſchäft beſorgte und er dafür einige Communal⸗

küchen friſch anſtreichen durfte . Ein hochgelehrter
Mathematiker hatte die ihm aufgetragene Kuh⸗
ſtallreinigung gegen die angenehmere Küchenrech —⸗
nungsſtellung vertauſcht . Das war nun Alles

recht ſchön — aber , aber ſo ganz egaliſirt wurde

denn die Sache dadurch doch nicht .
Nachdenklich verließ ich , mit Dunſt und

Rauch im Kopfe , die unterirdiſchen Räume

und wäre , als ich auf die Straße in die

friſche Luft kam — beinahe von einer Equipage

lung angeſagt war , und begab mich , obgleich

hundemüd , dahin . Der Bürger Communepräfident ,

ein dürres , ſchwächliches Männchen mit dünnem

Haare und noch dünnerer Stimme eröffnete die⸗

ſelbe punkt 2 Uhr , indem er von einer Tribüne

herab folgende Anrede hielt :
„ Bürger und Bürgerinnen ! Wir ſind mit

der Einführung der abſoluten Gleichheit in ra⸗

dikalſter Weiſe vorgegangen , aber noch iſt viel

zu thun , um die ſcheußlichen Ueberbleibſel aus

der infamen kapitaliſtiſchen Zeit gänzlich auszu⸗

rotten . An eine ſolche Ungeheuerlichkeit wollen

wir heute die ſcharfe Axt legen und ich er⸗

warte eure Unterſtützung . Nur etwa einem Fünftel
von uns iſt es vergönnt , im erſten Stockwerk ,
der Belle⸗Etage der alten Zeit , zu wohnen ;
vier Fünftel mußten ſeither mit Parterrewoh⸗
nungen , drittem , viertem , ja fünftem Stockwerke

vorlieb nehmen . Das muß anders werden . Ebenſo

wohnt der Eine am Concordienplatz in der Haupt⸗

ſtraße , der Andere am Schweinemarkt beim Schin⸗

dergraben — das darf nicht ſein . Wir haben
deßhalb beſchloſſen , daß in Zukunft alle acht Tage
ein allgemeiner Wohnungswechſel ſtattfindet . Heute

ſoll über das zu erlaſſende Geſetz in offener Ver⸗

ſammlung berathen werden . — Wer von Euch
will ſich darüber vernehmen laſſen ?“

Furchtbarer Lärm — die Glocke des Präſi⸗
denten läutete Sturm . — Jeder wollte ſprechen .
— Umſonſt verſuchte der Präſident Ruhe zu

verſchaffen und dem Bürger Mops das Wort zu
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ertheilen . Alles drängte nach der Tribüne , ich eingetreten war , um mich zu einer verabredeten
wurde willenlos mitgeriſſen und die hölzernen Landpartie zu wecken .

Stufen von der wogenden Menge hinaufgetragen . „ Ach, — alſo war es nur ein böſer Traum !
Da — ein furchtbarer Krach — die Tribüne — Ah —das verdammte ſchwere Erlanger Bier
ſtürzte ein und begrub mich unter ihren Trümmern ! von geſtern Abend ! Nun das ſoll mir in meinem

„ Donnerwetter Fritz — wie kommſt du denn aus Leben nimmer paſſiren — für dieſes Mal bin
dem Bette . Du liegſt ja mit Nachttiſch und allem ich , Gott ſei Dank , noch mit dem Schrecken
Zugehör auf dem Boden und brüllſt wie ein davon gekommen . “
Auerochſe “ , ſo rief mein Freund Carl , der eben

Seinen trefflichen Rathſchlä⸗
gen über Landwirthſchaft , Vieh⸗
zucht , Gartenkultur u. dgl. ver⸗
dankt der Ort einen glänzen⸗
den Aufſchwung .

Darum ſchätzte ihn auch
ſeine Gemeinde hoch. Wahr⸗

haft vergöttert wurde er aber

von unſerem „Naturmüller “ ;
denn der leutſelige Pfarrer
hatte ſchon manche Stunde mit
dem wißbegierigen Manne ver⸗

plaudert , deſſen klarer Verſtand
oft für ſchwierige Natur⸗Wahr⸗
heiten ein überraſchendes Ver⸗

ſtändniß zeigte .
Es war im Monat Mai .

Die Abendſonne blitzte von den

Kirchenfenſtern in den Garten
des Pfarrhofes . Auf einer Holz⸗
bank ſaß der geiſtliche Herr und

ſein alter Schüler Müller , beide

Hin eiferigem Geſpräche begrif —
fen . Da entfuhr dem Pfarrer

das Wort „ Spektralanalyſe “ .
Nun ſind wir ſicher , daß es ſich
um kein Beichtgeheimniß han⸗

V. delt , und wir dürfen ſchon näher
heran ſchleichen und das Zwie⸗= 83＋ 7

geſpräch belauſchen. 8
„ Das mußja ein heilloſes

Ding ſein , die Speckannaliſe, “
meinte Müller und machte große Augen .

Der Pfarrer lachte laut auf und wiederholte :
Nicht weit von Tübingen liegt ein wohl⸗ „ Spektralanalyſe , das heißt auf deutſch :

habendes Bauerndorf . Darin wohnt ein fleißiger Was uns ein Lichtſtrahl erzählt . “
und nachdenkſamer Landmann . Eigentlich heißt . Müller rutſchte näher und nahm die Haltung
er nur Müller ; weil er aber viel über die Na - und Miene eines Mannes an , der auf einen
tur und ihre Erſcheinungen nachgrübelt , ſoflängeren Vortrag gefaßt iſt .
haben ihn die Stammgäſte im „ rothen Ochſen “ Der Pfarrer begann :
„ Naturmüller “ getauft . In demſelben Dorfe „ In der That weiß uns ſo ein Lichtſtrahl
lebt nun auch ein würdiger Seelſorger , der ſich intereſſante Dinge zu erzählen . Nur muß man
nebenbei mit Naturwiſſenſchaft befaßt ; denn er ſeine Sprache verſtehen . Dann aber offenbart
möchte ſeiner Gemeinde durch nützliche Kennt⸗ er uns nicht nur ſein eigenes wunderbares Weſen ,
niſſe auch in praktiſchen Dingen Lehrer ſein . ſondern er läßt uns auch hineinblicken in die

8

N. W
¹23 Roeανν WF .

—

Was uns ein Lichtſtrahl erzählt .
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Natur der irdiſchen Körper und verräth die ver⸗

borgenſten Stoffe . Als Bote des himmliſchen
Lichtes enthüllt er uns die Geheimniſſe der Sonne ,
über die ſich die Gelehrten Jahrtauſende lang
den Kopf zerbrachen , und mit Blitzesſchnelle
bringt er uns Kunde von den zahlloſen leuchten⸗
den Himmelskörpern , die im unendlichen Raume

ſchweben . “
Das erregte Müller ' s Wißbegierde , und er

bat den Pfarrer um Belehrung . Dieſer fuhr fort :
„ So ein Lichtſtrahl iſt aber ein kurioſer Burſche .

Immer gerade aus , ſo lange kein Hinderniß
kommt ; ſtößt er jedoch auf etwas Glattes und

kann nicht durch , ſo blitzt er ab und macht
Kehrtum . Trifft er etwas Glattes und Durch⸗
ſichtiges , z. B. dort die Kirchenfenſter , ſo zer⸗

ſplittert er ſich in zwei Strahlen : der eine dringt
durch das Glas in die Kirche , der andere aber

prallt ab und ſpringt auf die Seite . “

„ Aha “ , unterbrach Müller , „ der macht es

wie der junge Revierförſter mit der Kirchenthür ; der

geht mit ſeiner Frau auch immer nur bis an

dieſe , dann läßt er ſein Weiblein eintreten ; er

aber blitzt ab in den Bären . “

„ Ganz ebenſo “ , ſprach der Pfarrer u. fuhr fort :
„ Doch der Lichtſtrahl , der durch das Glas

dringt , wandelt keine geraden Wege , ſo fromm
und unſchuldig er auch thut ; denn beim Ein⸗

tritte in die Glasſcheibe macht er einen Ruck

nach links , beim Austritte einen gleichen Ruck

nach rechts ; dann aber geht er ſo ruhig weiter ,
als ob er nie vom rechten Wege abgewichen wäre . “

„ So macht ' s ja gerade mein Fuchs , wenn ich
mit ihm zu Hagelloch am Löwen vorbeifahren
will , wo ich manchmal einſtelle . Erſt ein Ruck

links , dann nach einem Peitſchenhieb ein Ruck

rechts , dann wieder gerade aus und zwar noch
ſchneller als zuvor . “

Während dieſer Zwiſchenbemerkung zeichnete
der Pfarrer folgende Figuren in den Sand :

73

er auf den Leim . Er fährt unbeſonnen , wie er

iſt , in das Glas hinein und macht ſeinen ge⸗
wohnten Ruck nach links ; wenn er aber wieder

aus dem Glas hinausfahren will , ſtößt er auf
eine ſchiefe Ebene und verliert der Art die Be⸗

ſinnung , daß er ſtatt rechts abermals einen Ruck

nach links macht . Das bringt ihn nun vollends

aus dem Concept : er kann ſich nicht mehr ſam⸗
meln und kommt ſo zerfahren aus dem Glaskeil

heraus , wie ein benebelter Burſche aus der

Stundentenkneipe , dem die bunte Mütze ſchief
auf der Stirne ſitzt , oder mit anderen Worten :
den einfachen Lichtſtrahl von weißer
Faärbe zerſplittert der Glaskeil in ſie⸗
ben Strahlen , von denen jeder in einer
der ſieben Farben des Regenbogens
prangt . Ich ſelbſt beſitze einen ſolchen Glas⸗

keil; man heißt ihn Prisma . Wenn Ihr wieder

kommt , will ich Euch damit einen Regenbogen
machen . “

„ Herr Gott ! “ rief Müller erſtaunt , „ darf ich
dann auch meine Thereſe mitnehmen ? Das iſt eine

ſolche Farbennärrin , daß man ihr kein Halstuch
ſcheckig genug kaufen kann . Die würde ſich freuen . “

„ Gewiß ! “ fuhr der Pfarrer weiter , ohne ſich
ablenken zu laſſen . „ Dann nehmen wir einen

weißen Papierſtreifen und fangen darauf die

ſieben Farben auf . Die Gelehrten nennen dieſes
Farbenband : Spektrum . “

„ So , ſo ! alſo : Speck drum ! Jetzt geht mir

das Licht auf von wegen der Anna⸗Liſe ! “
Ohne auf die halblaute Zwiſchenbemerkung

Müllers zu hören , fuhr der Paſtor in ſeinem
Eifer fort : „ Wundert Ihr euch nicht darüber ,
daß der ſo unſchuldig ausſehende Lichtſtrahl un⸗

ter ſeiner Maske das ganze bunte Gewimmel

der ſieben Regenbogenfarben verſteckt hat ? “
„ Das iſt freilich kurios ; aber ich meine : die

Farben könnten am Ende auch im Glaſe geſteckt
ſein , und der Lichtſtrahl hat ſie vielleicht nur ſo
unterwegs mitgenommen . Das hab' ich ſchon ge⸗
merkt : ſo einem Lichtſtrahl iſt nicht zu trauen .
Und von wegen der Zerſplitterung , um Verlaub ,

Die Pfeile in Figur 1. zeigen den Weg , den

ſo ein ſchiefer Lichtſtrahl durch eine Glasplatte
nimmt , welche zwei gleichlaufende Flächen hat .
Wenn man dem Schelm aber , wie in Figur 2,
ein Glas vorhält , bei dem zwei Flächen zu⸗

meine ich , es ſei leichter einen Hafen in Scherben

zu zerſchlagen , als ihn wieder ganz zu machen .
WMüller, “ Ihr ſeid doch ungläubiger als

Thomas . Was werdet Ihr aber dann ſagen ,
wenn ich Euch aus Roth , Orange , Gelb , Grün ,
Blau , Indigo und Violet mit einem Schlage
wieder rein weißes Licht fabrizire ?“

„Alle Wetter ! “ rief Müller , was hat meine

Thereſe für Mühe und Noth , um nur ihre
ſchwarze Wäſche weiß zu kriegen , und an einem

Stück grauen Tuch bleicht ſie ein halbes Jahr
ſammenlaufen , wie etwa bei einem Keil , dann geht

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .
herum , und Sie , Herr Pfarrer , wollen mit

10
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einem Schlage alle Farben in Weiß verwandeln ?
Das muß ich ſehen , aber meine Thereſe auch!“

Der Pfarrer fragte : „Müller , Ihr wißt doch,
was ein Brennglas iſt ?“

„ Ja freilich ; Sie meinen doch ein Glas aus
einer Altweiberbrille , mit dem die Schuljungen
einander Löcher in die Hoſen brennen ? “

„ Gewiß ! ein ſolches Glas hat die Geſtalt
einer Linſe ; nur iſt es größer , und weil es die
Eigenſchaft hat , zerfahrene Lichtſtrahlen wieder
zu ſammeln , ſo nennt man es : Sammellinſe .
Läßt man nun die ſieben Farben des Spek⸗
trums durch eine ſolche Sammellinſe hindurch⸗
gehen , ſo vereinigen ſie ſich wieder zu einem
einzigen Lichtſtrahle von blendend weißer Farbe . “

„ Dieſe Sammellinſe iſt ja die reinſte Seiler⸗
greth , die aus ſieben farbigen Fäden eine weiße
Schnur zuſammenzwirnt ! “

Inzwiſchen war die Sonne untergegangen .
Der Pfarrer erhob ſich von der Bank und
forderte Müller , der immer noch nachdenklich
auf die Figuren im Sande vor ſich hinſtarrte ,
auf , nachHauſe zu gehen und ſein Vieh zu füttern
und am nächſten Sonntag wieder zu kommen,
um das Farbenſpiel mit eigenen Augen zu ſehen .

Der Bauer nahm Abſchied , und der Pfarrer
rief ihm noch über den Gartenzaun nach : „ Ver⸗
geßt mir aber nicht , eure Thereſe mitzunehmen ,
und ich laß ſie ſchön grüßen . “

Der Sonntag kam . Müller ſtellte ſich zur
beſtimmten Stunde ein .

„ „ Aber wo habt Ihr denn euere Frau ge⸗
laſſen ?“ fragte der Pfarrer .

„ Die iſt kopfſcheu geworden durch Ihre
Predigt heute Morgen von der überhandneh⸗
menden Kleiderpracht bei den Weibern , und ſie
meint feſt und ſteif , Sie hätten von der Kanzel
herab auf ſie geſtichelt von wegen ihrem neuen ,
rothgeſtreiften Halstuch . “

Da lachte der Geiſtliche laut auf und führte
Müller in ſein Studirzimmer . Nun machte er
alle Fenſterläden zu , ſo daß die Sonne nur noch

durch eine ſchmale Ritze hereinſcheinen konnte .

Ehre . Ich mache nur nach , was berühmte Na⸗

turforſcher ſchon lange erfunden haben ; beſonders
war es der cgelehrte Fraunhofer , welcher ſich
lange Zeit mit dieſer farbigen Erſcheinung be⸗

ſchäftigte . — Bis dahin hatte man das Spek⸗
trum für das vollkommenſte Farbenbild gehalten ,
das kein Maler mit dem Pinſel nachahmen könne .
Da plötzlich kam dem Grübler Fraunhofer ein

Zweifel über die Vollkommenheit deſſelben . Er

bewaffnete das Auge , und mit argwöhniſchem
Blick muſterte er das Farbenband , und ſieh : er
entdeckte darin eine Menge Riſſe , die es in lauter
bunte Flecke zerſtückelten . Jetzt war ' s aus mit
der Herrlichkeit . Andere Gelehrten hörten davon ,
ſtellten die gleichen Verſuche an und machten die⸗

ſelbe Wahrnehmung . “
„ Armes Speck d ' rum ! “ unterbrach Müller ,

„ wie dir , ging es ſchon manchem rechtſchaffenen
Manne . Wenn heute Einer an ihm einen Mackel

entdeckt , ſo pfeifen ' s morgen die Spatzen von
allen Dächern . “

„ Ganz ſo ; doch zur Sache ! Dieſe dunklen

Linien im Farbenband machten den Naturfor⸗
ſchern viel Kopfweh und keiner wußte ſie zu

deuten . Mit derſelben Geſetzmäßigkeit , wie die
ſieben Farben , ſtellen ſie ſich ein , jeder an ſeinem
Ort , ſchwarzen Huſaren gleich in Reih und Glied .
Weil man aber nicht wußte , was man aus ihnen
machen ſollte , ſo kamen etliche gelehrte Häupter
auf den glücklichen Einfall , dieſe ſchwarzen
Striche „ Fraunhofer ' ſche Linien “ zu tau⸗

fen . Denn wenn man Etwas nicht begreift , ſo
iſt es ein großer Troſt zu wiſſen , wie es heißt ,
und die Gelehrſamkeit leidet darunter nicht noth . “

Müller beugte ſich immer weiter vor , um dieſe
ſchwarzen , unheimlichen Geſellen im Spektrum zu
ſehen , bis hinter dem Rieſenſchatten ſeines Kopfes
der ganze Farbenzauber allmählig erloſch . „ Wahr⸗
haftig ! “ rief er aus , „jetzt wird mir Alles dunkel vor
den Augen . Zum Henker mit dem Fraunhofer ,
der unſer Farbenband ſo boshaft verdorben hat ! “

Der Pfarrer zog ihn ſanft am Rockflügel zu⸗
rück , und Alles war wieder wie zuvor . Er fuhr
fort : „ Dieſe Linien könnt Ihr da in meinem

Jetzt nahm er ſein Prisma und hielt es in den Spektrum nicht erkennen ; das iſt nicht fein genug
einfallenden Lichtſtreifen . Wie mit einem Zauber⸗ gemacht . Aber ich will Euch doch zeigen , wie ſie
ſchlage war auf der weißen Rückwand des Zim⸗ ausſehen. “ Er öffnete einen Fenſterladen , nahm
mers ein herrliches Spektrum zu ſchauen . ein Papier und zeichnete folgende Figur darauf :

„ Ah ! “ rief Mäller in höchſter Ueberraſchung,
Adas iſt ja ein prachtvoller Regenbogen mit allen
ſieben Farben ! Wahrhaftig , Hochwürden , wenn
Sie kein ſo frommer Herr wären , ich würde Sie ,
Gott verzeih ' mir ' s , für einen leibhaftigen Hexen⸗
meiſter halten . “ roth⸗

„ Oho ! “ ſagte der Pfarrer , das wäre zu viel
orcinge . gélb . grün . blddt . indigo . Volel
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„ Das ſind übrigens nur die gröbſten Linien ; ſieben bunten Farben auf einen Fleck zuſammen ,
es gibt noch viel feinere . “ welcher glänzte in blendend weißem Lichte .

Müller meinte indeſſen , dieſe Sache ſei nicht „ Himmelſak . . . . ! “ entfuhr dem erſtaunten
ſo wichtig und er begreife nicht , wie die Gelehr⸗ Bauern , aber die letzten zwei Drittel des Kraft⸗

ten ſo viel Aufhebens damit machen könnten . ausdruckes blieben ihm im Halſe ſtecken . „ Himmel ,
„Viel wichtiger wäre mir zu wiſſen “ , ſagte er , ſag ' ich, “ verbeſſerte er jetzt , „ich hätte nicht ge⸗
„ob wirklich die Farben immer in derſelben Ord⸗ glaubt , daß Hochwürden aus dem Farbengemiſch
nung auf einander kommen , weil Hochwürden das Weiße wirklich fertig brächten . “
geſagt haben , der Glaskeil bringe den Lichtſtrahl „ Und warum denn nicht ?“
ganz aus dem Concept . “ „ Das will ich Ihnen ſagen : In der ver⸗

Der Pfarrer ſprach : „ Es iſt ein Naturgeſetz , wichenen Woche ließ ich unſere Nebenſtube aus⸗
welches die Farben zwingt , ſich immer in der glei⸗ malen . Der Tüncher und ſein Lehrbub ſtanden
chen Ordnung einzuſtellen . Das rührt davon oben auf einem Gerüſte und pinſelten um die
her , daß der rothe Lichtſtrahl ganz andere Schritte Wette . Da muß dem Jungen etwas Dummes
macht , wie der gelbe und dieſer wieder andere , paſſirt ſein ; kurzum , der Meiſter verſetzte ihm
als der blaue . Schaut her auf meine Zeichnung ! “ Eines hinter die Ohren , daß er vom Brett hin⸗

unterburzelte und gerade rücklings in den offenen
Farbenkaſten hinein , und alle Töpfe zerbrachen

und die Farben ſpritzten umher . Meine Thereſe
zog den getünchten Burſchen aus dem Sumpf . Das

war ein Muſter von einem Speck d ' rum . Sie

nahm das Kamiſol in die Waſch ; aber trotz Lauge
und Seife wollten die Leimfarben nicht weichen .
Sagen Sie , Herr Pfarrer , wäre in dem Falle
nicht ein Brennglas am Platze geweſen ? “

Wenn der rothe Lichtſtrahl z. B. mit zwei „ Das wohl nicht ; denn mit den Malerfarben
Schritten zum Ziele kommt , braucht der gelbe hat es eine ganz andere Bewandtniß . Wenn
dazu vielleicht drei und der blaue gar vier Schritte . man dieſe zufammenmiſcht , ſo werden ſie nicht
Da iſt es , wie wenn ein Mann , ein Knabe und weiß , ſondern höchſtens grau . Ich habe einen
ein Kind einen Wettlauf machen . Der Mann Kreiſel , der mit den ſieben Farben des Regen⸗
geht faſt gerade aus ; der Knabe läßt ſich ein bogens bemalt iſt . Gebet acht , ich will ihn an⸗
wenig auf die Seite drücken ; das ſchwache Kind laſſen : ſo , merkt Ihr jetzt noch etwas von dem
aber wird von der Bahn am weiteſten abgelenkt . bunten Anſtrich ? “
Dieſe Schritte nennen die Gelehrten Lichtwel⸗ „ Nein ! der Tanzknopf iſt ja faſt weiß . Wenn
len , und ſie behaupten demnach , daß das rothe ich dem Anſtreicher begegne , will ich ihm doch
Licht die größten Wellen ſchlägt und das blaue den Rath geben : ein andermal ſoll er ſeinen
die kleinſten , oder daß die Schwingungen von Lehrbuben ſtatt waſchen , lieber tanzen laſſen .
Roth langſamer ſind , als die von Blau . Die Gott , was iſt die Gelehrſamkeit für eine prak⸗
Zwiſchenfarben aber ſchwingen umſo ſchneller , tiſche Erfindung ! “
als ſie dem Blau näher liegen . Dieſes Zittern Mit dieſer Moral ſchloß die zweite wiſſen⸗
der Lichtſtrahlen hat freilich noch kein Menſch ſchaftliche Unterhaltung . Nach herzlichem Ab⸗
geſehen ; aber es muß wohl ſo ſein , weil die ſchiede verſprach Müller , den nächſten Sonntag
meiſten Gelehrten es glauben . “ wieder zu kommen .

„ Das iſt freilich Alles recht ſchön “, ſagte Müller
etwas ungeduldig , „aber der Herr Pfarrer hat Er hielt Wort , nahm aber diesmal auch die
mir verſprochen , aus den ſieben Rege nbogenfarben Frau Thereſe mit . Nach einer kurzen Einleitung
Weiß zu machen . “ über das Wetter begann der Pfarrer alſo : „ Außer

„ Ja ſo “, ſprach dieſer , „ das hätte ich der Sonne mit ihrem himmliſchen Glanze , gibt
faſt vergeſſen , und er ſchloß den Fenſterladen es auch irdiſche Quellen des Lichtes , wie z. B.
abermals , und das Farbenband ſtand in aller die Kerzenflamme . Ja , es kann jeder Körper
Pracht an der Wand . Er gab Müller einen durch Glühhitze zum Leuchten gebracht werden ,
Bogen weißes Papier und ließ ihn die Farben nicht allein die feſten Körper , ſondern auch die
damit auffangen . Dann nahm er ein großes tropfbarflüſſigen und die luftartigen . Der glü⸗
Brennglas und hielt es zwiſchen den Glaskeil hende Eiſenkern des Bügeleiſens leuchtet , wenn
und das Papier , und wie im Blitze ſchoſſen die er aus dem Kohlenfeuer gezogen wird ; geſchmol⸗
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zenes Zink glüht im Schmelztiegel mit röthlicem meinem Papier iſt ein ſcharfer gelber Streifen .
Schimmer , und das Waſſerſtoffgas verbrennt mit

bläulicher Flamme . “
Vor dieſer gelehrten Auseinanderſetzung be⸗

kam die gute Thereſe gewaltigen Reſpekt ; denn

ſie verſtand nur das Wort Bügeleiſen . Dabei

fielen ihr die friſchgewaſchenen Vorhänge ein , und
als der Herr Pfarrer eine Spirituslampe an⸗

zündete und dann gar noch die Fenſterläden ſchloß ,
da überkam ſie in der Dunkelheit ein gruſeliges
Gefühl und mit den Worten : Nichts für ungut ,
ſchlüpfte ſie zur Thüre hinaus .

„ Hab ' s doch gedacht “ , ſagte Mäller trocken ,
„ für die Wiſſenſchaft iſt der Weiberverſtand zu
knapp — die können den Spiritus nicht ver⸗
tragen wie unſereins . “

Der Pfarrer ſtellte hinter die Spirituslampe

Iſt das auch ein Spektrum ? “
„Freilich , aber ein ſehr kurzes , einfarbiges

und unvollkommenes . Das rührt her vom glü⸗
henden Natriumdampf . “

„ Ich kenne wohl verſchiedene Dämpfe , gute
und ſchlechte ; aber was iſt Natriumdampf ? “

„ Im Kochſalz ſteckt ein Metall , das Natrium

heißt ; es iſt weicher und lange nicht ſo ſchwer
als Zinn und ſchmilzt auch leichter ; wenn man

daher Kochſalz in eine Flamme bringt , ſo ver⸗

dampft das Natrium wie ein Waſſertropfen auf
der heißen Ofenplatte . “

„ Iſt Natriumdampf kein irdiſcher Körper ? “
„ Warum denn nicht ? “
„ Ha , weil es ihm geht wie der Sonne ; denn

die bringt ja auch kein vollkommenes Spektrum
einen Pappendeckel , der in der Mitte ein Löch⸗ fertig . “
lein hatte , hinter das Löchlein aber das Prisma ,
und Müller mußte in einiger Entfernung von

demſelben einen weißen Papierbogen hinhalten ,
wie Figur 5. zeigt .

Nun hielt der Pfarrer einen Platindraht in
die fahle Spiritusflamme und machte ihn roth⸗
glühend . Da erſchien auf dem Papier ein rother
Fleck. Jetzt ſteigerte er die Hitze der Flamme , indem

er mit einem Löthrohr hineinblies , und der Draht
glänzte gelb ; ſogleich zeigte ſich über dem rothen
Flecken ein orangegelber , dann ein gelber ; in
dem Grad , als die Hitze ſtieg , wuchs auch das

Farbenband , und als das Metall zum Weißglühen
kam , da war auch das volle Spektrum fertig .

Weil aber dieſe Farbenerſcheinung etwas matt

ausgefallen war , ſo ſagte Müller : „ Da müſſen
viele Fraunhofer ' ſche Linien d ' rin ſtecken ?“

„Fehlgeſchoſſen “ , fiel ihm der Pfarrer in ' s

Wort , „ es iſt keine einzige darin ; denn jedes
Spektrum , das von einem irdiſchen Kör⸗

per herrührt , iſt vollkommen und nicht
von ſchwarzen Querſtreifen durchzogen . “

Das iſt doch ſonderbar : was ſo ein dünner

Draht leiſten kann , das ſoll die Sonne nicht zu
Stande bringen ? Nun netzte der Pfarrer den

Lampendocht mit ein wenig Salzwaſſer .
„ Was iſt das ? “ rief Müller erſtaunt , „ mir

wird ja Alles gelb vor den Augen , und da auf

„ Müller , Ihr ſeid ein Schlaukopf ! Frei⸗
lich bringt jeder irdiſche Körper ein vollkommenes

Spektrum zu Stande , ſo lange er feſt oder

tropfbarfüſſig iſt und zwar ein ' s ohne
ſchwarze Linien ; wenn man dem Körper aber

durch Hitze ſo zuſetzt , daß er aus Verzweiflung
verdampft , da kann man ihm wohl nicht mehr
zumuthen , daß er uns noch nebenbei gemüthlich das

ganze Farbenband vormalt ; in aller Eile gibt er
dann nur noch ſeine Leibfarbe von ſich , und dieſe
iſt beim Natrium gelb. Und ſo macht es jeder ein⸗

fache Körper . Verdampft man Kupfer , ſo wird

die Flamme grün , Strontium aber färbt ſie roth ,
Kalium violet u. ſ. w. “

„ Das möchte ich doch ſehen ! “ Kaum ge⸗
ſagt , ſo blitzte das Licht auf in prachtvollem
Farbenſpiele , ſo daß das dunkle Zimmer wider⸗

ſtrahlte , bald in geiſterhaftem Gelb , bald in

zartem Grün , dann plötzlich in glühendem Roth ,
und endlich in mattem , hinſterbendem Violet .

Müller hatte längſt den Papierbogen fallen
laſſen und ſtarrte bald die Wunderflamme , bald

den Zauberer an .

Nun , ſagte der Pfarrer : „ Ihr habt geſehen ,
daß jedes Metall mit ſeiner Leibfarbe verdampft ;
welche intereſſante Wahrheit ließe ſich daraus

ableiten ? “ Müller wollte nicht herausrücken ,
und doch glaubte er , das Richtige gefunden zu

haben .
„ Nun ſo ſprecht Euch doch aus ! “

„ Um Verlaub , falls Hochwürden es nicht
übel nehmen , würde ich ſagen : wenn Ihnen
einmal etwas Menſchliches paſſiren ſollte , ſo
könnten Sie ihr Brod faſt noch leichter verdienen

mit Feuerwerkerei . “
Faſt verdroß den Pfarrer dieſe unwiſſen⸗

ſchaftliche Antwort , und er hätte ſeinen volks⸗



thümlichen Belehrungsverſuch aufgegeben , wenn

ſein Steckenpferd nicht mit ihm ſelbſt durchge⸗
brannt wäre ; ſo aber half er ſeinem Schüler
geduldig auf die Spur : „ Habt Ihr denn nicht
geſehen , daß jedes der vier Metalle , welche ich
verbrannt habe , Euch auf den Papierbogen mit

ſeiner Leibfarbe einen Strich gemacht hat ? “
„ Ja , ich meine , es kam mir vor , als ob

Jedes einen andern Fetzen an das Farbenband
anflicken wollte ; aber ganz brachten ſie es nicht

zu Stande . “

„Geſetzt nun , ich verdampfe ein unbekanntes

Metall , und es erzeugt auf dem gelben Felde des

Spektrums die bekannte gelbe Linie ; was muß
das für ein Metall ſein ? “

„ Ha , Natrium . “

„ Und wenn Ihr grüne Linien ſehet ?“
„Ei , die werden vom Kupfer kommen . “

„ Ganz richtig “, ſprach der Pfarrer , ſichtlich
verſöhnet mit Müllers Faſſungskraft . „ So , jetzt
ſind wir faſt am Ziele . Weil jeder einfache Kör⸗

per in übergroßer Hitze beim Verdampfen die

Maske abwirft , und nur ſeine Leibfarbe von ſich
ſtrahlt , ſo iſt man im Stande , ihn an dem

Farbenſtreifen , den er immer an die

gleiche Stelle auf das Spektrum zeich⸗
net , mit der größten Sicherheit wie⸗

der zu erkennen . “

Mit Begeiſterung fuhr jetzt Müller fort :
„ Wozu hätte ich da den Univerſitäts⸗Chemiker
gebraucht , den Hallunken , der mir für die Un⸗

terſuchung meines Pumpwaſſers 50 Mark ab⸗

genommen hat ? Herr Pfarrer , das Geld hätten
auch Sie verdienen können ! “

Das machte dem geiſtlichen Herrn Vergnügen ;
denn Müller hatte begriffen , daß man mit dem

Spektrum die Beſtandtheile derͤKörper chemiſchunter⸗
ſuchen könne . Jetzt durfte er ihm nur noch ſagen ,
daß „ Analyſe “ ſo viel heißt , als chemiſche
Unterſuchung , und er war reif , das große ge⸗

heimnißvolle Wort zu verſtehen , das Wort „ Spek⸗
tralanalyſe . “ Da es aber dem Pfarrer mehr
um die Sache , als um den Namen zu thun war ,

fragte er einfach : „ Nun Müller , wißt Ihr jetzt ,
was uns ein Lichtſtrahl erzählt ? “

„ Wahrhaftig , der iſt geſchwätzig genug , um

zu verrathen , was jeder Körper iſt und auszu⸗

plaudern , was jeder in ſich verbirgt . Nein ,
ich laß mich nicht vor ihrem Glaskeil verdampfen ;
ich habe zwar kein übles Gewiſſen , aber Gott

weiß , was da Alles noch zum Vorſchein kommen

könnte ! “

Schon am Abende des folgenden Tages —
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Naturforſcher im Pfarrgarten auf der Holzbank ,
vertieft in eine Figur , welche der Pfarrer wie⸗

der in den feinen Sand gegraben hatte . ( Fig . 6. )

„ Denkt Euch in einem Glasballon hängt eine

weißglühende Metallkugel ; einer von den Licht⸗

ſtrahlen , welche ſie ausſendet , geht durch ein

Prisma : was wird da für ein Spektrum ent⸗

ſtehen ? “
Müller ſagte : „ Wenn die Kugel ein irdi⸗

ſcher Körper iſt , und auch kein Dampf , ſo wird

ein vollkommenes Farbenband entſtehen , ohne
ſchwarze Querſtreifen . “

„ Ganz richtig . Was meint Ihr aber , wenn

man zu der Kugel in den Glasballon hinein
glühenden Natriumdampf bringt ? “

„ Ha , dann wird eben der gelbe Fleck im

Farbenband nur um ſo gelber werden , weil zur

gelben Farbe der Kugel noch die Leibfarbe des

Natriums kommt . “

„ Das dürfte man allerdings erwarten , wenn

die Farben ſich gemüthlich vertragen und gegen⸗

ſeitig unterſtützen würden ; aber ſie ſind eifer⸗

ſüchtig aufeinander wie die Weiber , und jede
möchte die andere an Glanz und Schönheit über⸗

treffen . — Gelbes Licht auszuſtrahlen , das iſt
das Geſchäft des Natriumdampfes ; er läßt ſich
nicht in ' s Handwerk pfuſchen von den gelben
Strahlen , die auch die Kugel ausſenden will ; da

gibt ' s einen Kampf auf Leben und Tod , Gelb

gegen Gelb ; entweder bringen ſie ſich beide um ,
oder die Stärkere wird Meiſter und kommt ſehr
matt und verblaßt in dem ſchönen Farbenkreis
der Schweſtern an . So entſteht eine dunkle

Lücke im Spektrum , und das iſt die Fraun⸗
hofer ' ſche Linie D. “

Müller wollte eine Geſchichte einſchalten , von

einer Balljungfer , die auch unterwegs mit einer

anderen Händel gehabt habe ; aber der Pfarrer
fuhr fort : „ Auf ähnliche Weiſe laſſen ſich künſt⸗

lich alle Fraunhofer ' ſchen Linien erzeugen , man

darf nur die Dämpfe gewiſſer Metalle in die

hohle Glaskugel hineinlaſſen . Und in der That
iſt es einem Naturforſcher in Heidelberg , Kirch⸗

hoff heißt er , gelungen , das natürliche Son⸗

nen⸗Spektrum künſtlich nachzuahmen ,
Und es iſt

es war Feiertag , — treffen wir unſere beiden „Alle Wetter, “ fuhr jetzt Müller dazwiſchen ,

———————
——

——.—

REEEP˖˖rrrrrrrreeeeee

—



78

zmir geht ein Licht auf : ſollte es da nicht möglich
ſein , auch die Sonne künſtlich nachzuahmen ? Dann
wüßte man , was ſie wäre . Ich glaube faſt , der
glühende Metallbrocken in der Figur da ſtellt
die Sonne dar und die Glaskugel d ' rum herum
die Dämpfe irdiſcher Stoffe ! “

„ Ja, “ ſprach der Pfarrer , „die Sonne iſt
nichts anderes , als eine feurige Kugel , aber
ſo heiß , daß ihre Maſſe nicht nur ſchmilzt , ſon⸗
dern ſogar zum Theil verdampft . Wie unſere
Erde rings von einem Luftkreis umfluthet iſt ,
ſo umwallt den Sonnenball ein ſtürmiſches Meer
glühender Dämpfe . Da hindurch müſſen die
Strahlen dringen , welche der Sonnenkern aus⸗
ſendet ; ſie büßen daher bei ihrem Durchgange
durch dieſe Dämpfe gerade ſo viele Farben ein ,
als das Sonnenſpektrum Fraunhofer ' ſche Linien
hat . Da dieſe Farben aber irdiſchen Stoffen
entſprechen , ſo iſt es klar , daß die liebe Sonne
aus demſelben Materiale gebildet iſt ,
aus dem der Weltenbaumeiſter auch
unſere Erde geſchaffen hat . Das iſt eine
großartige Entdeckung . Aber weit entfernt , daß
die Königin des Himmels durch ihre irdiſche Ver⸗

wandtſchaft an Herrlichkeit verliert , erſcheint ſie
uns jetzt erſt heimatlich näher gerückt . Ob wir
freilich dort oben wohnen möchten in ihren lichten
Räumen ? . . . Wenn ſchon auf unſerer kühlen
Erde die Elemente bisweilen in Kampf gerathen :
welche furchtbaren Gewalten mag erſt die Gluth
der Sonne entfeſſeln ! Ungeheure Maſſen von
Gaſen entſtehen in ihren Eingeweiden ; mit vul⸗
kaniſcher Wucht erzwingen ſie ſich Durchbruch
und ſteigen bald als roſenfarbige Gasraketen
weit über den Sonnenrand empor , bald aber
wüthen ſie als Wirbelſtürme von unglaublicher
Heftigkeit . Nein , wenn es Bewohner der Sonne
gibt : menſchliche Kreaturen ſind es gewiß nicht . “

Müller verſtummte und lauſchte andächtig den
Worten erhebender Belehrung . Mit Begeiſterung
fuhr der Pfarrer fort :

„ Wie ganz anders lautet , was uns der Licht⸗
ſtrahl vom Monde erzählt ! Zwar iſt dieſer blaſſe
Geſelle mit dem erborgten Sonnenlichte gleichfalls
aus irdiſchem Stoffe ; aber es herrſcht dort eine
ſolche entſetzliche Kälte , daß nicht nur das Waſſer ,
ſondern ſogar die Mondluft erſtarrte und ſich
als eiſige Rinde niederſchlum . Wer mag jene
glänzenden Gefilde bewohnen , wo es an Wärme ,
Luft und Waſſer gebricht ? Ob der Mond einſt⸗
mals auch als feurige Kugel der Hand des
Schöpfers entſprungen ; ob nicht im Lanfe der
Zeiten auch unſer Erdball erkaltet , das Pflanzen⸗
und Thierleben verkümmert und die Menſchheit
mit ihrem unerſättlichen Streben nach Glück und

Vollendung unaufhaltſam dem Erſtarrungstode
entgegeneilt : wer kann es wiſſen ? Wird die
Sonne ewig in majeſtätiſchem Glanze dahinziehen
auf ihrer himmliſchen Bahn ? Solches hat uns
noch kein Lichtſtrahl erzählt . Dafür bringt er
uns aber Kunde von Welten , die der Erde wun⸗
derbar gleichen : es ſind die Planeten , wie
Venus und Jupiter ; dieſe umkreiſen die Sonne
ebenfalls , verehren ſie als Licht - und Wärme⸗
ſpenderin und verdanken ihr Tag und Nacht
und den wohlthätigen Wechſel der Jahreszeiten .
Dort muß es freilich wohnlicher ſein , als in
dem Flammenmeer der Sonne oder auf den Eis⸗
feldern des Mondes . — Welche Botſchaft bringt
uns endlich der Lichtſtrahl aus jenen Fernen ,
wo die Firſterne thronen ? Das ſind ja lauter
Sonnen , großartig und herrlich , an Stoff viel⸗
leicht verſchieden , doch in Form und Weſen der
unſrigen gleich. Die Hand der Allmacht hat
ſie zahllos hinausgeſtreut in den unendlichen
Raum .. Staunend blickt unſer Auge in den
unermeßlichen Bau der Welten : tiefe Ehrfurcht
durchſchauert uns vor dem geheimnißvollen , wun⸗
derbaren Walten des Schöpfers . “ —

Eben ſank die Sonne als feurige Kugel hinter
den Tannenwald hinab , und ihr Scheideblick
ſtrahlte von den Kirchenfenſtern hérüber als letz⸗
ter Gruß .

„ Die beiden Männer hatten ſich längſt erhoben ;
jetzt entblößten ſie die Häupter und reichten ſich
ſchweigend die Hände zum Abſchied .

Fromme Danäbarkeit .
Zu einem Buchhändler , der es durch Fleiß

und Sparſamkeit zu einem eigenen Geſchäfte und
netten Vermögen gebracht hatte , kam unlängſt
ein Bettler von ſtämmiger Geſtalt , ſo einer von
dem Gelichter , die im Winter Heumacher und
im Sommer Schneeſchaufler ſind , und bat um
einen Zehrpfennig . Nach einer längeren Moral⸗
predigt darüber , daß ein geſunder Mann überall
ſein Fortkommen finden könne, wenn er nur ernſt⸗
lich arbeiten wolle , langte der gute Herr aber doch
in ſeinen Sack , ſchenkte dem Stromer eine halbe
Mark und fügte hinzu : „ Ihr ſeid undankbar gegen
den gütigen Schöpfer , der Euch dieſen geſunden
Körper geſchenkt hat ! “ „ Sie irren ſich , mein
Herr ; “ erwiederte dieſer , „ im Gegentheil , ich
danke jeden Tag unſerem Herrgott für meine
geraden Glieder , daß ich damit der Arbeit aus
dem Wege gehen kann, “ und empfahl ſich.
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Die todte Braut . Freilich ſchienen die zerſprungenen Fenſter , das
Eine Sage .9

ſem Rit⸗

ter Kunz
war der

Heimath
Einerlei überdrüſſig , deshalb jagte er unverdroſſenen
Sinnes Abenteuern nach. Und wie er ſo ſein Röß⸗
lein dahintraben ließ , ward aus dem Tag der Abend

und aus dem Abend die Nacht , und er fühlte endlich
gewaltigen Hunger und Durſt , nicht minder aber ſein
vielgetreues Thier .

Da ſah er vor ſich im Mondesſcheine flimmern ein

altergraues Schloß ; das ſchien recht gaſtlich und ein⸗

ladend zu dem müden Reiter herüber zu winken , und dem Roß
Rößlein mochte wohl ebenſo zu Muthe ſein , wie ſeinem
Herrn ; denn es wieherte laut auf bei dieſem Anblick .

blinde Glas , die vielen Spinnengewebe , die Eulen

und Krähen wenig Gaſtlichkeit zu verheißen , und

der Burghof war ſo dicht mit

Gras bewachſen , als hätte ihn
Jahr aus Jahr ein keines Men⸗

ſchen Fuß betreten ; aber den

tapferen Rittersmann beirrte

dies alles nicht . Zog er doch
ſchon ſo manchen Tag nach
Abenteuern umher und hatte
immer noch keins gefunden und

war doch längſt ſein Sinn da⸗

rauf gerichtet , irgend eine rei⸗

zende Prinzeſſin zu erlöſen aus

böſer Zaubergewalt , oder aus

den Klauen eines gräulichen
Drachens —vielleicht fand er

hier endlich die erſehnte Ge⸗

legenheit .
Und guten Muthes ließ er

ſein ſchnaubend Rößlein in den

Burghof traben . Dann ſprang
er eilig herunter , ſpähte nach
einem Eingang und ſchritt da⸗

rauf kühnen Schrittes in das

todtenſtille Schloß . — Zuerſt
empfing ihn eine weite Halle ,
deren reiche Pracht ihn ſchon
blenden wollte . Hatte er doch

ſein Lebtag dergleichen nicht ge⸗

ſehen . Nun gings die große
Treppe hinauf , die hoch bis

zum Thurme ſich wand , und

in einen hohen Saal ; in dem

war eine Tafel reichlich gedeckt,
beladen mit Gold⸗ und Silber⸗

geräth , mit köſtlichen Speiſen
und Getränken aller Art . Hei ,

wie duftete das Wildpret , wie lockte der

funkelnde Wein ! Da entdeckte plötzlich ſein
Auge im Erker dort das ſchönſte Frauen⸗
bild . Es ſchaute nicht auf , ſah nicht zu

ihm herüber , ſondern ſenkte das liebliche
Antlitz über vergilbtes Pergament .

Da fuhr ' s dem Ritter heiß durch ' s ge⸗

panzerte Herz ; mit ſtolzem Anſtand ſich
neigend , näherte er ſich der Dame , die ihn
ſofort zu heißer Liebesgluth entflammte .
Er bat mit ſchlichtem Wort um einen gaſt⸗
lichen Empfang für ſich und ſein treues

oß .

Huldvoll gewährend nickte die Schöne
und winkte mit der weißen Hand nach der

hinein zur offenſtehenden Thür
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reich beſetzten Tafel hin . Willig ließ er ſich nieder nicht , will ſchreien und vermag es nicht . Schonund aß und trank ſich ſatt .

indem er mit männlichem Anſtande ſprach:
„ Erlaubt , edles Fräulein , daß ich der ſchönen

Wirthin den Dank aus vollem Herzen ſpende .
O könnte mein ſtarker Arm Euch ewig Schutz
und Schirm gewähren ; denn es ſcheint , als
wäret Ihr verwaiſt und einſam in dieſen
ſtillen Mauern . Sprecht , wollt Ihr meine Treue
erproben und die Kraft meiner Waffen prüfen ,
ſo leg ' ich freudig Alles Euch zu Füßen und
weihe Blut und Leben fortan Eurem Dienſte ,
holdeſte der Frauen . “

War der Ritter mit ſeiner Rede zufrieden,
die Dame ſchien es noch mehr ; denn ſie lächelte
ſtumm und reichte ihm huldvoll die Hand . Die
war aber kalt wie Erz, daß er zurückfuhr ; aber
er blickte in ihr holdes Auge , ſchaute die Pracht
rings umher , und fort war alle Scheu , zerronnen

Sie aber löſte ihre eiſige Hand aus der ſeinen ,
erhob ſich und ſchwebte unhörbar , ſo daß man
nur ihre ſeidenen Gewänder auf dem Marmor⸗
boden rauſchen hörte , zu einem Schrein , daraus
ſie zwei goldene Ringlein entnahm — die ſteckte
ſie an ſeine und ihre Hand , und ſchlang dann ihren
Arm in den ſeinen , ihn ſanft mit ſich fortziehend .

Da wollte wieder kaltes Grauen ihm durch
die Glieder rieſeln ; aber ſtandhaft hielt er an
ſich und ſchalt ſich innerlich einen feigen Thoren ,
der vor ſeinem Glücke zurückbebe .

So ſchritten ſie Beide , Arm in Arm , durch
lange , kühle Gänge , in denen Fledermäuſe , Eulen
und Spinnen unheimlich umherhuſchten . Andere
Gäſte ſah der Ritter nicht . Und plötzlich ſtanden
ſie in der Burgkapelle vor dem Altare , mitten
unter Grabmälern und Steinbildern . Und wo⸗
hin die Jungfrau winkte und nickte , da erſtund
es langſam , der Stein ſchien lebendig zu
werden , die ſchweren Platten der Grüfte hoben
ſich empor , und geharniſchte Rittergeſtalten tauchten
auf und Frauengewänder kniſterten raſchelnd
und vielerlei Geſtalten ſchwebten geiſterhaft durch⸗
einander im grauen Dämmerſcheine .

Jetzt begann auch die Orgel zu ſpielen mit
ſeltſam dumpfem Klange , und dort am Altar
ſteht der Prieſter im reichen Gewande , und mäch⸗
tiger und lauter , immer gewaltiger brauſt die Orgel
und immer näher drängen ſich die ſtummen Ritter
und Frauen , immer kälter und ſchwerer ruht
der Arm der bleichen Braut im Arme des ent⸗
ſetzten Bräutigams . Ihm ſchwinden die Sinne ; er
hört kaum noch , wie der Prieſter die einſegnenden
Worte ſpricht , — will fliehen und kann es

Dann trat er vor hebt der Prieſter die Hände zum bindenden Se⸗die Gebieterin , den vollen Humpen in der Hand, gen , ſchon nachtets dem Ritter vor den umflorten
Augen , und kalter Schweiß netzt die angſtbleiche
Stirn : da plötzlich kräht laut der Hahn ; leiſes
Aechzen und Jammern , wie viel hundertfache
Klagelaute ſtöhnen hinſterbend durch die Kapelle .

Die bleiche Braut aber ringt verzweifelnd die
Hände und flüſtert :

„Umſonſt . Nun muß ich abermals hundert
Jahre des Freiers harren ! “

Dann zerfiel ſie zu Staub , und alle die Ritter
und Frauen ſanken zu Stein erſtarrt in die
Bilder und Grüfte zurück .

Der Ritter taumelte hinaus zur halboffenen
Thür der Kapelle und ſtürzte dort zu Boden .
—Als er wieder zu Sinnen kam , lugte längſt
die goldene Sonne durch das grüne Gezweig des
Burghofes , und als er um ſich ſchaute , gewahrte

er ſtatt des ſtolzen Schloſſes nur noch einige ver⸗der unheimliche Schauer , der ihn erfaſſen wollte . witterte Ruinen , in deren düſteren Räumen die Eulen
und Fledermäuſe ihr unheimliches Weſen trieben .

Da rann auf ' s Neue ein Schauder durch ſeine
Glieder , und voll Grauen ſchwang er ſich auf
ſein treues Roß und ritt eiligſt von dannen .

Der geſpenſtige Ring aber ſaß ſo feſt an
ſeinem Finger , daß er nicht wanken noch weichen
wollte , und allnächtlich im Traum erſchien ihm
die bleiche Braut und ſtreckte die kalten Arme
verlangend nach ihm aus , und erſt als er den
Freuden der Welt zu entſagen ſich entſchloß , wich
von ihm der unſelige Spuk . Der Ring fiel von
ſelbſt von ſeinem Finger und ward von ihm auf
dem Altar des Herrn niedergelegt . Ritter Kuno lebte
fortan ein ſtill⸗beſchaulich Leben , bis er endlich
hochbetagt zur himmliſchen Gottſeligkeit einging.

Die zwei Orgelſchläger .
Im Hegau liegt ein Pfarrdorf von ungefähr

876 Seelen , und drinnen ſteht eine alte Kirche
und in der Kirche eine Orgel , jedenfalls von noch
höherem Alter . Das Werk war ſonſt nicht übel ;
denn es hatte acht Regiſter , von denen eines immer
ärger ſchreien konnte als das andere ; das Merk⸗
würdigſte daran war aber die Koppel . Wenn die
gezogen wurde , konnte man mit einer Hand zwei⸗
händig ſpielen und noch nebenbei eine Priſe nehmen .
Dagegen hatte die Orgel im unteren Klavier einen
Breſt . In der Kirche war es nämlich feucht , und
da bekam ſie alle Winter an das Pedal einen hart⸗
näckigen Rheumatismus , welcher beſonders beim

Witterungswechſel ſich bedenklich verſchlimmerte .
Das Kniegelenk im Poſaunenbaß wurde dann ſteif ,
und das tiefe „ E “ brummte fort ſo lange , bis
der Blasbalg ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht
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hatte . Wenn es gar ſchlimm war , heulte auch
noch nebendran das „ F “ mit , und dann mußte man
das Windloch verſtopfen und eine ſtille Meſſe leſen .

Der Hauptlehrer Füchsle wußte das und be⸗
handelte das Inſtrument nach ſeinen Launen .

Vielleicht hatte er es bei ſeiner Frau gelernt ,
die oft auch noch fortbrummte , wenn er ſchon
lange nicht mehr orgelte . Wie aber Herr Füchsle
unter Anerkennung ſeiner Verdienſte penſionirt
wurde , da kam ein blutjunger Unterlehrer aus
einem Seminare — Berle hieß er , glaub ich —
und der ſollte den Dienſt verſehen . Es war
gerade Oſterſonntag und Witterungswechſel . Der

junge Mann hatte im Orgeln die Note „ Eins “
bekommen und meinte , er werde mit dem alten

Pfeifenwerke ſchon zu Streich kommen . Weil
er aber mit dem linken Fuße etwas zappelig
war und das tiefe „ E “ nicht in Ruhe ließ , fing
es an zu heulen . Jetzt orgelte er höher hinauf
als ſein Vorfahrer , und das nahmen einige ein⸗

geroſtete Pfeifen ſo übel , daß ſie den Herrn
Pfarrer beim „ Dominus vobiscum “ gar nicht
zum Worte kommen ließen und auch noch ein
Stück weit in ' s Evangelium hineinpfiffen . Ja
ſogar wie das Hochamt ſchon lange aus war ,
brummte das tiefe „ F “ ganz allein die Leute zur
Kirche hinaus . Als Alles haußen war , kam zuletzt
noch die alte , hinkende Müllerin und zu allerletzt
der Pfarrer . Dieſer war ein gar leutſeliger Herr ,
grüßte die Alte und fragte , was ſie denn vom Wetter

halte ? Sie ſagte : „ Hochwürden , das Wetter wird

ſchon recht ; aber ichmeine , der alte Schulmeiſter kann

doch beſſer Orgelſchlagen , als der junge Proviſor . “
„ Wieſo , Mütterle ? “ fragte der Pfarrer .
„ Ha , ich mein ' halt : der Alt ' hat ' s in der

G' walt g' habt ; der Jung ' kann ' s wohl anloh ,
aber nimme verhewa ! “

Tieber zuerſt , als zuletzt ausgelacht
werden .

Ueber der Schweizergrenze drüben ſteht ein gro⸗
ßes Wirthshaus mit dem Schilde „ Zum Schäpfli . “
Man trinkt dort einen angenehmen Landſäuerling
um 25 Rappen . Seit nun der Weinzoll aufge⸗
ſchlagen hat , wandert eine luſtige Geſellſchaft
von Herren aus einem nahegelegenen Grenz⸗
orte regelmäßig in ' s Ausland , um ihren Wein⸗

bedarf in lebendigen Schläuchen über die Zoll⸗
grenze zu ſchmuggeln . Der Schäpfliwirth hat
nun freilich ſeinen Profit dabei . Weil er aber
ein eingefleiſchter Thurgauer iſt und insbeſondere
von dem Erwerbſinn ſeiner Landsleute eine viel

zu noble Meinung hat , muß er ſich darob manchen
Uz gefallen laſſen . Namentlich dient er dem Ad⸗
vokaten Fürſprech oft zum Stichblatt .

Um nun die Ehrlichkeit der Thurgauer in
das richtige Licht zu ſtellen , erzählte neulich Herr
Fürſprech im Beiſein des Wirthes folgende wahr⸗
ſcheinliche Geſchichte :

„ Es war einmal ein Thurgauer . Derſelbe
ſtarb , und als er vor die Himmelsthüre kam ,
ſtund ſie ein wenig offen , und weil der heilige
Petrus gerade nicht da war , ſo ſtreckte er vor⸗

witzig den Kopf durch die Thürſpalte in den
Himmel hinein . Als Petrus dieſes ſah und den

Thurgauer an den langen Fingern erkannte , trat
er auf ihn zu und ſprach : „ Wa luegſch ? s iſch
Alles niet - und nagelfeſt . “

Das erregte freilich allgemeine Heiterkeit ; nur
der Schäpfliwirth machte ein weinſaueres Geſicht
und ſann auf Rache . Weil er aber nicht grob wer⸗
den wollte , damit es ſeiner Kundſchaft nicht ſchade ,
ſo ſagte er : „ Um Verlaub meine Herrn , da fällt
mir eben auch eine Geſchichte vom Jenſeits ein .

Bekanntlich ſteht zwiſchen dem Himmel und
der Hölle eine uralte Mauer . Dieſe iſt endlich
ſo ſchadhaft geworden , daß ſie einfallen wollte .
Sie ſollte deßhalb reparirt werden . Aber wer
die Koſten zu tragen habe, darüber entſtund ein

langwieriger Prozeß . Der Himmel meinte , die
Mauer hätte noch lange gehalten , wenn die Hölle
nicht ſo verdammt gefeuert hätte . Die Hölle aber

ſagte : „ Uns iſt die Mauer rein Wurſt ; wenn
der Himmel zu ſeiner Sicherheit eine braucht ,
ſo ſoll er ſie auch bezahlen . “ Da die neuen

Reichsgeſetze noch nicht fertig waren , ſo dauerte

dieſer verwickelte Rechtsſtreit ſehr lange . End⸗

lich aber wurde er doch entſchieden . Nun rathen
Sie mal , meine Herren , wer gewonnen hat , der

Himmel oder die Hölle ? “ Alle ſchwiegen und

ſchauten fragend bald den Wirth und bald den

Fürſprech an . Letzterer ergreift endlich das Wort
und ſpricht mit der Amtsmiene eines Sachver⸗
ſtändigen : „ Nach dem Paragraphen ſo und ſo
muß der Himmel gewonnen haben . “

„Fehlgeſchoſſen, “ rief der Wirth , „ nein , die
Hölle hat gewonnen ! Der Teufel gab keinen
Advokaten heraus , da blieb der Himmel ohne
Rechtsſchutz und mußte den Prozeß verlieren . “

Stockſiſch - Geſpräch .

Zwei Bürgermeiſter in Leithania ,
Die ſtritten ſich , wie groß der Stockfiſch werde .
Drei Schuh , vierthalb auf ' s Höchſte , ſagte A
Mit grundgeſcheidter Miene und Geberde .

Oho , rief B. , mit ſechshalb Schuh
Sah ich am Meeresufer einen ſtehen ;
A. lächelte und ſprach mit aller Ruh :
Da haſt im Waſſer du dich ſelbſt geſehen .
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Marum feiert Paden den 20 . September?

Weil das ſchöne Ländchen Baden

Immer ſtund in Gottes Gnaden ,

Hat vor fünfundzwanzig Jahr

Feſtvereint des Höchſten Hand

Unſer edles Fürſtenpaar

Durch ein ſtarkes Eiſenband .

Weil der Bund im Lauf der Zeiten

Sich bewährt in Freud und Leiden ,

Nahm der Herr das Eiſen fort ,

Hämmerte mit eig ' ner Hand

Für des Volkes treuen Hort

Jetzt ein blankes Silberband .

Will der liebe Gott ſein Walten

Nach des Volkes Wunſch geſtalten ,

Muß nach fünfundzwanzig Jahr

Seine güt ' ge Schöpferhand

Für das allverehrte Paar

Schmieden noch ein gold ' nes Band .

Konſtanz .
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i der Tauſend , ein neuer Kalendermann !

ſo erklang es aus allen Kehlend erzahl⸗
reichen Gäſte im „ Silbernen Anker “ zu0 Gremmelshauſen , als der Ankömmling

ſich vorgeſtellt und am Tiſche der Hono⸗
ratioren Platz genommen hatte . Es war ein kräftiger ,
wettergebräunter Mann mit geraden Gliedern und

feſten Knochen , ſo ungefähr wie der Pommer ' ſche
Grenadier , den unſer Reichskanzler nicht in Sachen
der orientaliſchen Frage todtſchießen laſſen will ;
man ſah ihm auf den erſten Blick an , daß er nicht ,
wie der Peter in der Fremde , blos um ' s Eck herum⸗
geſchaut hatte , ſondern rüſtig manche ſtaubige
Straße gewandert , manche Bergrücken erſtiegen ,
auch Waggons und Schiffen nicht abhold war . Ein

halber Liter des beſten Gremmelshauſeners , wie er
draußen auf dem ſteilen Schneckenbuckel in glü⸗
hender Sonne gereift war ( aber wohlgemerkt
kein 79er ! ) wurde dem Durſtigen kredenzt . Dann
rückte der Bürgermeiſter näher an den Gaſt
heran und als amtlicher Wortführer von Grem⸗

melshauſen , daneben noch zur weiteren Erhöhung
ſeiner Würde Bezirksrath , Geſchworner , Schöffe
und beinahe gewählter Landtagsabgeordneter , for⸗
derte er den Kalendermann feierlich auf , die

Dinge , die er in der Welt , die nicht zum Orts⸗
etter von Gremmelshauſen gehören , beobachtet
habe , zum Beſten zu geben , wobei er ihm die

beſtimmte Verſicherung ertheilte — und es leuch⸗
teten ſeine Augen dabei wie zuckende Blitze im

Kreiſe herum —, daß Niemand ihn unterbrechen
werde . Hierüber vollkommen beruhigt , hub der

Rheinländiſche Hausfreund folgendermaßen zu er⸗

zählen an :

Ihr wißt , liebe Gevattern , daß man in ge⸗
bildeter Geſellſchaft immer zuerſt vom Wetter

ſpricht . Es iſt das ſo ein Ding , das Jeden , den

Steuerzahler wie den Steuerempfänger , zwei
Kategorien , in die ſich am einfachſten die moderne

Menſchheit eintheilen ließe , am meiſten aber den
Landmann gar nahe berührt und hat den wei⸗

teren Vortheil , daß Jeder darüber mitreden kann ,
ohne ſich zu blamiren . Alſo das Wetter war wie

männiglich bekannt , im vorigen Sommer ganz
abſcheulich , der Regen goß fortwährend in Strömen

herab und im Juli gab es Tage , wo in manchem
Odenwald⸗ oder Schwarzwaldhäuschen der Ofen
brummte und kniſterte , ja wo in den Schweizer
Bergen ſogar dicke Schneeflocken herunterfielen .
Trotzdem war die Ernte bei uns zu Lande noch
beſſer als man erwartet hatte , um ſo ſchlimmer
aber ſah es mit dem Wein aus . Wenig und

Weltbegebenheiten .
über alle Maßen ſchlecht , da die Trauben gar
nicht einmal zur Reife kamen . Was möchte der

Dichter des Rheinweinliedes für ein Geſicht ge⸗
ſchnitten haben , wenn er noch lebte und zu dem
79er ſein Lied ſingen müßte :

„ Und wüßten wir wo Jemand traurig läge ,
Wir gäben ihm den Wein ! “

„ Puh , Eſſig ! “ hätte der Zwerg Perkeo vom

Heidelberger Faß geſchrieen und der Hausknecht
im „ Schwarzen Wallfiſch “ zu Askalon hätte ,
wenn dieſes Geſöff aufgetragen worden wäre ,
ſchon um 19 Uhr ſich ſchlafen legen können ,
ſtatt Morgens um 14 Uhr den Fremden vor
die Thür werfen zu müſſen . Die Verherrlicher
des Rebenſaftes ſtiegen daher vom Dichtergaul
Pegaſus herunter und flüchteten zum Vater

Gambrin , und ſelbſt Scheffel , der des Bachus
Lob in alle Welt verkündet , ſoll ſein Haupt ver⸗

hüllt haben , als man ihm von ſeinem Radolf⸗
zeller vorſetzen wollte in ſeiner Villa droben , die

ſchon im Hochſommer von eiſigen Stürmen um⸗

brauſt war . Wie aber ein Unglück ſelten allein

kommt, ſo war ' s auch jetzt wieder der Fall . Ein

früher , bitterkalter Winter blies in ' s Land , wie
er ſeit 1829/ %30 nicht mehr erlebt worden . In
ſeinem Gefolge kam die Noth , — Hunger ,
Krankheit und Elend , zumal in mehreren Gebirgs⸗
gegenden Deutſchlands , ganz beſonders in Ober⸗

ſchleſien , wo die armen Leute Unglaubliches zu
leiden hatten . In den Rebbau⸗Gegenden aber ,
wo man ſeit mehreren Jahren ſchon übel genug
daran war , erklang bald der Schreckensruf : „ Die
Reben ſind erfroren und nun werden wir für
mehrere Jahre keinen ordentlichen Herbſt mehr
erhalten ! “ Als das Frühjahr kam, erwies ſich
die Hiobspoſt leider vieler Orts als nur zu
richtig und für manche Rebgegend ſtellt man

jetzt ſchon einen großen Nothſtand in nächſter
Zeit in Ausſicht . — Indeſſen hat der rauhe
Wintersmann , der uns ſo Herbes brachte , doch
auch Einiges zum Vergnügen der armen Menſch⸗
lein geſchaffen , — er hat unter Anderm die

Flüſſe und Seen ſo ſpiegelblank hingelegt und

ihnen eine ſo feſte Beſchaffenheit gegeben , daß
es eine wahre Freude war , das fröhliche junge
Volk zu ſehen , wie es ſich pfeilſchnell über die

glitzernde Fläche bewegte . Droben am Bodenſee
iſt es am luſtigſten zugegangen , denn man denke

ſich — was ſeit 50 Jahren nicht mehr der Fall
war — das ganze Schwäbiſche Meer war zu⸗
gefroren , blink und blank wie ein einziger ins

Endloſe hingeſtreckter Spiegel anzuſchauen , und
ſchlecht, könnte man frei nach Reulaux ſagen, ein freundliches Bild , welches das Treiben auf
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dem Oberſee bei Lindau illuſtrirt , habe ich in

meiner Botentaſche mitgebracht und lege ſie Euch .
vor , damit Ihr einen Begriff von der Eisbahn
erhaltet , die überall von den Uferbewohnern von

rechts und links belebt war . Ja auch von weither
kamen die Ausflügler zum Vater Bodan gezogen ;
ſogar ein Extrazug Frankfurter ſoll droben ge⸗
weſen ſein und ob der Hampelmann dabei war ,
weiß ich nicht . Aber das weiß ich : das Eis war

ſo feſt und ſolid , daß es ſogar bei Konſtanz nichts

ein einziges Mal gekracht hat .
Nun , als dann die Frühlingslüfte herein⸗

brachen und alle Welt neu aufathmend die bal⸗

ſamiſchen Düfte einſog , da fiel mir ein , daß es

„ſo manche Straße gibt , die nimmer ich mar⸗

ſchirt “ und

alsbald war

ich reiſefer⸗
tig , um zu⸗

nächſt in eige⸗
nen Augen⸗

ſchein zu neh⸗
men wie ' s

ſteht im

Deutſchen
Vaterland .

Alſo kurz
und gut , der

Kalender⸗

mann befand
ſich bald

wohl und

munter im

Straßen⸗ und —
Häuſerge⸗

wimmel der großen Reichs⸗ und Spreeſtadt Ber⸗
lin , ganz unbehelligt vom kleinen Belagerungs⸗
zuſtand , da er nichts von einem Socialdemo⸗
kraten an ſich hat ; er ſah unſern greiſen Kaiſer
Wilhelm friſch und rüſtig in den Thiergarten
fahren , kurz bevor er ſich nach Wiesbaden begab ,
den Reichskanzler konnte er zwar mit keinem

Auge erblicken , hörte aber im Reichstag die

Militärvorlage verhandeln und legte ſich den

Zuſammenhang derſelben mit der allgemeinen
europäiſchen Lage in folgender Weiſe zurecht . Wir

hatten bisher nur einen gefährlichen Gegner in

Europa , — Frankreich . Was man von dorther
ſeit Jahrhunderten gethan hat , um Deutſchlands
Kraft zu brechen, weiß Jeder . Der letzte Verſuch , das

nach Einheit ringende Deutſchland niederzuſchmet⸗
tern , iſt mißglückt und die Machthaber in Paris
müſſen es wohl oder übel geſchehen laſſen , daß
wir wieder im Rathe der Völker etwas mitzu⸗

reden haben . Das will aber auch andern Leuten

nicht gefallen , die aus früheren guten Freunden
auf einmal arge Neider geworden ſind und zu
dieſen gehören die Staatsweiſen an der Newa .

Die Ruſſen hatten ihr Pläſir daran , als wir den

Napoleon klopften , der ihnen im Krimkrieg ſo
vielen Schaden angerichtet ; die Erlaubniß nach
Paris zu gehen , wollten ſie uns gnädig ertheilen ,
aber nur unter der Bedingung , daß man in

Berlin dem Gortſchakoff und ſeinen Trabanten

fein hold und gewärtig bleibe , wie dies in frü⸗
heren Tagen gegenüber dem Kaiſer Nikolaus der

Fall war . Wenn alſo Rußland die Türkei ver⸗

ſpeiſen und nebenbei dem ſiameſiſchen Zwillings⸗
paar Ungar⸗Oeſterreich empfindlich mitſpielen

wollte ,ſo ſollte
Deutſchland
ein Auge zu⸗
drücken oder

am Ende gar
noch für die

Ruſſen mobil

machen .
Aber unſer
Bismarck ver⸗

ſtand die Sache
anders : als

die Diploma⸗
ten in Berlin

am runden

Tiſche ſaßen
u. das Schick⸗
ſal der Türkei

beriethen ,
zwang er die

beutegierigen
Ruſſen zur Mäßigung , und das war es , was Gort⸗

ſchakoff ihm nicht verzeihen konnte . Alsbald be⸗

gannen in allen Hauptſtädten die Zetteleien gegen

Deutſchland und Oeſterreich . Dem ſcharfen Auge
unſeres Reichskanzlers entgingen dieſe verdächtigen
Bewegungen nicht und im Sommer vorigen Jahres
hatte er es glücklich ' rausgebracht , daß der alte
Gortſchakoff den Republikanern in Paris , ſo

ſehr er ſolche Leute daheim haßte, allerlei Artiges
ſagen lleß Er ließ ihnen einen ſchönen Gruß

vermelden , und ſie möchten ſich doch überlegen ,
ob die Zuaven und die Turkos und die Baſch⸗
kiren und Koſaken zur Verherrlichung der Civi⸗

liſation nicht irgendwo in Deutſchland , womöglich
gerade in der Mitte , mufendoteneeil und mit⸗

einander Bruderſchaft trinken könnten , wie denn

in früheren Zeiten ſolche Zuſammenkünfte von

allerlei Kriegsvolk in Deutſchland nichts Unge⸗

wöhnliches geweſen ſei . Einige Städte und Dörfer
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würden wohl das Feuerwerk dazu ſtellen müſſen
und auch ſonſt könnten einige Verſchönerungen
angebracht werden , ſo ungefähr wie man ' s heute
noch beim Heidelberger Schloß ſehen kann , zu
dem ja jetzt noch die Engländer mit rothen Bä⸗
deker ' s gereiſt kommen und dort viel Geld ver⸗
zehren , purer Profit , den man auch andern
deutſchen Gegenden zukommen laſſen ſollte . Die
Rothen in Paris trauten jedoch dem alten Wäch⸗
ter der ſibiriſchen Bergwerke nicht ganz und
hielten ihn mit ſchönen Worten hin . Unſer Bis⸗
marck aber , der Alles haarklein erfuhr , eilte
ſpornſtreichs von ſeinem Badaufenthalt Gaſtein
nach Wien und erzählte dem Grafen Andraſſy
und deſſen jetzigem Nachfolger , Baron Haymerle ,
was im ruſſiſchen Hexenkeſſel gebraut werde . Er
fand Verſtändniß ; Andraſſy und Haymerle ge⸗
hörten nicht zu den Oeſterreichern alten Schlags ,
denen nur ſchwer etwas einfällt , ſondern ſie be⸗
griffen ſogleich die Gefahr , die auch ihnen von
den Feinden Deutſchlands bevorſtehe und ſchlugen
daher gerne in die dargebotene Hand . Laßt un⸗
ſere alten Streitigkeiten ruhen , hieß es hüben

und drüben , und laßt uns Schulter an Schulter
marſchiren , wenn ' s Noth thut , und ſo wurde
die deutſch - oſterreichiſche Alianz aufgerichtet
und die Jahrhunderte alten Bande zum Wohl
und zur Sicherheit beider Reiche wieder neu
geknüpft . Aber mit der Gewinnung eines Ver⸗
bündeten iſt es allein nicht gethan , man muß
auch aus eigener Kraft noch mehr und das Beſte
thun . Ein Blick auf die Militärkräfte Frankreichs
und Rußlands zeigt uns nun , daß wir dieſem
Bund , zumal wenn auch noch Italien hinzutreten

ſollte , auch mit Oeſterreich , an Zahl wenigſtens ,
nicht gewachſen wären , und daraus entſtand die

Militärvorlage , die der Reichstag genehmigt
hat und die uns zwar noch mehr Laſten auflegt,
als wir ſchon tragen , die aber getragen werden
müſſen , wenn wir nicht unſeren vielen Feinden
und Neidern zum Opfer fallen wollen .

Neben der Militärvorlage waren es haupt⸗
ſächlich Steuerentwürfe , die im Reichstag ein⸗
gebracht wurden und die als Ergänzung für die
Reform der Bismarck ' ſchen Steuer⸗ und Zoll⸗
politik dienen ſollten . Das Reich hat eben leere
Kaſſen , wie die Einzelſtaaten auch , und da ſinnt

men in ' s Reichsbudget zu erhalten . Viele Leute
hätten im Grunde auch nichts dagegen , wenn der
Tabak ſtatt anderer Steuerobjecte herhalten
müßte , jenes „giftige Rauch - und Schmauch⸗
kraut “ , von dem ſo unſinnig viel in die Luft
verpufft wird , was beſſer im Geldbeutel bliebe .
Aber ſo einfach iſt die Sache nicht , wie Jeder
weiß , und wenn auch die Schwaben drüben nichts
gegen das Monopol haben , weil man auf der
rauhen Alp das Tabakpflanzen bleiben läßt , ſo
iſt ' s doch ein Anderes bei uns in Baden , wo
Tabaksbau und Tabaksinduſtrie eine rieſige Aus⸗
dehnung gewonnen haben und bei Einführung
des Monopols unſerm Lande ein großer Schaden
bevorſteht . — Von der Samoavorlage , durch
die der Reichskanzler den Anfang zu einer deut⸗
ſchen Colonialpolitik auf den Südſeeinſeln hatte
begründen wollen , will der Kalendermann nicht
weiter reden , denn er zweifelt ſehr , ob in Grem⸗
melshauſen dafür eine beſonders große Vorliebe
vorhanden iſt , und da der Reichstag gerade eben⸗
ſo dachte , wie der Bürgerausſchuß von Grem⸗
melshauſen die Sache behandelt haben würde ,
ſo mußte die Vorlage in den Papierkorb wan⸗
dern . Beſſer ſo , — was brauchen wir unter
Palmen zu wandeln , wo fallende Cocosnüſſe uns
blutige Naſen eintragen könnten , wogegen ſchon
die löbliche Sanitätspolizei von Rechtswegen ein⸗
ſchreiten müßte . Dagegen wird man es allgemein als
eine große Wohlthat empfinden , daß ein Wucher⸗
geſetz unſerer Landbevölkerung zu Hülfe kommt und
den ſchändlichen und ehrloſen Halsabſchneidern das

Handwerk legt , deren Geſchäft landauf , landab
allein florirte , als alle andern Gechäfte darnieder⸗
lagen . Jetzt wird ' s Gottlob beſſer werden und der
Richter erhält wieder eine Handhabe , mit der er
den Wucherer faſſen kann . — Zum Schluſſe
ließ ſich der Reichskanzler einmal im Reichs⸗
tag blicken und gewaltige Donnerworte entſtröm⸗
ten ſeinen Lippen über den Partikularismus und
die Zerfahrenheit in Deutſchland , das alte Erb⸗
übel unſeres Volkes . Auch die Parteien des
Reichstags wurden vom Kanzler arg abgekanzelt ,
namentlich das Centrum . Er ſei todtmüde ,
verſicherte Bismarck , und nur der Wille des
Kaiſers halte ihn an ſeinem Platz . Möge
ihm der kaiſerliche Wunſch noch recht lange Be⸗der raſtloſe Geiſt des Reichskanzlers unabläſſig

nach , wie dem Bedürfniß abgeholfen werden
könne . Für Reichsboten haben dieſe Steuerbou⸗
quets keinen angenehmen Duft , und ſolche Sorte
Maiblümchen fanden daher auch keinen Anklang .
Vielleicht wird der Reichskanzler jetzt auf das
Tabakmonopol greifen , um damit große Sum⸗

fehl ſein !

Und nun ein warmes Gottbefohlen dem
deutſchen Vaterland und — da die Zeit ſchon weit

vorgerückt iſt — noch kurze Worte über einzelne
Vorgänge in andern Ländern .

Als die orientaliſche Frage in ' s Rollen kam ,
war das Doppelreich



Oeſterreich - Angarn
in erſter Reihe in Mitleidenſchaft gezogen . Nach
langem Zaudern , ob man den Ruſſen entgegen⸗
treten oder ſich gleichfalls ein Stück Orient

holen ſollte , um Rußlands Einfluß im Schach
zu halten , zog man das Letztere vor und legte
die Hand auf Bosnien und die Herzegowina .
Zu Anfang September des vorigen Jahres aber

erfolgte nach Verhandlungen mit der Pforte der

Einmarſch der Oeſterreicher auch in das Paſchalik
Novibazar , ohne Widerſtand zu finden . Durch
dieſe Annexion hat ſich Oeſterreich zwiſchen die
kleinen Streber Serbien und Montenegro einge⸗
ſchoben und eine

4

weitere Etappe
im Orient ge⸗

macht . — Für
die Monarchie

war es ein er⸗

freuliches Ereig—
niß , als die

Nachricht kam ,
daß der Kron⸗

prinz , Erzherzog
Ru dolf ſich in

Brüſſel mit der

belgiſchen Prin⸗
zeſſin Stephanie

verlobt habe .
Um aber das

alte Sprichwort
noch mehr zur

Geltung zun

bringen : tu felix

Austria nube !

( du glückliches
Oeſterreich er⸗

ringe durch Hei⸗
rathen , wofür

5

die Andern Krieg führen müſſen ) , ſo ! beſtieg eine

öſterreichiſche Prinzeſſin , Erzherzogin Chriſtine ,
den Thron

Spaniens

und über die glänzende Hochzeitsfeier in der
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bewunderte , obgleich der Ohnmacht näher als
dem Vergnügen . „ Nachbarin euer Fläſchchen ! “
Die Hauptſache aber iſt : ſie ſoll ſich ſehr glücklich
fühlen mit ihrem Alfons , der ſie auf Händen
trage , wie ſeine erſte , ſo kurz ihm vermählte Gattin

Mercedes , wie denn überhaupt König Alfons als
ein trefflicher Regent geſchildert wird . Das

hinderte aber nicht , daß noch am vorletzten Tag
des alten Jahres ein verkommener Menſch Namens
Otero auf das Königspaar feuerte . Das At⸗
tentat mißlang glücklicherweiſe und der Frevler
iſt nach einem langen Prozeß in Madrid ſtran⸗
gulirt worden .

Die Vollendung eines herrlichen Friedens⸗
werkes hat am

Die Schweiz

geſehen , — die

vollſtändige
Durchbohrung

des St . Gott⸗

hards . Dieſer
Rieſentunnel

iſt einer der

großartigſten
Triumphe der

JTechnik unſerer
Zeit . Alle

Blätter feierten
das welthiſto⸗

riſche Ereigniß ,
bei welchem die

Arbeiter tief
unter der Erde

zur Begrüßung
der Vereinigung
des Nordens mit

dem Süden ſich2
die Hände drück⸗

ten , und mächtige Hochrufe auf Deutſchland , die

Schweiz und Italien erklangen . Iſt erſt einmal
die Bahn im Gange , dann hofft der Kalender⸗

mann auch noch in

Italiens

letzten Novemberwoche vorigen Jahres hat der Stiefel zu fahren und bis auf den Veſuv zu
Kalendermann auch ein Bild mitgebracht . An

Feſten hat ' s dabei in Madrid nicht gefehlt und

gar viele noch unlängſt republikaniſche Große
überboten ſich in Ergebenheitsbetheuerungen . Die

getreuen Unterthanen aber wußten der Königin
keinen beſſern Empfang zu bereiten , als daß ſie
ihr zu Ehren die nationalen Stierkämpfe auf⸗
führten , die die gute Monarchin pflichtſchuldigſt

kommen , dem man jetzt wie dem Rigi eiſerne
Schienenbänder angelegt hat , um ihn auch denen

zugänglich zu machen , die lieber mitgefahren als

mit - Gefahren auf ſeinem Lavagipfel ſich um⸗

ſehen wollen . Herrliches Itakien , du Ziel des

Kunſt⸗ und Naturfreundes , — nur Schade , daß
man im Winter ſo ſchrecklich bei dir friert und

alle Orangen und Citronen für einen Schwarz⸗

4
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wälder Kachelofen hergeben möchte, während im
Sommer dein Odem Peſtilenz iſt und Fieber⸗
ſchauer in die deutſchen Knochen trägt ! Politiſch
iſt nicht viel Neues von dort zu melden ; denn
von dem endloſen Miniſterwechſel , wobei ein
Streber den andern vom Stuhl wirft , will Nie⸗
mand hören , und noch viel widerwärtiger iſt das

Geheul der Geſellſchaft , die ſich Italia irredenta

Oas unerlöſte Italien ) nennt und die ihren
Heißhunger nach öſterreichiſchen Gebietstheilen
ſchon nach eine Zeitlang wird bezähmen müſſen .

In Frankreich
iſt die Republik noch nicht aus dem Leim ge⸗
gangen , weder Plon - Plon , jetzt der dicke Jerome
genannt , noch der Lilienbannerträger Chambord ,
noch der Enkel Louis Philipps , haben den Fran⸗
zoſen bisher Luſt gemacht , den Thron wieder auf⸗
zurichten . Sie meinen , das Regieren ginge auch
ohne dies , aber Republikaner ſind ſie deshalb
doch keine . Bei unſeren lieben Nachbarn iſt
eben gar Vieles Comödie : Comödie haben ſie
geſpielt , als ſie vor bald hundert Jahren mit
rothen Kappen auf dem Kopf um den Freiheits⸗
baum tanzten , Comödie ſpielten Viele damals
ſogar noch auf den Brettern des Schaffots , als
der nationale Nußknacker die Köpfe zu Hunderten
wegraſirte , und ſo ließe ſich das Comödienſpiel
dieſes ganze Jahrhundert hindurch nachweiſen .
Die ernſten Republikanertugenden kann nun ein⸗
mal der Rheinländiſche in Paris nicht entdecken ,
und ſo lang er das nicht kann , glaubt er auch
nicht , daß es mit der Republik von Dauer iſt .
Aber vorerſt lenkt Herr Grevy recht pomadig
das Steuerruder und Herr Gambetta gibt ihm
einen ſanften Rippenſtoß , wenn er meint , daß
das Schiff den richtigen Cours nicht einhalte .
Einſtweilen ſchwankt es im breiten Fahrwaſſer
des Culturkampfes und wer weiß , wie lange es
dauert , ſo dampfts hinaus auf die hohe See der

„Revanche “ , wie ſie das Rachenehmen an den
böſen Pruſſiens drüben nennen . Bekanntlich
war noch eine Anzahl jener ſauberen Freiheits⸗
helden in Verbannung , welche im Jahre 18

nach Abzug der deutſchen Belagerungsarmee vor
Paris , mordete und durch 7 Tage mit Petroleum
jenes großartige Feuerwerk unterhielt , welches
hunderte von Gebäuden , darunter das Kaiſerliche
Schloß , die Tuilerien , das Stadthaus ꝛc. in Aſche
legte. Die Regierung brachte in der Abgeord⸗
netenkammer einen Antrag ein , alle , ohne Aus⸗
nahme , zu amneſtiren . Der Senat aber wollte
die allerärgſten Mordbrenner von der Begnadi⸗
gung ausgeſchloſſen wiſſen . Es kam zur Einigung ,
indem die Kammer nachgab , und heute bevölkern

Paris wieder die hunderten gefährlicher Subjekte
zur höheren Ehre der republikaniſchen Freiheit .

Großbritannien

alte Benjamin Disraeli , einem jüdiſchen Kauf⸗
mannsgeſchlecht entſproſſen , und als Haupt der
Conſervativen von der Königin als Earl von
Beaconsfield dem höchſten Adel einverleibt , trieb
als erſter Staatsmann Englands eine weitaus⸗
ſehende , kühne Politik , die er durch engeren Anſchluß
der immenſen Länderſtrecken in allen Welttheilen an

die Intereſſen des Mutterlandes als eine Reichspo⸗

litik bezeichnete . Das machte ihn zumzäheſten Gegner
Rußlands , deſſen Intereſſen ſich in der Türkei und
in Inneraſien mit denen Englands in bedenk⸗
licher Weiſe kreuzten . Beaconsfield nahm daher
die zerſtückelte Türkei in ſeinen Schutz und unter
ſeine Vormundſchaft , und ſuchte Afghaniſtan ,
um dem Vordringen der Ruſſen einen Riegel
vorzuſchieben , ganz dem engliſchen Einfluß zu
unterwerfen . Das ſetzte heftige Kämpfe mit den
Afghanen ab , in Folge deren die Hauptſtadt
Kabul militäriſch beſetzt werden mußte . Als
man nach der erſten Beſetzung den Jakub Khan ,

Sohn des früheren Herrſchers , zum - Regenten ein⸗
geſetzt , ihm aber einen engliſchen Reſidenten in
der Perſon des Majors Cavagnari mit nam⸗

haftem Gefolge an die Seite gegeben und da⸗

rauf die Truppen zurückgezogen hatte , griffen die

Afghanen plötzlich den Wohnſitz der Engländer
an und metzelten den wackeren Cavagnari mit
einigen Dutzend Engländern ſeines Gefolges bis
auf den letzten Mann nieder . Dies führte zu
einem Rachezug gegen Kabul , das von neuem

den Engländern in die Hände fiel , womit aber
die dortigen Verwicklungen noch nicht ganz zu
Ende waren . Der langwierige , gefährliche Krieg

in der Capcolonie , der viel Blut und Geld ge⸗
koſtet und auch den Tod des einzigen Sohnes
Napoleons III . gefordert hatte , zu deſſen Leidens⸗
ſtätte die unglückliche Mutter im März dieſes
Jahres pilgerte , ging mit der gänzlichen Nieder⸗

lage der lapferen Zulukaffern in der Schlacht
bei Ulundi im vorigen Hochſommer zu Ende .
Es dauerte nicht lange , ſo wurde auch der Kaf⸗
fernkönig Cetewayo , der Barbar , der ſo oft die

Engländer gebläut hatte , als Gefangener einge⸗
bracht , und erfreut ſich jetzt zu ſeiner europäiſchen

Cultivirung eines rothen Fracks , weißer Hoſen
und ditto Strohhutes , nebſt einer Drehorgel , die
auf ſein verhärtetes Gemüth zerſchmelzend ein⸗
wirken ſoll . Zu Haus aber waren die Englän⸗
der gar nicht erbaut über das ſcharfe Vom⸗

Leder⸗Ziehen ihres Benjamin , deſſen Vorfahren

hat manche bewegte Tage durchgemacht. Der

.
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die Schlachten des Königs Saul gegen die Phi⸗
liſter mitgekämpft hatten ; ſie wollten , ſelbſt zu
Philiſtern geworden , in ihrem Baumwollhandel
nicht geſtört werden , und ihre Beefſteaks ohne
Kriegsgeſchrei verzehren . Als daher das Par⸗
lament aufgelöſt wurde , gaben ſie bei den Neu⸗

wahlen dem wackeren Benjamin den Laufpaß und

ſetzten den Miſter Gladſtone , ſeinen ärgſten Feind ,
in den Miniſterſeſſel , der den Türken Credit und

Schutz aufkündigen , ſich aus Afghaniſtan heraus⸗
manöveriren und nirgends einen Stein des An⸗

ſtoßes bieten wird . — Das verfloſſene Jahr
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brauſt . Augenzeugen ſahen die Lichter , als er

die Curve von Wormit paſſirte und dann auf der

langen geraden Linie mit großer Schnelligkeit vor⸗

wärtsſtrebte . Da plötzlich in der Mitte ein hell⸗
aufflammender Feuerſtreif , der mit blitzſchneller
Geſchwindigkeit in der Tiefe der Gewäſſer erloſch .
Die Brücke war eingeſtürzt , die gewaltige Wucht des

Zuges und mit ihr alle Paſſagiere lagen auf dem

Grund der vom Sturm gepeitſchten Waſſermaſſen ,
an 100 Leichen . Die Urſache des grauſigen Un⸗

glücks wird darin geſucht , daß die Brücke im

Oberbau und im Fundament im Verhältniß zur
ſollte nicht zu Höhe zu ſchmal

Ende gehen , geweſen ſei ,
ohne daß eine um einem unge⸗

Schreckenskun⸗ wöhnlich ſtar⸗
de aus Dun⸗ ken ſeitlichen
dee in Schott Druck widerſte⸗

1085
alle 85 8 hen zu können .

allarmirte . Ein

heftiger Sturm Außland .

heulte den gan Im heiligen
zen Tag über Czarenreiche
am 28 . Dez . gährt es ſchon
und nahm , je geraume Zeit

mehr der Abend bedenklich , die

hereinbrach , Nihiliſten ,
eine um ſo die ihren Na⸗

furchtbarere men vom
Gewalt an , ſo Nichts ablei⸗

daßer alles bis⸗ ten , da ſie mei⸗

her im Punkt nen , es müſſe
der Orkane Er⸗ Alles „ verrun⸗
lebte übertrof⸗
fen habe ; die

etwa alle 7

Minuten ſich
wiederholen⸗

den Windſtöße
ſeien von ſchre⸗
ckenerregender
Heftigkeit ge⸗

weſen . Es war
etwa 7 Uhr Abends , und der Orkan tobte gerade am

heftigſten , da ſollte der am Nachmittag von Edin⸗

burg nach dem nördlich des Tay gelegenen Dundee

abgefahrene Zug die Taybrücke paſſiren , die längſte
Brücke , die es überhaupt geben ſoll und die als ein

Wunderwerk der Welt bejubelt worden war . Leute ,
die die Brücke kurz vor der Kataſtrophe paſſirten ,
erzählten , daß ſie auf allen Vieren kriechen mußten ,
um nicht von dem furchtbaren Winde hinwegge —
weht zu werden , und daß Sand und Kieſelſteine
faſt wie Schneeflocken in einem ſcharfen Schnee⸗
treiben umherflogen . Da kam der Zug herange⸗

genirt “ wer⸗

den , trieben ihr
Handwerk im⸗

mer verwege⸗
ner und ſcham⸗
loſer . Mordan⸗

fälle folgten ſich
in großer Zahl

und in kurzen
5 Zwiſchenräu⸗

men . Als Solowjeffs Attentat auf den Kaiſer ſelbſt
nnißglückt war , ſchmiedeten die Unholde einen hölli⸗
ſchen Plan , der bei der Rückkehr des Kaiſers von

Livadia bei Moskau zur Ausführung kommen

ſollte . Um 11 Uhr Nachts des 1. Dez. erfolgte bei der

Einfahrt des Zuges mit Bagage u. Bedienung des

Kaiſers in eines der äußeren Stadtviertel von Mos⸗

kau eine Exploſion , in Folge deren der Zug ent⸗

gleiſte und mehrere Wagen umſtürzten . Perſonen
wurden dabei nicht erheblich verletzt . Man entdeckte

ſofort das Haus , aus welchem die Mine geführt
worden , die ſauberen Vögel , die dort gehauſt ,
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waren aber bereits ausgeflogen . Dieſe hatten
ſich von dem Hauſe einen unterirdiſchen Gang
bis unter den Bahnkörper gegraben und dort eine

Dynamitmine gelegt , die ſie bei Ankunft des

Zuges durch elektriſche Leitung entzündeten Daß
aber nicht der kaiſerliche , ſondern ein anderer

Zug durch die Exploſion zerſtört wurde , war
nur einem Zufall zu verdanken . Bei Reiſen des
Kaiſers fährt nämlich dem Hofzug ein ſogenann⸗
ter Sicherheitszug mit Gepäck und Hofbedienſte⸗
ten voraus . Diesmal aber war der Kaiſer vor⸗
ausgefahren , die getäuſchten Nihiliſten glaubten ,
es handle ſich um den Gepäckzug , ließen ihn
ruhig paſſiren und brachten gegen den zweiten
Zug ihren Anſchlag zur Ausführung . In einem
ſpäter in Paris arretirten , aber von den Fran⸗
zoſen wieder freigelaſſenen und nach England
ſpedirten Nihiliſten Namens Hartmann will
man den Hauptthäter
gefunden haben . Das

Mißglücken dieſes An⸗

ſchlages hielt die Ni⸗

hiliſten nicht ab , ein

noch gewagteres und

ſcheußlicheres Atten⸗
tat zu planen . Noch

war die todtkranke
Kaiſerin nicht lange

aus dem ſüdlichen
Frankreich zurückge⸗

kehrt , als der Tele⸗
graph am 17 . Febr .
die faſt unglaubliche

Meldung brachte , die

Nihiliſten hätten im

kaiſerl . Winterpalais
in Petersburg eine große Exploſion ausgeführt .
Die Mine , hieß es , lag unter dem Wachzimmer
und dieſes befindet ſich unter dem kaiſerl . Speiſe⸗
zimmer . Von der Wachmannſchaft wurden an
50 Mann verwundet , eine Anzahl von ihnen
ſtarb alsbald . In den Fußboden des Speiſe⸗
zimmers war eine Oeffnung von 10 Fuß Länge
und 6 Fuß Breite geriſſen . Die kaiſerliche Fa⸗
milie war in Folge einer zufälligen Verſpätung
noch nicht verſammelt , ſo daß alſo Niemand aus
ihrer Mitte verletzt wurde . Es klang faſt un⸗
glaublich , daß der ſorgſam von den Garden be⸗
hütete Palaſt des Kaiſers ſelbſt zum Angriffs⸗
gegenſtand gegen die kaiſerliche Familie gemacht
werden konnte . Und doch war es ſo und er⸗
ſcheint nicht mehr unbegreiflich , wenn man weiß,
daß das Palais von etwa 3000 zum Hofdienſt
gehörigen Perſonen bewohnt iſt , unter die ſich
leicht Verbrecher einſchmuggeln konnten , was

Kaiſerliches Winterpalais in St . Petersburg .

denn auch einer in der Verkleidung eines Tiſch⸗
lergeſellen fertig brachte . Nach dieſem grauſigen
Vorgange wurde der Armenier Loris - Meli⸗
koff , ein im Krieg gegen die Türken in Aſien
bewährter General , mit großen Vollmachten ge⸗
wiſſermaßen zum Diktator des Reiches erhoben,
und ſeit er die Zügel in der Hand hat , gehen
die Dinge auch beſſer ; denn ſo feſt und ener⸗
giſch er der gefährlichen Bande den Daumen
auf ' s Auge drückt , ſo verſtändig handelt er in
Abſchaffung von Mißbräuchen in der Verwal⸗
tung und in der Vorbereitung Rußlands zu einem
allmähligen Uebergang zu zeitghemäßen Reformen .
Zwar hat auch gegen ihn ein Nihiliſt die Mord⸗
waffe erhoben , aber die Kugel hat ihr Ziel ver⸗
fehlt und der Verbrecher hat nach kurzem Ver⸗
fahren ſeine Unthat mit dem Leben gebüßt .

So hätte ich Euch , Gevattern , jetzt raſch in
den meiſten Ländern

Europas herumge⸗
führt , und nur mit

dem Türken und

ſeinen Plagegeiſtern ,
Griechen , Bulgaren ,

Serben , Montenegri⸗
nern und ſonſtigen

Schweinezüchtern und

Hammeldieben ſollte
ich Euch noch bekannt

machen . Indeſſen mag
es genügen , wenn ich
Euch verſichere , daß
der Diener des Pro⸗
pheten ein ehrlicherer
Geſelle iſt , als jene
ganze Geſellſchaft zu⸗

ſammengenommen . Wäre er weniger faul und

weniger den Weibern ergeben , ſo hätte er ' s auch
jetzt noch zu Etwas bringen können , aber ſo iſt
er in Schulden bis über die Ohren gerathen ,
und wird —nichts Außertzewöhnliches und daher
auch keine Schande mehr in unſerer abgewirth⸗
ſchafteten Zeit — bald liquidiren müſſen ; hoffent⸗
lich habt Ihr nichts an ihn zu fordern in Tür⸗
kenlooſen oder ſonſtigen Verſchreibungen , ſonſt
könnts der Ankerwirth mit voller Gemüthsruhe
heute noch in den Schornſtein ſchreiben . Auf
daß es Euch nie ergehe wie den armen Türken ,
ſondern Haus und Hof gedeihe und Reben und
Aecker hundertfältige Früchte bringen , leere ich
meinen Humpen Gremmelshauſener Ausſtichs und

hoffe beim Scheiden , Euch im nächſten Jahre
wieder allerlei Geſchichten erzählen zu können .



Jeder vernünftige Kalender muß auch eine
Lotterie haben ; ſo verlangt ' s der Fortſchritt .
Die Leute ſind nun einmal ſo : die meiſten wollen
abſolut mehr Glück als Verſtand haben , und
was die weiſe Vorſehung ihnen abſchlägt , das
fordern ſie mit kindiſchem Eigenſinn vom blinden
Zufall . Darum hat der Hausfreund auch ein
Lotto eingerichtet , aber ein ganz vortheilhaftes ,
eines mit lauter Haupttreffern und keiner einzigen
Niete . In ſeiner Urne ſind mehrere 1000 Original⸗
looſe , u. auf jedes fällt als Gewinn ein „ D eutſches
Städtebild aus dem Mittelalter . “ Die

Des „Rheinländiſchen Hansfreund “
Bretten .
Ich grüß Bretten die werthe Statt ,
Die ihrem Herrn groß Trewe that ,
Als der Pfaltz Löw den Hirſch d' Schwaben,
Mit Forcht macht in Flucht wegtraben
Zudem Philippus Melanchthon
Bleibt dieſer Siatt ein Ehren⸗Cron.

Ullrich von Hutten .
Schon in dem achten und neunten Jahrhundert kömmt

der Ort Bretten in den Urtunden des Kloſters Lorſch
vor , welches eine der älteſten und reichſten Abteien Deutſch⸗lands war . In dieſen Urkunden iſt er als Villa des
Kraichgaues unter dem Namen Bretteheim , Breta⸗
heim und Bredaheim erwähnt . Im ſpätern Mittel⸗
alter hieß das kleine befeſtigte Städtchen Bretheim . Es
war in früherer Zeit der Hauptort der Grafſchaft Bret⸗
heim , welche im Befitze der Grafen von Laufen war , deren
Burg und Park nördlich von Bretten auf einer Anhöhe( dem nachmaligen Burgwäldchen ) ſich befand . Nach dem
Erlöſchen dieſes Geſchlechts kam Bretten an die Grafenvon Eberſtein , und ſpäter ( im Jahre 1410 ) an die
Pfalz , welchem Kurfürſtenthum es bis zum Frieden von
Lüneville ( 1801 ) zugehörte , wo die Stadt nebſt dem Amtean Baden abgetreten wurde .

Die Stadt führt als frühere pfälziſche Stadt 21 blaue
und weiße Wecke im Wappen ; ihr ſog . Wahrzeichen iſtdas außerhalb des Thors der St . Laurentiuskirche einge⸗
hauene Hündchen — ohne Schweif.

Johann Heinrich Andreä , der ehemalige Rektor des
Heidelberger Gymnaſiums , hat in ſeiner kurzen Beſchrei⸗
bung von der Lage des Kraichgaues , welche Schrift i. J .1769 zu Heidelberg erſchienen iſt , mitgetheilt , daß ſowohlKaiſer Heinrich V. , indem er im Jahre 1119 eine Kirche
zu Bretten erbaute , als auch Kaiſer Konrad III . , der im
Jahre 1140 dieſes Städtchen mit Mauern umgebenließ ,zur allmähligen Vergrößerung und Verſchönerung dieſesOrtes vorzüglichen Anlaß gegeben haben . “ )

Die erwähnte Kirche iſt die St . Laurentiuskirche
welche ſchon früher 11 Kapellen oder Frühmeſſereien hatte ,was eine nicht unbedeutende Bewidmung derſelben voraus⸗
ſetzt . Bretten war auch der Sitz eines Decanats , welchesin das Erzdiaconat des zeitlichen Probſts an dem St .

U

) Joh. Heur. Andreae , Bretta-Chreichgoriae ilustrata , Heidel⸗berg 1769. Widder , geogr. hiſtoriſche Beſchreibung des Churf .Pfalz . Thl . II. Brettens kleine Chronik v. S. Fr . Gehres , Eß⸗lingen 1805.

Man biete dem Glücke die Handl
Ziehung iſt zwar amtlich , aber geheim , und werden
jedes Jahr für jeden deutſchen Staat zwei Num⸗
mern vom Glücksrade der Urne enthoben . Heuer
traf es für Baden die Städte Bretten und
Pforzheim . Bei dieſer ſoliden Lotterie kommt
alſo gar kein Verluſt vor und darum auch kein⸗
langes Geſicht ; auch ſpekulirt ſie nicht auf den
ſauern Schweiß des gemeinen Mannes . Ihr
Loſungswort iſt :

„ Wo gewinnt man jedes Mal ? “

„ Zu Biſchofsheim im Tauberthal ! “
Gottes Segen bei Lang .

Städtebilder aus dem Mittelalter .
Quidoſtifte zu Speier einſchlug , und gehörte alſo
zu dem Bisthum Speier .

Von dieſer Laurentiuskirche beſaßen ſeit der Kirchen⸗
trennung die Katholiten den zu einer ſchönen Kircheerweiterten Chor und die Reformirten das Langhaus.

kirchlich

Bei der im Jahre 1689 erbauten evangeliſch-lutheriſchen
Kirche beſtund eine Pfarrei , welche auch die Filialorte

Diedelsheim und Rinklingen verſah .
Außerhalb der Stadt ſtand ein im Jahre 1752 er⸗

bautes Kapuziner⸗Hoſpizium mit einer Kirche , an deſſenStelle jetzt das Gebäude der höheren Bürgerſchule ſteht .
Nach der Brettener Renovation vom Jahre 1540 waren

noch Kirchen zu Weißhofen , einem ehemaligen Nonnen⸗
kloſter , und zu Salzhofen , welche Orte ſpäter mit
Bretten vereinigt wurden , wie es mit vielen Dörfern und
Klöſtern geſchah , welche durch die Kriege des 17. u. 18.
Jahrhunderts Noth gelitten hatten .

Die Einkünfte des gedachten Kloſters fielen der geiſt⸗
lichen Collektur Loretto zu.

Zu Bretten hatte auch der einſt ſo mächtige Tempel⸗
herrenorden einen Sitz , ein prächtiges Schloß , welchesaber in Folge der Kriegsverheerungen zu Grunde ging .
Auf deſſen Stelle wurde 1786 das A mthaus gebaut .

Das Rathaus der Stadt iſt ein altes , arch oniſch
bemerkenswerthes Gebäude , welches im Jahre 1480 vol⸗
lendet worden .

Das St . Georgen⸗Spital wurde durch Pfalzgraf
Friedrich L im Jahre 1463 gegründet .

In der Stadt befand ſich auch ein herrſchaftlicher
Wehrzoll , wie ſeit lange eine Zollſtätte ; denn es gibt
ſchon im Jahre 1379 einen Brettener Zolltarif .

Die Stadt hatte , wie viele kleine Orte des Mittel⸗
alters , ihren Schultheiß und 12 geſchworene Richter , und
zwar werden dieſe ſchon in Urkunden des 13. Jahrhun⸗
derts erwähnt . Ferner hatte ſie , wie jedes Städtchen ,
das befeſtigt war , einen Zeugwart , welcher die Aufſichtüber die Waffen führte . In einer Urkunde vom Jahre
1509 wird ihm eine jährliche Belohnung von 4 Mutt
Korn zugeſichert .

In Bretten war im Mittelalter die Wollenweberei
eines der hauptſächlichſten Gewerbe , und gibt es eine Ur⸗
kunde über „ Zunftſchaw und Busgeld vom Tucherhand⸗
werk zu Bretheim, “ aus dem Jahre 1529 , welche uns
über dieſen Gewerbszweig des Näheren unterrichtet . Das
Tucherhandwerk hing mit der großen Schafzucht in dieſer
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Gegend zuſammen , welche aber durch das Raub
30jährigen Krieges ſehr gelitten hat .

Es war denn auch in früheren Zeiten ein Schäfer⸗markt da, welcher am St . Laurentiustage ( 10. Aug . )
abgehalten wurde , wo auch die Schäferzunft ihren

ſyſtem des hoben wurde , und mehrere Klöſter würden näherer Erwäh⸗
nung verdienen .

Im Jahre 1455 wurde zu Pforzheim der Humaniſt
Joſ . Reuchlin , der Vorläufer der Reformation , geboren ,

Schäferſprung that , worüber Gehres in ſeiner der dort eine Gelehrtenſchule errichtete , welche auch Me⸗Brettener Chronit Ausführliches mittheilt .
Es ſind auch 4 Viehmärkte in der Stadt errichtet

worden , welche der Stadt beträchtliche Nahrung ver⸗
ſchafften ; das Recht , vier Ja hrmärkte zu halten , wurde
der Stadt von K. Philipp im Jahre 1490 verliehen,
Durch Kriegsereigniſſe hatte Bretten ſehr viel zu leiden ;

die Stadt wurde in der bayeriſchen Fehde von Herzog
Ulrich von Württemberg im Jahre 1504 23 Tage lang
belagert und hart beſchoſſen . Der Feind mußte jedoch unver⸗

In dem 20 Jahre her⸗richteter Dinge wieder abziehen

lanchthon von Bretten befuchte und welche Schule ſchon
im Jahre 1502 zur Errichtung einer Buchdruckerei Ver⸗

anlaſſung gab und manche gelehrte Werke an ' s Tages⸗
licht förderte .

Mehr Aufmerkſamkeit erweckt die rege Gewerbethä⸗
tigkeit Pforzheims , bei welcher im Verlaufe des
Mittelalters das Floßweſen von Bedeutung war und
ſich auch die Wollenweberei hervorthat . Eine Floß⸗

nach entſtandenen Bauernkriege wagten die Aufrührer ordnung beſitzt man aus dem Jahre 1501 . Nach ver⸗ebenfalls einen Angriff , wurden aber zurückgeſchlagen.
Größeres Unglück brachte über die Stadt der 30jährige
Krieg . Im Jahre 1632 ward ſie von den k. Feldherrenvon Oßa und Montecuculi eingenommen und ver⸗
wüſtet ; im Jahre 1644 von den Franzoſen , und im fol⸗
genden von den Kaiſerlichen und Bayern wieder erobert .
Endlich betraf auch dieſe Stadt das harte Schickſal , daß die⸗
ſelbe von den Franzoſen unter Melac ( den 24. Auguſt
1689 ) eingeäſchert wurde .

Bretten iſt der Geburtsort des berühmten Reformators
Melanchthons ) . Sein Geburtstag iſt der 16. Februar1497 .
tüchtigen Waffenſchmieds und Rüſtmeiſters des Pfalzgrafen .

Die Gedächtnißfeier im Jahre 1860 veranlaßte eine
Reihe volksthümlicher Darſtellungen des Lebenslaufes und
der Verdienſte dieſes gelehrten Mannes , welche den Leſern
dieſes Kalenders wohlnicht unbekannt geblieben ſein werden .

Sollte Melanchthon nicht „Schwarzert “ geheißen haben , waseine im Kraichgau häufige Namensform iſt , denn wir treffen daBohnert , Klenerk, Eckert, Reichert , Ebert , Silbert , Wilwert , Lehnert ꝛc.Hat er wohl „Schwarzerd “ gewählt , um ſeinen Namen präciſiren zukönnen, da aus Schwarzert “ ſich wohl nichts machen ließ. Ob es
„Schwarzert “ gab, müßte fich aus pfälziſchen Urkunden erſehen laſſen .

Pforzheim .
Unzweifelhaft befanden ſich in der Umgegend von

Pforzheim römiſche Niederlaſſungen und der Ort war
der Knotenpunkt mehrerer Römerſtraßen , geſchützt durch
ein Kaſtell .

Im frühen Mittelalter war Pforzheim eine germa⸗
niſche Niederlaſſung am Ufer der Enz . Zur Blüthe ge⸗
langte es unter den Grafen von Calw , bevor ſich die
Linien von Eberſtein , Forchheim und Staufenberg davon ab⸗
zweigten . Dieſe verkauften dann ihren Antheil an das reiche ,
im Jahre 830 gegründete Kloſter Hirſchau . Der Calw ' ſche
Antheil gieng theils durch die Welfen an die Hohenſtaufen ,
theilweiſe an die Grafen von Eberſtein⸗Zweibrücken über ,
von welchen er zuletzt an die Markgrafen von Baden
kam , deren eine Linie von 1287 bis 1565 ihre Reſidenz
daſelbſt hatte und ſelbige dann nach Durlach verlegte , aber
die Gruft bis in die neueſte Zeit in Pforzheim behielt .

Die innere Geſchichte dieſes altbadiſchen Städtchens
bietet nichts Bemerkenswerthes und nur die ſehr alte
Pfarrkirche , welche im Jahre 1460 zur Stiftskirche er⸗

Er war der Sohn des Georg Schwarzerd , eines

ſchiedenen Störungen durch Kriege , insbeſondere den
orleans ' ſchen , wo Pforzheim durch Melae im Jahre 1689

eingeäſchert wurde , nahm das Floßweſen wieder um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts neuen Aufſchwung
und bildeten ſich verſchiedene Floßcompagnien .

Die Wollenweberei dort war im 15. Jahrhundert
von Belang und um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
befand ſich dort eine Markgräflich privilegirte Tuch⸗
fabrik , in welcher ſpaniſche , italieniſche , mazedoniſche,

ungariſche , böhmiſche und Landwolle verarbeitet wurde,
und mit welcher Manufactur auch eine Färberei ver⸗
bunden war , ferner eine bedeutende Leinwandbleiche ,
eine Eiſenſchmelze u. ſ. w. , von welchen Induſtriezweigen
manche heute noch blühen . 75

Am bedeutendſten aber entwickelte ſich zu Pforzheim
die Fabrikation von Bijouteriewaaren und Uhren ,

welche ſchon im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhun⸗
derts in 8 Fabriken betrieben wurde und jährlich gegen
1,780,000 Gulden Gold verarbeitet haben ſoll . Doch
waren nicht alle Leute früher mit der Pforzheimer Bi⸗
jouteriefabrikation einverſtanden , welche nur „ das edle
Metall der Circulation entziehe und unnöthige Dinge
verfertige “, wie das Lex. von Schwaben ( 1791 ) meint .

Dieſe Induſtrie wuchs aber raſch ; ſchon in den
dreißiger Jahren zählte ſie 54 und im Jahre 1862 an
125 Fabriken und genießt ſchon geraume Zeit größten
Weltrufs .

Ebenſo raſch war auch von Anfang dieſes Jahrhun⸗
derts an die Zunahme der Bevölkerung . Noch in den
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war Pforz⸗
heim ein unanſehnliches Städtchen mit meiſt hölzernen
Häufern und etwa 4000 Seelen , galt aber als der ge⸗
werbfleißigſte und wohlhabendſte Ort des kleinen Baden⸗
Durlach ' ſchen Ländchens , zählte dann 1849 bereits gegen
8000 Seelen und iſt 1880 eine große Stadt mit prachtvollen
Häuſern , und 24,000 Seelen , eine Zunahme , welche wohl
kaum eine andre Stadt des badiſchen Landes aufzuweiſen
haben wird .

Eine ausführliche Geſchichte der Stadt Pforzheim iſt
von Direktor Pflüger im Jahre 1862 erſchienen .
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